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ALLGEMEINE ÜBERSICHT 

DER NEUESTEN REISEN tlND GEOGRA- 
PHISCHEN ENTDECKUNGEN. 

(FortaetivBf lud B^inamif aimi Torigm Jalufuige.) 



Uie Engländer Dease und Simpson^ 
über deren wichtige Entdeckungen in 
Betreff der Nordküste von Amerika die 
Jahrgänge 1839 und 1840 berichteten^ 
haben ihre Forschungen im Sommer 
1839 weiter nach Osten hin ausgedehnt 
und die längst gesuchte »Nordwestliche 
Durchfahrt« gefunden^ indem sie einen 
Zusammenhang des Meeres westlich von 
Boothia mit dem Meere östlich davon« 
dargethan habenu aus welchem Letztern 

(1) 
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die Fury - und Hekla^Strasse in die Hud^ 
sonS'Bay führt. 

Die Reisenden schifften sich am 
22. Juni auf dem Kupferminen -Flusse 
ein^ konnten aber erst am 3. Juli> wo 
das Eis aufging« sich ins Meer begeben. 
Am 18. kamen die Boote beim Cap Bar» 
row an und am 20. landete man am Cap 
Franklin, wo ein heftiger Ostwind die 
Reisenden vier. Tage zurückhielt. Die 
Umschiifung des Alewander^Caps war der 
grossen Eismassen wegen mit vielen Ge- 
fahren verbunden. Von diesem Cap, 
unter 68 • 56' Er. und 106" 40' westl. 
L. (von Greenwich) bis zu einer andern 
bemerkenswerthen Landspitze« unter 68^ 
33 ' Er. und 98 • 10 ' westl. L., bildet 
die Küste eineBay, die sich bis 67^ 40^ 
Br. südwärts erstreckt und aus unzähl- 
baren kleinem Einbuchten besteht, welche 
eine nicht minder zahllose Menge Inseln 
ttmschliessen. Nicht ohne unsägliche 
Anstrengung konnte man sich einen Weg 
durch dieses Labyrinth bahnen, hatte 
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aber dabei den YortheiU die grossen 
£i6massen auf der hohen See vermeiden 
zu können« Endlich erreichte man am 
5. August die Eisbär' Spitze (WhiU-Bear 
Point), unter 68<> T Br. und 103** 56' 
w. L. ; ein Fluss zwei Mal so stark als 
der Kupferminen-Fluss^ dessen Mündung 
unter 68» 2' Br. und 104« 15 'L. liegt, 
wird im Sommer häuBg von Rennthieren 
und Moschusochsen besucht. 

Am 10. Aug. sah man von der Eis* 
bär-Spitze eine nach Südosten sich er- 
streckende Meerenge mit einer Menge 
Inseln bedeckt und starker Ebbe und 
Fluth. Am 12. hatte man einen heftigen 
Sturm und der Wind blies nqch am 1 3. 
stark aus Osten; dennoch kamen die 
Reisenden schnell in südöstlicher Rich- 
tung vorwärts, umschifften die Richard^ 
seti" und die O^/e- Spitze und setzten die 
Fahrt bis zum Abende fort; aber jetzt 
wurde der Wind neuerdings so heftig, 
dass sie an die Küste jenseits des Caps 
Pechell geworfen wurden* Der Wind ging 

(1*) 
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mit gleicher Stärke nach Nordosten und 
währte bis zum 16.^ wo man auf die 
Insel Montreal lossteuerte. Hier früh- 
stückten die Reisenden an demselben 
Tage und auf derselben Stelle« wo Sir 
George Back bei seiner Rückkehr vom 
Gap Ogle naph dem Grossen Fischflusse 
(Thluitscho) sein Zelt aufgeschlagen ge- 
habt hatte. 

Es war jetzt dargethan» dass Bocihia 
Yom amerikanischen Festlande in fjTesten 
der Thluitscho-Mündung TöUig abgeson- 
dert ist. Man begnügte sich aber nicht 
damit, sondern beschloss die Forschun- 
gen auch bis auf die östliche Seite die- 
ser Flussmündung auszudehnen. 

Am n. war man am Cap Rocky {6i^ 
3 ' Br., 94 ® 35 ' L.) und wurde durch 
Gegenwinde bis zum 19. unter diesem 
steil abfallenden Vorgebirge zurück- 
gehalten, welches den Namen Cap Sri* 
tannia erhielt. Ein kegelförmiger Haufen 
grosser Steine wurde hier errichtet und 
ins Innere desselben eine verschlossene 
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Flasche gelegt, welche eine kurze Nach- 
richt von der Schiffahrt der Reisenden 
und Ton der Besitznahme des neu ent- 
deckten Landes für die Königinn Vic- 
toria enthielt. Am 19. ging der Wind 
Yon Nordost nach Ostsüdost über. Man 
durchschnitt eine schöne Bay und die 
Küste mahm hierauf eine nordöstliche 
Richtung. Am folgenden Morgen war 
der Wind wieder nordöstlich und setzte 
der Weiterfahrt grosse Hindernisse ent- 
gegen, so dass die Reisenden in der 
Mündung eines kleinen Flusses verwei- 
len mussten. Von den Gipfeln der Kalk- 
hügel, die sich hier erhoben, entdeck- 
ten sie sehr weit in Nordosten Land, 
wahrscheinlich eines der südlichen Vor- 
gebirge von Bpothia. Auch zwei grosse 
Inseln zeigten sich in beträchtlicher Ferne 
in der hohen See und andere yon glei- 
cher Höhe und nicht minder weit ent- 
fernt erstreckten sich in der Richtung 
▼on Ost nach Ostnordost. Was den 
Reisenden von der niedrigen Küste des 
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Festlandes sichtßar wurde^ dehnte sich 
nur fünf (engl.) Meilen weit aus^ und die 
Küste schien sich dann allmählich rechts 
oder südwärts zu wenden. Wahrschein- 
lieh hatte man jetzt den grossen Busen 
erreicht^ von welchem alle Eskimos ein- 
stimmig behaupten > dass er Viel Inseln 
enthalte und sich in südlicher Richtung 
bis auf etwa 40 Meilen der Repulse- und 
der ff^agerS'Bay nähere. 

Die Erforschung dieses Meerbusens 
war für unsere Reisenden bei der vor- 
gerückten Jahreszeit nicht mehr aus- 
führbar. Sie würde , wie es in ihrem 
Berichte heisst, die volle Kraft und 
Zeit einer andern Expedition erfordert 
haben, welche von einem Punkte hätte 
ausgehen müssen, der dem Gegenstande 
der Untersuchung näher liegt, als der 
Grosse Bären -See. — Die Lage der Mün- 
dung des erwähnten Flusses, wo die 
Boote zuletzt anlegten, wird zu 68*' 28' 
Br. und 97° 3' L. angegeben, was in 
Bezug auf die Länge augenscheinlich ein 
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Schreib- oder Druckfehler istj da die 
Reisenden östlich über die Mündung des 
Thluitscho hinausgekommen sind« diese 
aber unter 94 ° 30 ' Länge liegt ♦). 

Der anhaltende Nordostwind, der 
das weitere Vordringen hinderte, war 
nun der Rückfahrt günstig. Am 22.* Aug. 
untersuchte man eine lange und schmale 
Bay westlich vom Gap Ogle ; sie erstreckt 
sich bis 68 ^ Er. Am 24. landete man 
an einer Küste, die wahrscheinlich einen 
Theil des südlichen Boothia ausmacht. 
Man konnte sie nur 60 Meilen weit, bis 
68 41' Er. und 98^ 22' westl. L. ver- 
folgen, wo sie sich nordwärts wandte* 
Die Reisenden hielten trotz des eintre- 
tenden Winters muthig aus, erreichten 
am 16. Sept. den Kupferminen- Fluss, 
am 24. das Fori Cori/idence am Grossen 
Eären-See, und bald nachher das Fori 
Simpson **). 



*) S. den Jahrgang 1837 unsers Taaohenbachea, S. XI. 
**) Literartf Gatelte, 1840, April, S. «65 li. f.; Nouoeliet An- 
nale* 4e9 Voyagei, IMO. Mai, 8. «6S. — 
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Der Capitän Penny des englischen 
SchiflPes Nepeun hat von Eskimos mehre 
Erkundigungen eingezogen, die für den 
Walfischfang in der Davis - Sirasse und 
der Hudsons 'Bay sehr wichtig sind. Als 
er westlich bis zum Cap Serie gekommen 
war, hielt es schwer, sich den Walfischen 
zu nähern. Diese nahmen ihre Rich- 
tung so gleichförmig nach der Camber" 
land-Strasse, dass sie augenscheinlich ei- 
nen Zufluchtsort nach dieser Gegend 
hin haben mussten. Während er im Ha- 
fen Z>«r*an (62 " 20' Br., 62 •• w. L.) vor 
Anker lag, fand er, dass die Eskimos, 
die er bei sich hatte, sehr ausgebreitete 
geographische Kenntnisse der benach- 
barten Landstrecken besassen. Sie sag- 
ten ihm, dass es am östlichen Ufer der 
Cumberland - Strasse, 60 Meilen jenseits 
des OestUchen Caps (Cap Easterly), eine 
Bay gebe, die sich beiläufig 140 M. weit 
in nordöstlicher Richtung erstrecke. 
Nördlich werde sie von einer langen 
Gebirgskette, östlich von Felsen und 
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südwestlich von einem sehr flachen 
Landstriche begränzt. Ein Arm dieser 
Bay gehe vom nordöstlichen Ende der- 
selben sehr weit landeinwärts und werde 
vom Meere nur durch eine Erdenge ge-^ 
trennt. Letztere sei etwa 30 Meilen lang 
und enthalte verschiedene Seen mit treff- 
lichen Lachsen. Die Bav selbst ist reich 
an Walfischen und hat viel Treibeis« 
wird aber erst im Juni oder Juli den 
Schiffen zugänglich. Tausende von Es- 
kimos«, unter verschiedene Stämme ge« 
theilt« bewohnen die Ufer dieser Bay 
und leben hauptsächlich vom Ertrage 
des Walfischfanges« welcher in den Mo- 
naten Juni« Juli und August so ausgie- 
big ist« dass sie für den ganzen künf- 
tigen Winter reichlichen Unterhalt haben. 
Uebrigens sind diese Eskimos ein' sehr 
friedliches Volk ; niemals giebt es Streit 
zwischen den verschiedenen Stämmen. — 
Das Klima scheint hier milder zu seyn 
als an der westlichen Küste der Cum- 
berland • Strasse. Auch ist man vor den 
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Ueberschwemmungen sicher« die dort 
durch das Schmelzen des Schnees in 
den Gebirgen verursacht werden*. — Die 
Eskimos versichern • dass man niemals 
ein europäisches Schiff in jener Bay ge- 
sehen habe. Einige Stämme kommen 
durch die Gumberland - Strasse, um mit 
den Agenten der Hudsonsbay-Compagnie 
Händel zu treiben» aber sie haben die- 
sen nichts von dem Betriebe des er- 
wähnten Walfischfanges mitgetheilt. — 
Man hält in Folge dieser Nachrichten 
die Gründung einer englischen Factorei 
an der Davis ' Strasse für etwas sehr 
Wünschenswerthes *). 

Am 9. März 1840 wurde in der 
Sitzung der Londoner Geographischen 
Gesellschaft Nachricht von einer Reise 
des brittischen Artillerie-Majors Cliarters 
\on Zacatecas in Mexico naich Camotlan 



*) Nou9. Ann. etc., Febr^ S. ff60 n. ff. (nach dem Ahcriee* 
AdMräsery 
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gegeben. Feta gründe^ der Punkt, von 
welchem aus der Major seine Reise an- 
trat, liegt etwa 4 (engl.) Meilen nördlich 
von Zacatecas, auf einer 6 M* langen 
Gruppe isolirter Berge , die sich aus 
dem weiten Flachlande erheben, fast 
auf halbem Wege zwischen dem Atlan- 
tischen und dem Stillen Meere, welche 
unter 23 ® Breite ungefähr 400 M. von 
einander entfernt sind. Die Gebirgs- 
gruppe hat 22® 50' Breite und 102 ^^ 
27' westl. Länge (von Greenwich). Der 
höchste Gipfel, der Engelsberg (Angel), 
hat 8950 (engl.) Fuss Meereshöhe. Die 
magnetische Abweichung war (im Jahr 
1831) 8» 7' östlich. Die Berge sind 
meist kahle, nur spärlich mit Pflanzen- 
wachs bedeckte Felsen, bergen aber im 
Innern reiche Silbererze, so dass sie in 
dieser Hinsicht vielleicht nur denen von 
Guanaxiiato nachstehen. Der Reisende 
bemerkt: »Ein auffallender Zug in der 
physischen Geographie dieses Theils von 
Mexico ist das Vorhandenseyn einer An- 
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zahl Bergketten, deren Erstreckung fast 
mit dem Meridian zusammenfallt. Zwi- 
sehen der Stadt Agu(u Calientas und 
dem Thale Camotlan, habe ich auf einem 
Wege von 120 Meilen fünf solche pa- 
rallele Gebirgsketten überschritten. Die 
Berge erheben sich in der Regel 2000 
Fuss über die zwischenliegenden Thäler 
und auf einigen ihrer Abhän|;e wächst 
im Ueberfluss nützliches Stammholz. Alle 
Gewässer dieser Thäler strömen dem 
Rio Grande zn, welcher auch die Flüsse 
und Bäche aus einem weitläuftigen Ge- 
birgslande nordwärts davon empfängt. 
Da der Rio Grande nach Aufnahme aller 
dieser ZuQüsse nicht grösser ist als der 
Tweed bei Kelso, so sieht man 5 wie 
wasserarm eigentlich diese ganze Gegend 
ist. Bemerkt zu werden verdient, dass 
eine so hohe Bergkette, wie die west- 
liche Seite des Thaies Bolanos^ deren 
westhche Abhänge mit Ungeheuern Wal- 
dungen bedeckt sind, und wo vom Mai' 
bis Oktober so häufiger Regen fallt. 
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dennoch nur wenige vielleicht gar keine» 
Flüsse aufzuweisen hat^ die das ganze 
Jahr Wasser haben» so dass während 
des Sommers aller Pflanzenwuchs ver- 
schwindet. Gegen das Ende dieser Jah- 
reszeit hört selbst der Bolanos anhaltend 
zu fliessen auf und sein Bett zeigt mehr 
oder weniger trockene Stellen. Unstrei- 
tig ist die starke und beschleunigte Aus- 
dünstung» welche der geringe atmo- 
sphärische Druck hervorbringt» die Ur- 
sache dieses merkwürdigen Unterschie- 
des zwischen Mea:ico und den meisten 
andern Ländern. Die mittlere Höhe des 
grossen Tafellandes kann zu 7&00 Fuss 
angenommen werden» über welche die 
zahlreichen Gebirgsketten ihre Gipfel 
noch 2 - bis 3000 Fuss weiter empor- 
strecken. Nur einige noch höhere» wie 
der Orizaba, der Nevada von Toluca und 
der Istuccihuatl übersteigen die Schnee- 
linie» haben aber keinen Einfluss auf 
den fraglichen Gegenstand. Mexico ist 
daher jenes Mittels beraubt» welches in 
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den meisten südlichen Ländern des Erd- 
theiis die Flüsse mit Wasser versorgt. 
Eine weite Landstrecke emp6ndet sieben 
Monate lang die Wii*kungen der schnei« 
len Verdampfung^ welche durch die stets 
reine Luft und den immerwährenden 
Sonnenschein vermehrt wird. Die zur 
Regenzeit vom Boden eingesogene Feuch- 
tigkeit wird erschöpft und die Atmo- 
sphäre verliert allen Wasserdampf so 
ganz und gar> dass es mir oft sehr schwer 
und zuweilen selbst unmöglich geworden 
ist, ihn auf dem Danielschen Hygro« 
meter zu verdichten. Auch der mensch- 
liche Körper dunstet in diesen kochge- 
legenen Gegenden wahrnehmbar nur 
wenig aus, denn der Dunst wird von 
der trocknen Luft sogleich aufgesogen 
und nur bei sehr heftiger Bewegung 
zeigt sich ein schnell vorübergehender 
Schweiss ...*). 



<0 LUerttry GoMtUe, etc. 1840. Mira, 8. 170. 
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Von demselben Major Charters wurde 
in der Sitzung der erwähnten Gesell- 
schaft vom 13. April ein anderer Bericht 
über eine Reise Ton Sauceda bei Zaca« 
tecas^ in Mexico^ nach dem Bergwerks- 
Distrikte Catorce (vorgelesen. Der Weg 
führte zunächst in östlicher Richtung 
40 Meilen weit über eine öde Fläche, 
wo einige verkümmerte Palmen und der 
Cactus die einzigen Spuren pflanzlichen 
Lebens waren^ nach der Bergstadt Ra* 
mos. Die Gruben befinden sich hier in 
einem Hauptgange; es sind 8 Schachte, 
der tiefste 390 Yards, und sie bestehen 
aus silberhaltigem Kupferkies und Kupfer- 
glanz, hauptsächlich in Thonschiefer, 
mit einer 12 Yards mächtigen Decke 
von dichter Lava. Diese verbreitet sich 
über eine kleine Landstrecke um Rccmos, 
von welcher der vulkanische Hügel Za- 
mcra, y^ M. südöstlich, der Mittelpunkt 
zu seyn scheint Dann sind noch zwei 
andere dergleichen Hügel in der Um- 
gebung von Ramos, von welchen der 
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eine, ostnordöstlich, La Cantera heisst. 
Die Ebene zwischen Sauceda und Ramos 
ist mit einer dünnen Ablagerung von 
Kalktuff bedeckt, welcher im Sommer 
zu Staub wird und dem Reisenden sehr 
lästig fällt Derselbe Kalktuff er- 
streckt sich auch über Ramos hinaus 
nordöstlich gegen Ccmejo , 10 Leguas 
weit, und bedeckt hier eine schöne 
Breccie. Catorce liegt am Fusse einer 
Gebirgskette. Weiter aufwärts an der- 
selben gelangt man, 8575 F. über dem 
Meere, zu derBergstadt^^a/ de los Alu" 
mos, welche 10000 Einwohner enthält. 
Dieses Gebirge gleicht in so fern dem 
von Zacatecas, dass es mit keinem an- 
dern zusammenhangt und unmittelbar 
aus der Ebene emporsteigt. Ueberhaupt 
scheint dieses das unterscheidende Kenn- 
zeichen aller Erzgebirge Mexicos zu seyn«^ 
das von Bolanos ausgenommen, welches 
zu einer grossen Kette gehört . » • Der 
Reichthum des Letztern ist von jeher 
sehr bedeutend gewesen, so dass es. 
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wenn nicht den zweiten^ doch gewiss 
den dritten Platz unter den mexicani- 
sehen Bergwerks.- Bezirken einnimmt . • 
Der vornehmste Schacht, La Luz, ist 6 
Yards hoch, eben so breit und 1100 
lang, und hat 30000 Pf. St. gekostet . . 
Dieses Gebirge enthält ebenfalls einen 
Vulkan, dem von Ramos ähnlich, aber 
grösser als der von Zamora *). 

Auch ein teutscher Reisender, Hr. 
Löwenstem, aus Wien, hat auf einer in 
den Jahren 1838 und 1839 geinächten 
Reise um die Welt, Mexico besucht. Nach- 
dem er, von Veracruz nach der Haupt- 
stadt gekommen, sich einige Zeit in Letz- 
terer aufgehalten hatte, besuchte er die 
Pyramiden von Ckolula, Testihuacan, Xo* 
chicalco etc., die Bergwerke von Real 
del Monte und die benachbarten Obsidian- 
Gruben, wo sich die unter dem Namen 
der Penas Cargadas bekannten merk- 
würdigen Felsen befinden, und verliess 



*) EktniMt^ April, 8. t64. 

(2) 
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die Hauptstadt am 24. Juli 1838, um auf 
dem gewöhnlichen Wege über Queretarc, 
Guadalaxara und Tepic nach Mazatlan 
zu gehen. In Remedios, etwa 7 (engl.) 
Meilen westlich von Mexico, entdeckte 
der Reisende einen pyramidähnlichen 
Erdhügel, aus zwei Stockwerken beste- 
hend, die allem Anscheine nach mit 
Stein überkleidet gewesen waren. Auf 
der Spitze stand die Ruine eines Ca- 
stells. Queretarc, 100 M. nordwestlich 
von Mexico und 6070 F. über dem Meere, 
ist eine malerisch ins Auge fallende 
Stadt Yon 20000 Einwohnern. Ringsum 
sieht man Gärten mit hohen (Zypressen 
und riesenmässigen Cactus, so wie eine 
ansehnliche Wasserleitung. Celaya, eine 
Stadt von 10000 Einwohnern, 20 Meilen 
weiter westlich, liegt mitten in dem 
fruchtbarsten und yolkreichsten Bezirk 
yon Mexico. Der treffliche Anbau die- 
ser Gegend ist vomehmlich dem aufge- 
klärten Staatsmann Don Lucas Alaman 
zu verdanken. In GuanasuaiOs 6870 F. 
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über dem Meere« hat General Coriatar 
neuerlich eine Bergwerks -Schule errich» 
teL Bei TepatUlan, 80 M. weiter west- 
lich« entdeckte Hr. Löwenstern eine an- 
dere Pyramide« von gleicher Bauart wie 
die von Xochicalco, drei Stockwerke hoch« 
mit einem kreisrunden Hügel auf dem 
GipfeL Sie ist von Erde und dem An* 
scheine nach mit Stein überzogen ge* 
wesen. Dieses Bauwerk ist um so merk* 
würdiger« da es in einem Theile des 
Landes« wo dergleichen Alterthümef 
noch nie gefunden worden« und wahr* 
scheinlich auf dem Wege liegt;» den die 
eingewanderten Azteken von Califomien 
nach Mexico genommen hiüben. Guada* 
lasarq, noch andere 40 H. westlich« hal 
eine Bevölkerung von 70000 Seelen« und 
ist* nach der Hauptstadt die grösste und 
blühendste Stadt in Mexico. Auch giebt 
•8 hier eine achtungswerthe italiänische 
Oper. Das Land wird nun immer wilder 
und unfruchtbarer« in dem Masse als 
man sich dem Plan de Barrancas nähert« 

(2*) 
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in dessen Nähe man den höchsten Kamm 
des Gebirges, wahrscheinlich 7500 Fuss 
hoch» überschreitet, worauf es schnell 
nach den Tierras calürUes bergab geht. 
Tepic, eine Stadt yon 10000 Einwohnern, 
liegt noch 2000 F. über dem Stillen 
Meere bei San Blas, welches etwa 30 
M. davon entfernt ist. Die Strasse wen- 
det sich yon hier aus mehr nördlich 
und fuhrt 30 M. weiter über den vor- 
nehmsten Fluss in diesem Theile des 
Landes, den Rio Grande, oder Tololotlan, 
welcher bei dem Nevado de Toluca, 
etwa 20 M. südwestlich von der Haupt- 
stadt, entspringt und nach einem meist 
westnordwestlichen Laufe von 450 M. 
bei San Blas ins Meer faUt. Von liier 
gelangte der Reisende auf einer 20 M. 
weit mit der Küste parallel laufenden 
Strasse, über die Städte Acapcneia und 
Escamapa nach dem Hafen Mazaäan, wo 
er sich nach den Sandwich -Inseln ein- 
schiffte *)• 



«) »tnJM,, Man, 8. 169. 
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Der in den vorigen Jahrgängen 
mehrmals erwähnte teutsche Reisende 
Schombnrgk ist im Herbste t839 glück- 
lich nach Europa zurückgekommen. 
Ueber seine dritte Expedition in das 
Innere von Guyana wurde in der Sitzung 
der Londoner Geographischen Gesell* 
Schaft am 27. Jan. 1840 ein Bericht vor* 
gelesen^ welcher die Reise vom Fort 
San Joaquim am Rio Branco« nach Es» 
meralda amOrinoko« in den Jahren 1838 
und 1839 umfasst. Ein zweiter Bericht 
verbreitete sich über Schomburgks Reise 
von Esmeralda nach San Carlos und Moura 
am Rio Negro in Brasilieuj und von da 
über das Fort San Joaqmm nach Deme^ 
^ara, im März« April, Mai und Juni 1839» 
von wo der Reisende nach England zu- 
rückkehrte *). Ein Schreiben an Herrn 
V. Hwnibddt, vom Juni 1838» enthält Un- 
tersuchungen über die ehemalige Lage 



*) LU, Gm., 1640, F«fcr. S, 98, umi April, 6. tl«. — Am- 
hmi, 1840, Min, Nr. 60, 6» «ad M«i, Nr. IM. 
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des Sees Parime oder der Laguna dd 
Dorado *). 

Von dem Engländer Tambtäl ist vor 
Kurzem die Beschreibung einer Reise 
nach Cuba und Portorico erschienen« 
welche sehr schätzbare Nachrichten über 
die Sklaverei und den Sklavenhandel 
in diesen spanischen Colonien enthält ^^)» 
Die Reise wurde in den Jahren 1837 
bis 1839 gemacht. Die Bemerkungen 
über Cuba beziehen sich auf den Zu- 
stand im J. 1838. Die Hauptpunkte« 
welche der Verfasser behandelt« sind 
der Unfug« welcher bisher unter portu- 
giesischer Flagge getrieben worden ist« 
die Wahrscheinlichkeit« dass wenn die* 
ser aufboren sollte« das Spiel unter der 
amerikanischen fortgesetzt werden wird« 
die Verwendung brittischen Gapitals in 
Geschäften fremder Sklavenhändler und 



«) Niim. Ann. ete., 1840, JoB, S. 88 n, iE. 
*^'Travelt in tke West. Cmba) wUk NoHcea of Porto Rico 
and tk9 Sbne Tradt, Bj DmoU TunAnU, Biq IjmAam, 
1840. — IM, Qm,, 1849, Febr. 8. 189 «. £ 
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die Aasfuhr englischer Waaren, flir welche 
an der afrikanischen Küste Sklaven ein- 
gekauft werden, endlich der ungeheure 
Gewinn bei diesem schändlichen Handel» 
welcher der kaufmännischen Habsucht 
die grössten Lockungen darbietet, so 
unsicher auch die Unternehmungen ohne 
Schutz, einer geachteten Nationalflagge 
seyn mögen. 

lieber die Inseln Juan Femandez, 
wesdich yon Süd-Amerikaj welche zwar 
nur einen sehr kleinen Raum im Stillen 
Meere einnehmen, aber der Aufmerk- 
samkeit sowohl des Seefahrers als des 
Geographen keineswegs unwürdig sind, 
hat ein Hr. Fowle aus Boston in Nord* 
amerika, welcher neun Jahre auf diesen 
Inseln gelebt hat und 1834 in seine 
Heimath zurückgekehrt ist, briefliche 
Nachrichten gegeben, welche die Nou^ 
veUes Annales des Voyages ^) mittheilen.. — 
Juan Fernandez ist sehr gebirgig, 15 See- 



*) ISW, NovMkbtty S. 177 «. ff. 
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meilen lang und 12 M. breit. In der 
Mitte erhebt sich ein Pik von 3500 F. 
Höhe. An der Küste sind zahfareiche 
Bayen^ worunter die grösste die von 
Cumberland* Etwa 1 Meile südwestlich 
liegt die kleine wasserlose Ziegeninsel. 
An der Cumberland^Bay pflegen die Wal- 
fischfanger Wasser einzunehmen; schwie- 
riger ist es sich Holz zu verschaffen, 
woran die Insel zwar Ueberfluss hat, 
aber es ist zu weit vom Landungsplatze 
entfernt. Gewöhnlich versorgt man sich 
mit Holz an der Insel Mas^a'/uero. Um 
die Cumberland-Bay wachsen Aepfel, 
Birnen, Nüsse, Feigen, Pfirschen etc. 
Neuerlich hat man auch Waizen, .Erd- 
äpfel und andere Nahrungspflanzen an- 
gebaut; aber den Gewächsen schaden 
Ratten, Mäuse und die Larven eines 
Insekts. Im Innern der Insel findet man 
von Obst nur Pfirschen. — Im J. 1750 
hatten die Spanier hier eine Nieder- 
lassung errichtet, die bis zur Revolution 
von Chili bestand, wo die Einwohner, * 
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2000 an der Zahl, auf das Festland ver- 
pflanzt wurden. Man sieht- noch Trüm- 
mer der Kirche , des Forts und der 
Wohnhäuser. Dann kamen gelegentlich 
um des Robbenfanges willen einige Eng' 
lünder und f^erd- Amerikaner hieher. Im 
J. 1828 erhielt ein Einwohner von Chili> 
Lara'in, von der Regierung die Insel in 
Pacht und gründete eine neue Nieder.- 
lassung an der Stelle der alten. Er 
musste sich aber verpflichten, Verbrecher, 
die die Regierung herschicken würde, 
so wie als Schutzwache eine Gompagnie 
Soldaten aufzunehmen» Die Verbrecher 
empörten sich später und zwangen einen 
nordamerikanischen Walfischfänger, sie 
nach Copiapo zu führen. Auch wurde 
Laraiin in der Folge im Streite mit ei- 
nem andern fremden Schifls-Capitän ge- 
tödtet. — Zwei Meilen nordöstlich von 
der Cumberland-Bay ist die s. g. Eng- 
tische Schlucht (English Gulch), wo man 
die Höhle des schottischen Matrosen 
Alexander Selkirk (1705 — 1709) sieht, 

(3) 
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der dem Engländer Daniel de Foe den 
Stoff zu dem berühmten Romane üc- 
bihson Crusce gegeben hat« Man sieht 
augenscheinlich» dass sie bewohnt ge- 
wesen ist. — Bekanntlich wurde die Insel 
um das J. 1572 yon Juan Femandez ent- 
deckt und erhielt nach ihm den Namen. 
. Sperber, Kolibris und Seevögel waren 
damals die einzigen Bewohner der InseL 
Juan Fernandez soll sie mit Ziegen be- 
völkert haben. Wenigstens waren im J. 
I74I5 als Anson hier anlandete« diese 
Thiere in Fülle vorhanden. Vor der 
Ankunft Ansons wurde die Insel stark 
von Seeräubern und Schleichhändlern 
besucht« die sich hier mit Lebensmitteln 
versorgten. Diess veranlasste die Spa- 
. nier eine Anzahl Hunde einzuführen» 
damit sie die Ziegen vertilgten. Es 
scheint aber nicht ganz gelungen zu 
sevn. Die Hunderasse ist noch vorhan- 
dien« und einzelne« die man eingefangen» 
lassen sich leicht zähmen. — Als die 
Spanier die Insel aufgaben« Hessen sie 
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ihre Rinder« Schweine und Schafe zu- 
rück. Die Letztern sind durch die Wal- 
fischfanger und andere Seefahrer gänz- 
lich vertilgt« aber zahlreiche Rinder- 
heerden jfindet man noch überall« währ 
rend sich die Schweine in die Wälder 
geflüchtet haben. Auch Katzen und 
Tauben waren zurückgelassen worden« 
die nun ganz verwildert sind. — Ausser 
den genannten Thieren« nebst Ratten 
und Mäusen« sind keine andern auf der 
Insel« weder Reptilien noch giftige Thiere. 
Das Meer ist reich an guten und zum 
Theil vortrefflichen Fischen. 

Die Insel MaS'a-fuero ist 10 bis 12 
Meilen lang und 6 Meilen breit. Sie 
steigt als Gebirge aus dem Meere bis 
zu 4000 F. Höhe. Es giebt eine Menge 
Thäler und .Schluchten. Die Big^Schlacht 
(Big Gülch) wird zuweilen von See- 
fahrern besucht« weil sie reich an Holz 
und Wasser ist. Obstbäume sind keine 
da, aber sie würden gedeihen« wenn 
man sie anpflanzten wollte. Gemüse« be- 

(3*) 
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sonders Erdäpfel^ kommen sehr gut fort. 
Wenn MaS'a'ßiero einen Hafen hätte« 
verdiente es der andern Insel vorgezo- 
gen zu werden. Die einheimischen Thiere 
sind die nämlichen wie dort. Es ist 
niemals eine bleibende Niederlassung 
hier gemacht worden. 

In neuerer Zeit war das falsche 
Gerücht verbreitet, dass Mas-U'/uero 
durch ein Erdbeben verschlungen wor- 
den, so dass man es vergebens aufge- 
sucht habe. Wieder andere lügenhafte 
Berichte vom J. 1836 in französischen 
Blättern, selbst der Mcniteur, meldeten, 
dass ungefähr 5** westlich von Valpa- 
raiso, bei Juan Fernandez sich eine 
ganze Gruppe neuer Inseln «vährend ei- 
nes vulkanischen Ausbruchs aus dem* 
Meere erhoben habe. Die neuesten 
Forschungen haben bewiesen, dass die 
Fernandez -Gruppe gerade noch so be- 
steht, wie 1572 zur Zeit ihrer ersten 
Entdeckung. 
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In Betreff neuer Entdeckungen in 
Afrika ist nur Weniges zu berichten 
und selbst dieses wird zum Theil be- 
zweifelt, so dass es noch weiterer Be- 
stätigungen bedarf. Die vom Pascha 
von Aegypten zur Erforschung des Bahr 
el Ahiad ausgerüstete Expedition, welche 
im Mai 1839 von ihrer ersten Versuchs- 
fahrt nach Khartum zurückgekehrt war*), 
hat sich unter der Leitung des Haupt- 
manns Selira neuerdings auf den Weg 
gemacht. Die ägyptischen Reisenden 
suchten sich Anfangs die Stämme, deren 
Gebiet sie durchreisten, durch Geschenke 
an die Häuptlinge zu befreunden, doch 
verschmähten sie auch nicht, als die 
Nothwendigkeit es gebot, den Weg der 
Gewalt, wie sie denn die Stämme der 
Nuwir, Kik und Vrara^ die sich ihnen 
bewaffnet entgegenstellten, mit Flinten- 
schüssen zum Frieden zwangen und von 
diesen, in Folge der Wirkungen der 



*^ 8* den Torigen Jahrgang. S. LX. 
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Feuerwaffen^ als Götter angesehen und 
verehrt wurden. Die Sitten und die 
Sprache dieser Stämme, wie auch der 
von Tatuye, EUah und Bwr, stimmen ganz 
mit einander überein. Sie sind schwarz 
und unbekleidet, tragen an den Armen 
Ringe von Elfenbein, Kupfer und Eisen, 
treiben besonders Viehzucht und ver- 
ehren die Kuh als Gottheit. Endlich 
kamen die Reisenden an eine Stelle, 
wo der Fluss sich in zwei Arme theiltc 
und das Wasser so seicht ' wurde, dass 
die Schifie nicht weiter konnten. Mit 
Hilfe des Sextanten ergab es sich, dass 
der Punkt unter 3<> 31' nördl. Breite 
und 31 östl. Länge von Paris gelegen 
sei. Die Reisenden kehrten darauf nach 
Khartwm zurück *). — Gegen die geo- 
graphische Breite dieses Punkts, wie sie 
hier angegeben wird, lassen sich, sehr 
gegründete Einwendungen machen. 



«) Attqem^ Zeit, Beilage Nr. 187 (5. Juli) 1840; nach aem 
Journal du Debat$, 
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Abyssinien wird fortwährend ämsig 
von europäischen Reisenden durch- 
forscht. Drei Franzosen, Le/ebvre^ Petit 
und Dülon, sind im Sommer 1839 von 
Kairo aus nach Dschidda in Arabien 
und von da über Massauah in das In- 
nere von Abyssinien gegangen. Briefe 
aus Adaua (Adua, Adwa), welche Dr. 
PetU nach Paris an seine Freunde ge* 
schrieben hat und die bis zum 1 6. Sept. 
reichen, melden, dass die Reisenden, in 
Erwartung des FrühUnges, wo sie sich 
nach Gondar und einigen noch weiter 
entfernten Gegenden begeben wollten, 
ihre Zeit fruchtbringend auf verschie- 
dene Ausflüge und Arbeiten verwendet 
und sich dadurch bei den Eingebornen 
in hohe Achtung gesetzt haben. DiUon 
erregte Bewunderung durch Abbildun- 
gen von Kirchen, die er auf ihre Bitten 
entwarf. Dr. Petit ist, wie er selbst lau- 
nig bemerkt, erster Leibarzt am Hofe 
des Übie. Er hatte eine kleine .Reise 
von fünf Tagen nach Schiri gemacht. 
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um dem kranken Gouverneur der Pro- 
vinz, einem Sohne des Ubie, Hilfe zu 
bringen. Das freundscbaftlichste Ver- 
nebmen berrscbte unter den drei Rei- 
senden und sie sollen sich bei Hohen 
und Niedern mehr als irgend einer ih- 
rer Vorgänger so belieht gemacht haben, 
dass ihnen alle möglichen Aufmerksam- 
keiten bewiesen wurden *). 

Lfeber die erste Reise der Brüder 
Thomson uad Arnauld d'Abbadie nach 
Abyssinien berichteten die vorigen Jahr- 
gänge (1839, S. XCIII. und 1840, S. 
LXXVIU.). Ersterer hat im J. 1839 eine 
zweite Reise dahin unternommen. Er . 
schreibt unterm 8» Febr. 1840 über sei- 
nen Bruder, welcher 1839 zurückgeblie- 
ben war: »Er wurde der erste 

Günstling des DedscheSmatsch Gosche^ 
welcher die Provinz Godsckam uad Da- 
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mol, die Damat Agaws und mehre an* 
gränzende Stämme beherrscht. Unter 
vielen andern Hin- und Herzügen durch 
diese Länder besuchte er auch die 
Quellen des Ahhay (oder Bruce's Nil). 
Er ging an mehren Stellen über diesen 
berühmten Fluss, durchstreifte häufig 
das Land der Gallas und drang auf ei« 
nem dieser Züge bis drei Tagreisen von 
Enarea vor. Diese Stadt soll, im Ver- 
gleich zu dem hohen Tafellande, das 
sie umgiebt, eine sehr tiefe Lage haben. 
Der König von Enarea, der nach der • 
eingeführten Gewohnheit unter dem Na- 
men seines Pferdes bekannt ist (Alba 
Bagibo, d. h. Vater des Pferdes Bagibo), 
trat mit meinem Bruder in Briefwechsel, 
welcher einen doppelt geschriebenen 
Brief in arabischer und llmorma-Sprache 
von ihm besitzt. Letztere hat ein, bis 
jetzt noch unbekannt gewesenes, eigenes 
Alphabet. . . . Was meine gegenwärtigen 
Plane betrifit, so habe ich mich ent- 
schlossen, die Einladung des Königs 
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• 

von Schoa anzunehmeiij welcher mich 
wiederholt nach seiner Hauptstadt ge- 
rufen hat. Ich werde zu Lande hin- 
reisen und eine grössere Strecke Lan- 
des sehen« als diejenigen, die neulich 
über Zeäah und Hawasch dahin gegan- 
gen sind. Inzwischen will mein Bruder 
zum Detschesmatsch Goscho zurückkeh- 
ren, die westlichen Gränzen seines Ge- 
biets besuchen und von da mich in An^ 
kobar wieder treffen, von wo wir kühne 

« 

£xcursionen nach Nord und Süd zu 
machen hoffen, um auf der einen Seite 
die Länder Data und Agcw, auf der 
andern die Gebiete der Gallas zu unter- 
suchen, die sich nach dem Tafellande 
des mittlem Afrika ausbreiten ^), 

In den südlichsten Theil Abyssi- 
niens sind im Jahr 1839 zwei teutsche 
Missionäre, Kropf und Isenberg, einge- 
drungen. Sie waren von Aegypten aus 
nach Dschidda in Arabien und von da 



«3 Autltmdf 1840, Nr. t07. 
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nach Zeilahy an der Ostküste Afrikas^ 
am Busen von Aden^ gegangen. Zeilah 
liegt unter W^ 30' nördl. Breite und , 
ist eine verfallne Stadt von etwa 800 
Einwohnern, dem Pascha von Aegypten 
uiiterwürfig und dem Gouverneur in 
Moccha untergeordnet. Indessen kann 
es seiner günstigen Lage wegen, und da 
es die beste Gelegenheit darbietet, ins 
Innere von Afrika einzudringen, bald 
ein wichtiger Platz werden. Der Hafen 
ist schlecht, hat viel Sandbänke und an 
seinem nördlichen Ende liegen verschie- 
dene kleine Inseln. Die Einwohner be- 
stehen aus Kaufleuten und Beduinen 
der arabischen Küste, Handelsleuten aus 
den, hier längs der Küste des Rothen 
Meeres und des Busens von 'Aden woh- 
nenden Stämmen der Somalis, Danakils 
und aus Abyssinien. Die Stadt ist mit 
Mauern umgeben und hat auf der Laiid- 
»eite sieben Kanonen, die gegen das 
Land der Somalis gerichtet sind. 
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Die Reisenden verliessen Zeüah am 
3. April in einem kleinen Schiffe und 
kamen am folgenden Tage nach Tad^ 
schurah. Diese Stadt ist noch kleiner, 
ärmlicher und schlechter bevölkert • als 
Zeilah, indem sie nur etwa 300 Ein- 
wohner enthält. Indessen führt von hier 
der nächste Weg zu den südlichen Thei- 
len Abyssiniens. Bei Sakla^ nördlich 
von Sagalle^ ist viel Wildpret und See- 
geflügel, auch sind in den Gebirgen 
Leoparden. Die Reisenden wandten sich 
nun südwestlich und erreichten das 
Tafelland WardeUham^ welches beträcht- 
lich hoch über dem Meere liegt. Von 
hier ging es nach einem Lagerplatze, 
Mudscha genannt, nördlich vom Salzsee 
AssaL Bei Mudscha ist der Boden, in 
Folge ehemaliger vulkanischer Thätig- 
keit, voll Spalten, Risse und Schluchten. 
Der Salzsee wird südöstlich und östlich 
von Gebirgen begränzt. Hierauf ge- 
langte man über Guapial nach dem 
Thale KaUu, wo Wasser und Pflanzen- 
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wuchs in Ueberfluss zu finden waren. 
Die Gegend wird von dem arabischen 
Stamme der Mudaüis, dem mächtigsten 
in diesem Theile des Landes^ bewohnt. 
Ihre Hauptstadt ist Aussa (nicht Haussa« ^ 
wie auf den bisherigen Karten steht)^ 
wo verschiedene Ulfemas und gelehrte 
Mohammedaner wohnen. Dieser Stamm 
breitet sich nordwärts bis Massauah aus. 
Aussa liegt etwa 20 (engl.) Meilen gerade 
westlich von KararUa, Die Berge *süd- 
lieh von Karanta sind vulkanisch« In 
den Thälern findet man Gras, Gestrüpp 
und Eschen. Arabdera ist eine weite, 
mit vulkanischem Gestein bedeckte Hoch- 
ebene. Mari liegt auf einer beträcht- 
lichen Anhöhe und die Luft ist hier sehr 
rein und frisch. Andere Ortschaften 
sind Lukki mit einer weiten Aussicht auf 
entfernte Gebirge, Kumi und Gamessa, 
Beim letztern Orte sahen die Reisenden 
nicht weit zur Linken das von Issa-G alias 
bewohnte Gebirge A/raba, während sie 
rechts deutlich das Hochland von Schoa 
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und Effat unterscheiden konnten. Bei 
Mulla fanden sie das Gras in der Ebene 
so hoch« dass es über einen Mann zu 
Pferde hinausragte, was einen guten Bo- 
den anzeigt. Indem sie dem Flusse 
Hauasch (Hawasch) näher kämeuj über- 
schritten sie eine * ansehnliche Hügel- 
kette, welche die östliche Seite des 
Hauasch - Thaies einfasst, kamen dann 
nach Dobiüe» und von hier über eine 
schöne mit Bäumen bewachsene Ebene 
an da; Ufer des Flusses, über welchen 
sie am 29. Mai, wo die trockene Jahres- 
zeit zu Ende ging, setzten. Sie fanden 
den Strom 20 Yards breit, 2 bis 4 Fuss 
tief und die Ufer 15 bis 20 Fuss hoch. 
Sein fernerer Lauf durch die Ebene, 

Yon ansehnlicher Breite, ist erst nörd- 

« 

lieh, dann nordöstlich, bis Aussa, wo 
er sich zu einem grossen See ohne Ab- 
fluss ausbreitet, und das Wasser sich 
durch Verdunstung verliert. Die Grösse 
des ^Hauasch an der Stelle, wo ihn die 
Reisenden passirten, zeigt, dass seine 
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Quelle nicht weit von hier nach Süd- 
südwesten liegen muss^ während der 
See> in dem er sich yerliert» etwa 70 
Meilen westsüdwestlich von Tadsckurah 
angesetzt werden kann. Das rechte Ufer 
des Flusses« unterhalb der Stelle« wo 
er überschritten wurde« wird von Ara- 
bern des Madaüis'Stjajixmts bewohnt« 
das linke vom Stamme Orgubbassin. Wei- 
ter hinauf wohnen am rechten Ufer die 
Dannakä-Warma^ südlich daVon« wo die 
Strasse durchzieht« die Ahbarras, und 
noch weiter südlich die Alla^Gallas. Das 
Dorf oder die Stadt Malkukudschi liegt 
am linken Ufer des Flusses ; nahe da- 
bei ist ein kleiner See mit viel Fluss- 
pferden und Krokodilen. Die ganze Ge- 
gend gewährt dem Natui:forscher reiche 
Ausbeute. Jenseits ist ein anderer See« 
dessen Wasser einen unangenehmen Ge- 
schmack und Schwefelgeruch hat« aber 
zum Reinigen der Wäsche und Kleider 
sehr tauglich ist. Weistlich davon und 
etwas östUch von Assabobe liegt ein an- 
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derer, noch grösserer See, La Ada ge- 
nannt, worin sich gleichfalls eine Menge 
Flusspferde aufhalten. Der Bezirk heisst 
Dofar und hat zahlreiche Wälder mit 
viel Wildpret und einer Mannichfaltigkeit 
von Vögeln, die durch ihren Gesang 
die Strasse sehr lebhaft machen. — Jen- 
seits Akonti überschritten die Reisenden 
das schöne Thal Kokai, wo es einen 
Ueberfluss an hohen Bäumen, trefflichem 
Wasser, Vieh und mancherlei Geflügel 
gab. Hierauf ging es über verschiedene 
Berge, die zu den Vorgebirgen des von 
Norden nach Süden sich ausdehnenden 
Hochlandes von Abyssinien gehörten, 
nach Dinomali, dem Gränzposten von 
Sichoa, wo Zollbeamte angestellt sind und 
an welchem • sich unmittelbar das Dorf 
Fari anschliesst, wo die Reisenden Halt 
machten, -r- Von Fari begaben sich un- 
sere Missionäre vorwärts nach Ankobar, 
der Hauptstadt von Schoa. Bald erreich- 
ten sie ein Dorf, Aliu Amba, auf dem 
Gipfel eines steilen Felsens gelegen, wo 
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sie den ersten christlichen Statthalter in 
diesem abgelegnen Theile von Afrika 
fanden. Die Heise wurde dann bis Art' 
kobar fortgesetzt« welches auf der Höhe 
eines* kegelförmigen Berges liegt, von 
wo sich dem Blicke eine weite Aussicht 
öffnete. Des Königs Haus steht im ober- 
sten, höchsten Theile der Stadt und ist 
von Stein gebaut« mit einem Strohdache. 
Die andern Häuser sind von Holz« haben 
ebenfalls Strohdächer und sind meist 
mit Gärten umgeben» die sich um den 
kegelförmigen Berg in einer Schnecken- 
linie hinaufziehen« »Diese Lage« die 
reiche Vegetation und die kühle erfri- 
schende Luft« *— ssigt Isenberg — »ver- 
setzte uns in das höchste Entzücken.« 
Da der König in Anpollalla, etwa 20 Mei- 
len weiter südwestlich, sich aufhielt« so 
machten sich die Reisenden, um ihn zu 
begrüssen« dorthin auf den Weg und 
berührten nur einen Theil von Ankobar. 
Sie zogen auf steiniger Strasse an der 
Seite einiger Gebirge fort, welche sie 
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queer durch ein hochgelegenes Thal 
mit einem krystallhellen Bache führte. 
Hier war ein Grieche, Namens Demeirvast 
eben beschäftigt eine Mühle zu bauen. 
Die Reisenden »athmeten hier« — wie 
sich Isenberg ausdrückt — »Alpenluft und 
tranken Alpenwasser. « Von hier ging 
es ein zweites Hochgebirge aufwärts^ wo 
sich eine Fülle von Alpenpflanzen be^ 
fand. Der oberste Rücken des Gebirges 
war mit Gerstenfeldern bedeckt und es 
konnte (am 8. Juni) bereits mit der 
Aerndte begonnen werden. Das Ther- 
mometer mochte bei der Nacht unge- 
fähr + 40** F. (= + 3%*» R.) anzeigen, 
was in dieser geringen nördlichen Breite 
und mitten im Sommer auf eine ansehn- 
liche Meereshöhe schliessen lässt. Die 
Reisenden übernachteten in einem klei- 
nen Dorfe, Metakuiy und gingen am fol- 
genden Tage weiter westlich über ein 
wellenförmiges Tafelland, wo sie nach 
wenigen Stunden das Dorf Islam 'Amba 
erreichten. Hier trafen sie mit dem 
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König Ton Schoa zusammen, der sie mit 
grosser Achtung und aufrichtiger Freund- 
lichkeit empfing. Er erkundigte sich 
sehr umständlich nach dem Zweck ihrer 
Reise und besonders wichtig war ihin 
Alles, was geographische Gegenstände 
betraf» 

Der Reisebericht des Missionärs 
iTra/?/^ welcher inAnkobarhlieh» erstreckt 
sich bis zum 2. Oktober und enthält 
noch weitere merkwürdige Auskünfte 
über diese ganz unbekannten Länder. 
Kropf beschreibt den König als einen 
Mann von 40 bis bO Jahren, dem es um 
die Civilisation seines Landes zu thun 
sei, der aber keine Leute um sich habe, 
die etwas verstehen. Das Land ist ausser* 
ordentlich reich an Erzeugnissen ver* 
schiedener Art. An den Bächen wächst 
das Zuckerrohr und der Kaffehbaum. 
Gerste, Waizen, Durra und TefF giebt 
es in Menge. »Sollte sich« — sagt er — 
»dieses Land an die Reihe der civili- 
sirten Völker anschliessen, so könnte 

(4*) 
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von hier aus ungemein viel für die Ci- 
vilisatiön des Innern von Afrika gethan 
werden. Das Christeathum könnte sich 
von hier aus weithin verbreiten und so 
manches Räthsel der Erdkunde in die- 
sem Welttheile würde gelöst werden .... 
Sollten Pflicht und Beruf uns bestim- 
men^ nach Kaffa, Enarea und Sidama zu 
gehen, wo ebenfalls, wie in Schoa, npch 
Ueberreste einer christlichen Kirche seyn 
sollen, so werden wir nicht ermangeln, 
den Freunden des Christei^thums und 
der Wissenschaft das Ergebniss unserer 
Erfahrungen mitzutheilen* . . « Schlüss- 
lich bemerke ich noch, dass ich heute 
von einem Manne, der vor einigen Tagen 
aus Gondar hier ankam, erfahren habe, 
dass ein Franzose, Hr. ctAbbadie *), von 
Gondar aus sich nach Enarea auf den 
Weg gemacht hat. Er soll im Lande 
der Guderos angekommen seyn. Es ist 
derselbe Mann, den ich vor einem Jahre 



"0 B« Mt Arnauld JPAbhadie femeint. S. oben 8. XXXIl. 
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in Adowa kennen lernte und dessen Ab* 
sieht es ist^ seine politisch -religiösen 
Plane in Abyssinien zu verwirklichen. . . 
Von Rom hat er einen katholischen Prie- 
ster mitgebracht Auf unserer Reise 

durch Loheia haben wir einen andern 
Franzosen gesehen, Hrn. Dufe, welcher 
Ton Schoa auf demselben W«ge, den 
wir nach Schoa von der Küste aus ge- 
macht haben, nach der Küste hin ge- 
kommen war. Wir fanden ihn jedoch 
so krank, dass wir nichts Interessantes 
über seine Reise von ihm erfahren 
konnten *). 

Ueber die Niederlassung -in Port» 
Natal sind von mehren Seiten Berichte 
eingegangen. Der Naturforscher Dr. Kraus 
aus Würtemberg, war am 2. Febr. 1840 
nach einer neunmonatlichen Reise im 
Lande der -Zula's und nach Pore-Natal, 



*) IM, Gm,, 1840, Apifl, a %Vb a. U—AmUmd, 1840, F«br., 
Nr. 48 bin 51 j Mira, Nr. H bü 70. — Bei Krapf sin« 
«inirc Namen anders f^oseluieben als b«i laanberg, %. B« >1n- 
9oUUn atatt Atip^üaHm, 
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glücklich wieder in der Capstadt ange« 
kommen. Er fuhr am 31. Mai 1839 von 
Port'Elisaheth (in der Algoa-Bay) ab, 
langte nach acht Tagen in Port^Natal an 
und wohnte bei einem von der Gap- 
Colonie ausgewanderten . Boer. Er be* 
schreibt die Mühseligkeiten« welche diese 
Auswanderer auf einer achtzehn Monate 
langen Landreise vom Gap bis Port-Na- 
tal durch die ungebahnten Wege, die 
Angriffe der Buschmänner und später 
der Kaifem zu erdulden hatten und da* 
bei aller sonst gewohnten Bequemlich* 
keiten und Lebensbedürfnisse entheb* 
ren mussten. Jetzt sind sie im Stande 
sich dort fest anzusiedeln. Für den Na- 
turforscher liefert diese fast noch nicht 
untersuchte Gegend eine ausserordent- 
lich reiche Ausbeute, da fast Alles von 
dem im Caplande verschieden ist. Dr. 
Kraus machte auch eine wichtige Ent- 
deckung von Steinkohlen längs der Quoths 
lamba ' Berge , wo die Schichten einige 
Fuss mächtig sind. Am Flusse Tugala 
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sollen sie noch mächtiger sQyn. Im Juli 
1840 wollte der Reisende wieder in 
Teutschland eintreffen *). 

Zwei Franzosen« Delgorgue und Cam* 
pion, waren im J. 1838 nach dem Vor- 
gebirge der Guten Hoffnung gegangen^ 
um von dort aus das Kaffemland und 
andere unbekannte Gegenden zu besu- 
chen. Campicn blieb indessen, da sich 
▼ortheilhafte Aussichten zu Handels* 
geschäften darboten, am Cap zurück und 
^ur Delgorgue begab sich vorwärts ins 
Innere. Er besuchte die entferntesten 
Ansiedelungen , und nachdem er auch 
die neue Golonie von Port-Natal gese- 
hen, drang er bis in das Innere des 
Kaffernlandes vor. Seinem letzten Briefe 
zufolge war er als Bevollmächtigter der 
Boers bei dem Friedensvertrage zugegen 
gewesen, den die neue Niederlassung 
mit dem Könige Pcnda abgeschlossen 
hatte. An dem zu dieser feierlichen 



«) JMgem. Zeil,, IMO; Bubg« Nr. 157 C^^. JaaQ. 
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Handlung bestimmten Tage begab sich 
Delgorgue, von einigen Ansiedlern beglei- 
tetj in das Lager des Königs» wo mehr 
als 2000 Ka£Fern versammelt waren. Der 
König kam mit seinem Gefolge und drei 
Ministern. Aber in dem Augenblicke, 
als die Verhandlungen ihren Anfang 
nahmen 5 fielen die Kaffern über den 
ersten Minister her» mit dem sie unzu- 
frieden waren» und ermordeten ihn un- 
ter den Augen, des Königs. Hieraufging 
das Geschäft ohne weitere Störung vor 
sich; der Vertrag wurde abgeschlossen 
und die Europäer verweilten noch zwei 
Tage unter den Kaffern. Bald hätte ein 
unvorhergesehener Zufall» der den Eu- 
ropäern begegnete» ein allgemeines Ge- 
metzel herbeigeführt. Als Freudens- 
bezeigung und während die Kaffern sich 
ihren närrischen Tänzen überliessen» ga- 
ben die Europäer eine Salve aus ihren 
Schiessgewehren. Da fing dicht neben 
dem Könige» beiwelchemZ>€/^£^r^^ stand« 
ein Pulverhorn Feuer. Zum Glück wurde 
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der König nicht TerleUt. Hätte er dm 
gerin^te Wunde eiupfangen« so wären 
alle Europäer augetibticktich niederge« 
macht worden. Uebrigena sind diesem 
Wilden^ deren grausame tJemüthaart dea 
neuen Ansiedlern gerechte Besorgnisse 
einQösst^ leidenschaftliche Tabaks-Lieb* 
baber. Für ein Pfund Tabak geben sie 
einen Ochsen. Das Land ist berrlichj 
voll trefflicher Weiden, Viebbeerden, 
Gazellen und aller Art andern Jagd« 
wildprets, das Klima mild und der Hisoot-» 
mel stets heiter. — Wenn der Friede mit 
den KafFern Bestand hat, so kann die 
neue Ansiedlung^ die bis jetzt aus un- 
gefähr 300 Familien besteht^ bald sehr 
wichtig werden; denn es sind hier alle 
Elemente eines glücklichen Erfolgs vor- 
handen. Unter den Ansiedlern sind be- 
reits an 600 waffenfähige Männer. Sie 
bilden kleine Vereine von 50 oder 100 
Familien. Die Hauptniederlassung ist 
PüUrmaurüzburg^ nach, dem Gouverneur 
Peätr Retief und dem Commandanteo 

(5) 



L ALLOKMEINB ÜBERSICHT 

Mauritz sogenannt. Die Häuser stehen 
nahe beisammen, so dass sie ein ge- 
schlossenes Dorf bilden^ welches mit 
einer star]^en Palissade umgeben ist* 
Die übrigen Ansiedlungen liegen an den 
Ufern des Arrdaas und des Amconuuis, 
des Tongneüa und des Buschman'Jflusses, 
welche Gewässer sich sämmtlich in die 
Bay von Natal ergiessen. Etwa 20 Fa- 
milienhaben sich am Congella, 100 Schritte 
vom westlichen Ufer der Bay, nieder- 
gelassen *). ... 

Ueber die portugiesischen Besitzungen 
an der Westküste von Afrika ist zu Paris 
eine Denkscihrift des ehemaligen Gou- 
verneurs und General -Capitäns Antonio 
de Saldanha da Gama erschienen **). 
Der Hauptzweck dieser kleinen Schrift 



*) Abu». Ann. d, V, 1840, Juli, S. IM— 1S5. 

**) Memoria »obre tu eotonitu de Portugal tilumdtu na eosta 
oeeideiUal d^Afriea, nuokimio ao govemo palo aAtifo gover* 
Mdor «tc. tio. Paria, 1839. . 
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ist, die Wichtigkeit jener Colonien und 
den Nutzen zu zeigen, welchen Portugal 
daraus ziehen kann, selbst wenn es den 
Sklavenhandel aufgeben muss, der' bis- 
her ihr vornehmster Handelszweig ge* 
wesen ist. Die portugiesischen Nieder- 
lassungen an jener Küste bestehen be-* 
kannthch aus den Inseln des Granen Vor^ 
gebirgs (Capo Verde), den Inseln Sl ThO' 
mos und Principe, den Landstrecken 
Bissau und Cacheu, Angola und Benguela» 
Was die Capverdischen Inseln und das 
Grüne Vorgebirge betrifft, so wird der 
Uaupthandel hier mit Orseille getrieben ; 
aber er ist ein königliches Monopol und 
die Anbauer dieser nützUchen Flechte 
sind den grössten Plackereien' von Sei- 
ten der Beamten ausgesetzt. Diese kau- 
fen die Orseille zu einem bestimmten 
Preise, nach einem oft ganz willkürlichen 
ungesetzlichen Masse, und zwingen die 
Verkäufer nicht selten, Waaren statt 
baaren Geldes an Zahlungsstatt anzu- 
nehmen« Zuweilen legen sie ihnen auch 

(ö*) 
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willkürliche Strafen au& unter dem Vor« 
wände« dass die abf^elieferte Orseille 
Ton aeUecfater Beschaffenlieit gewesen 
sei^ "Der Verfasser schlägt die Aufhebung 
des Monopols und die Fretgebung der 
Ausfuhr vor. In Bezug auf Bi^sac und 
Caekea zeigt er> wie wichtig e» sei, den 
Gummihandel und den Heissbau zu be« 
günstigen. Auch glaubt er, dass sich 

. Gewürze mit Vortheil würden anbauen 
lassen. Die Colonie St. Thomas^ die ehe« 

^ mals eines der köstlichsten Juwelen in 
der portugiesischen Krone war, befindet 
sich jetzt in einem beklagenswerthen 
Zustande. Die ehemals so zahlreichem 
Zuckerpflanzungen sind ganz aufgegeben. 
Man baut nur noch etwas Kaffeh, der 
aber höchst vortrefflich ist. Auf der 
Prinzemnsel hatte der letztrerstorbene 
Bischof einen Weingarten angelegt, der 
sehr gut fortkam und ein trefiOiches Ge- 
wächs lieferte; aber ein Regiemngs- 
befehl hat die Fortsetzung dieses Untere 
aehmens verboten» Am meisten würden 



die Aufpuerksamkeit der portugiesischen 
Re^erung die Niederlassuogen in Angda 
und Benguda verdienen« Hier haben die 
Einwohner bis jetzt adle andern Indnstrie- 
und Handelszweige vernachlässigt und 
sich nur mit dem iSegerhandel beschäf> 
(Jgt, welcher schnellen und rdichen Ge* 
winn gab. Aber jetzt^ wo dieser Handel 
in Verfall ist^ müssen sie ihre Blicke nach 
andern Seiten richten. In der Umgebung 
der Stadt Loanda ist die Fischerei von 
wundervoller Ergiebigkeit. Die unter 
dem Namen Muaüoangas bekannten Ne- 
ger, welche die Inseln Lcandä und Co- 
^anga bewohnen« sind sehr geschickte 
Fisdber; man hat sie aber dergestalt mit 
Zwangsarbeiten belastet > dass sie sich 
fast alle nach den Bezirken Darbde und 
Benga geflüchtet haben. Die ehemals 
«tark ' bevölkerte Insel Cazanga entbäll; 
jetzt kaum noch hundert Hütten. In 
Cacuacc nnd Bcpguela sind Salinen» welche 
ganz Portugal mit dem nöthigen Salze 
'Verseifen und in Verbindung mit der 
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erwähnten Fischerei zumTheil den Stock- 
fisch entbehrlich machen könnten» wel- 
cher ein wichtiges Mahrungsmittel der 
Portugiesen ausmacht und zu hohen 
Preisen von den Engländern gekauft 
werden muss. Die Küstenländereien siad 
sehr unfruchtbar i aber an den Ufern 
der' Flüsse Coänza, Bengo und Bande i&t 
sehr ergiebiger Boden. Im J. 1803 wurde 
am Bengo eine Hanfpflanzung angelegt; 
die sehr gut gedieh. Die Neger bauen 
diese Pflanze gleichfalls, dörren sie und 
rauchen sie als Tabak. Indigo und 
Baumwolle wachsen in diesem Lande 
wild. Aus Baumwollengarn verfertigen 
die. Neger ihre Tischernetze. Im Innern 
findet man auch Muskatnüsse, Carda* 
momen und Ingwer. Walurs cheinlich 
würden auch Nelken und Zimmt fort- 
kommen. Der Kaffeh ist vortrefflich» so 
wie auch alles Obst» z. B. Orangen» 
Bananen etc. In den Distrikten Gclungc 
und Massangano sind Eisen - und in Pe" 
dra d^Encage und Nova Redimdo Kupfer- 
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gruben. — Dan Schluss des Werkchens 
macht eine Uebersicht des Elfenbein- 
Handels. Dieser ist ein königliches Mo- 
nopol und bringt daher niu* wenig ein. 
Die Zähne haben nach Yerhältniss der 
Grösse und Schwere bestimmte Preise. 
Die unter 16 Pfund werden das Pfund 
mit 80 Reis (11 bis 12 kr. C. M.)> die 
von 16 bis 32 Pf. mit 160 Reis/ und die 
über 32 Pf. mit 320 Reis bezahlt. Die- 
ser geringe Preis machte dass die Neger 
sie nach der Küste tragen^ um sie* an 
fremde Schiffe zu verkaufen. Die ganz 
grossen , welche für den TranspoU zu 
schwer sind« lassen sie in den Wäldern 
des Innern liegen. Auch die Flusspferde 
in den Flüssen Coanza, Dande und Novii 
Redondo liefern gute Zähne. Ehemals 
kamen französische Schiffe« um sie, wie 
auch Rhinoceros- Hörner« in Novo Re- 
dondo al& Contrebande zu kaufen. A|is 
Ambaca und Pedros de Pungo - Andangc 
werden die im Handel unter dem Namen 
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Marabus bekannten Straussfedem aos^ 
geMm *). 

Die englische Aegierang veranstaltöt 
eine neu« Expedition nach dem JN\g>0: 
(oder Qücrra), welche im Oktober oder 
November die brittrschen Küteten ver- 
laftsen sollte nnd in dem Augenblicke, 
wo dem Leser diese Zeilen zu Gesicht 
kommen, wahrscheiaüch schon das Ziel 
ihrer Fahrt erreicht haben wird. Lerd 
Jehn Russell gab über diesen Gegenstand 
im' Februar d. J. dem Unterhause 6t% 
Parlaments einige Auskünfte. Indem er 
die Uebel des Sklavenhandels besprach 
und die Unmöglichkeit, ihn bei den jetasi^ 
gen Umständen zu unterdrücken^ wies 
er auf die Nothwendigkeit hin, seioe 
Quelle durch ein entgegengesetztes Han- 
delssy Stern zu verstopfen. »Zu dem Ende« 
— fuhr er fort — »ist der Vorschlag 
gemacht worden, neue Handeisverbin^ 



*) Nouv. Ann. d. F., 1840, Jtoer, 8. 119 u. ff. — Za verglei- 
chen der Jahrgang 16S9 Dnaen Taachenbndies, S. CIL 
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dungefi woit ' den stfrikaniscbeh Fürsten 
•des ncnem Afrika afnrivknüpfen» in der^ 
Oebieten dier Sklavetihaiidel betneben 
und die fremden Sklamenscbiffe mit den 
tmgläckliidien Opfern dieses schänd* 
liicfaen Ghe^ffierbes versehen weinlen. Ab 
Grundlage der Verbaodlinigen mit jenen 
Hlfvptlingen wird yorgeschlagenj dmss 
sie den SklaFenhandel gikizlich anfgdsen 
und Terbieten^ dagegen aber die A»8- 
fuhr Toh Natur- und S^unsXerzeugnissien 
ihrer Länder naeh Grossbritanniem ge- 
statten sollen. Die mächtigsten }ener 
afrikanischen Fttrsfien kerrscl^ über die 
«m 'Niger und seinen Nebendüssea gele- 
igenen Länder. Es ist daher eine Ex- 
pedition in Vorschlag gebraebi; wekdie 
mittelst DampfschiiFen den Niger h\s zu 
jenpen Punkten htnaufAibren soU^ ivt) sich 
von der Oslseite Her einige seiner an- 
S'ehnlichsten Nebenflüsse itf >iknergies0en. 
Hier oder auch andennrärts» wo man lee 
für Yortheilhaft erachten wird, sollen 
brütische Faktorei^ ett*ri<?htet werden, in 
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:der Absicht, die Eingebornen auf dän 
Gedanken zu bringen« dass es einträg- 
licher sei« die Untenhanen zu nützlichen 
.Gewerben und Beschäftigungen zu yer- 
wenden, als sie zu Sklaven zu machen 
und an die fremden Seefahrer zu ver- 
kaufen.« Zum Behuf dieser Expedition 
sind drei 'eiserne Dampfschiffe« zwei 
grössere und ein kleineres, gebaut wor- 
den. . Die Kosten ihrer Erbauung waren 
zu äoOOO Pf. St., die jährlichen Ausgaben 
an Gehalt und Provision für die Offi- 
ziere, Matrosen etc. zu '. 14546 Pf. St. 
veranschljagt. Ausserdem wurden noch 
•Summen zum Ankauf von Geschenken 
für die Häuptlinge, matliematischen In- 
strumenten, Zelten für die Expedition 
etc. vom Unterhause verlangt*). 

Ueber jischaiiti, das mächtigste aller 
bekannten Negerreiche in Afrika, erfah- 
ren wir Neues durch das Tagebuch ei- 
nes holländischen Offiziers» welcher den 
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4m Jahire 1837 von der niederländischeu 
Regierung an den König von Aschanti 
abgeschickten Gesandtenj General Ver^ 
veer, begleitete. Die Gesandtschaft ver- 
liess das niederländische Fort St. Georg 
cf jElmma, an der Guineaküste« am 7. 
Jänner, und kam am 20. nach Eduabin, 
wo sie, wegen der in Commassie, der 
Häuptstadt von Aschanti, eingetretenen 
Hoftrauer för einen nahen Verwandten 
des Königs, welche diesem nicht erlaubte, • 
sich . mit Geschäften zu befassen, bis 
zum 10. Febr. vei^weilen musste. Am 13. 
erfolgte der Einzug in Commassie. Beim 
Empfang der Gesandtschaft waren 46800 
Mann 'Iruppen unter den Waffen; mit 
Hinzurechnung der Sklaven und d,cs 
übrigen Gefolges belief sich die Zahl 
aller Anwesenden auf beinahe 70000 
Mann. Ueber deü Zweck der Senkung 
und den Ge;geft$tand des abgeschlosse- 
nen Yerürags wird nichts Näheres be- 
richtet. Die Gesandtschaft brachte reiche 
Geschenke fUr den König mitji welche« 



so gutes ging;> ermedert wurden. Ausser- 
dem feblte es akfat an gläa2ead«n Fest- 
lichkeiten. Nach einer Abwesenheit von 
'83 Tagen kamen AUe wohlbehaiten nach 
dem Fort <f Elmina zurück. — Die StaA 
Commassü liegt mitten in einem Sumpfe^ 
wo 10 bis 15 Zoll Wasser stand, durch 
welches die Holländer eine Viertelstunde 
weit getragen werden museten.. Sie hat 
einen Umfang von zwei Stunden und 
etwa 50000 Emwohner. Die Strassen 
sind breit und schnurgerade, aber un- 
gepflastert, grösstentheils mit einer ro- 
then Erde bedeckt, welche an einigen 
Stellen eisenhaltig eu seyn schien. Die 
HSuser sind, mit Ausnahme Ton zwei bis 
drei der vornehmsten Gebäude, 16 bw 
'20 Fttss hoch und haben vorn an der 
Strasse nur eine Thtire. Bei den vor- 
«lehmsten ist vom eine Yorhalle ange- 
bracht, welche aber mit der Wohnung 
nicht zusammenhangt. In der Regel 
kommt man durch einen schmalen Gang 
tn einen Hof^ an welchem sich Ewei, 



drei oder Tier ofiene Gemächer befin- 
dezt, welche mit den übrigen fa&t ganz 
gleichförmig eingeriehteten Höfen Ge- 
meinschaft haben. Die meisten Häuser 
haben auch ein oder zwei geschlossene 
Gemächer. Das wenige Haosgeräthe be- 
steht meistens aus einigen Schemeln, 
ein Paar Stühlen« einem Tisch» einer 
Bettstelle^ einigen kupfernen Becken und 
irdenen Kochgefössen. Der Markt ist 
tiigUch hinreichend mit Lebensmitteln 
veraehen. Diese sind hauptsächlich Ba« 
nanen» Yams> Gemüse > einige Fische«, 
getrocknetes Elephanten-« Schaf- und 
Ziegenfleisch; ferner findet man euro* 
päisohe und inländische baumwoUne 
Stoffe« kurze Waaren« Pulver und Blei« 
Eisen« Korallen« brasilischen Tabak« Rum 
und Pfeifen« Das Taüsehmittel ist Gold-, 
staub« daher jeder Neger hrnner Wage 
und Gewicht bei sieh fyihrt Die mei- 
sten Einwohner treiben Huidel mk dem 
Binnenlande. Man findet unter ihnen 
Grobschmiedte« Gold* und Süberai^eiter; 



Baumwollenspinner und Weber. Ihre 
Werkzeuge sind -zwar sehr unvoUkom- 
men^ aber was sie yerfertigen^ ist durchs 
gehends gut und dauerhaft. Den Kat-^ 
tun weben sie nicht breiter als eine 
Spanne, wissen aber die Streifen sehr 
sauber an einander zu nähen, um jede 
verlangte Breite zu erhalten. Die Gold- 
schmiedte verfertigen gute Halskelten 
und Pfeifen, welche im ganzen Binnen- 
lande berühmt sind. — Das Land, durch 
welches die Gesandtschaft bis Commas- 
sie reiste, bietet .nichts Merkwürdiges 
dar und gehört keineswegs zu den schö. 
nen Gegenden. Es ist eine unendliche 
Wildniss , welche für den Heisenden 
nichts Angenehmes hat. Der Pflanzen- 
wuchs ist weniger frisch und üppig als 
in andern Tropenländern. Das Thier- 
reich ist sehr arm. Kein Gesangs von 
Vögeln ergötzte das Ohr der Reisenden; 
nur Papageien und Affen wurden gese« 
ben, nur das Gebrüll von Panthern« 
Leoparden etc. gehört Der mittlere Ther«' 
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mometerstand auf der Reise war Mittags 
um 12 Uhr im Schatten 88« F. (= 247^* 
R.); in Commassie an einigen Tagen 
97»' F. {2S%^ R.). — Der König gab dem 
Gesandten seinen Sohn* und seinen Nef- 
fen mitj um ihn nach Holland zu be» 
gleiten. Beide Prinzen sind gegenwärtig 
in einer Erziehungsanstalt zu Delft^ Die 
Schwester des Königs ist die eigentliche 
Königinn^ und nimmt an allen Berathun- 
gen über Staatsangelegenheiten TheiU 
Der Neffe (nicht der Sohn) ist der ge* 
setzmässige Thronfolger ^). 

Eine Commission, welche im Oktober 
1839 von iitv französischen Niederlassvm^ 
am Senegal in das Innere von Senegam» 
bien« zur Erforschung des Landes Yolcf 
und des Sees Panii-Foui, abgegangen 
war, ist im Dezember dess. J. zurück- 
gekommen. Sie bestand aus dem Ca« 
pitän Caäle^ dem Pharmazeuten und Bo- 
taniker Huard und zwei ans&ssigen Ein- 
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gebornen; der Coloaie« Paul-Hcä und 
Patterson. Die Reisenden wurden üb^- 
all, nicht nur in den I>ürfern der Yo- 
lofs> sondern auclL in der Hanptatadt 
Warker von den> Könige, gut empfangen* 
Letzterer nahm sehr günstig den Vor- 
schlag einer Miederlaasung auf, welche 
den Verkehr zwischen dem Senegal und 
seinen ,Unterthanen befördern würde« 
Das Land der Yolois liefert schätzbare 
Erzeugnisse« Ausser herrlichen Vieh- 
weiden und zahlreichen Heerden ent» 
hält es unermesaliche Gummiwälder, in 
Ansehung deren eine starke Concurrenz 
nut den Mauren eintreten würde, Yon 
welchen die - fraoiz^ösisohe Colonie anjk 
Senegal, in Beziig auf den Gumani jetzH 
aUxängig ist. Auch Kopal, Elfenbein ttJMl 
Häute könnte Yolof in Menge liefern« 
Honig ist ebenfalls einer iler unentbehr- 
lichsten Gegenstände für die Coloüie, 
Man hegt also in St Louis sehr grosse 
Erwartungen von diesen neuen Handels- 
verbindungen mit den Yolofs. nDer $e- 
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negala — heisst es — »wird nun nicht 
mehr ein Comptoir zweiten Ranges seyn. 
Seine Verbindungen werden sich jetzt 
bis ins Innere von Afrika erstrecken und 
ihm eine Wichtigkeit geben, auf welche 
keine andere Niederlassung an der Küste 
Anspruch machen kann.« Auch die Wis- 
senschaft ist bei dieser Expedition nicht 
leer ausgegangen. Huard hat eine reiche 
Sammlung von neuen Pflanzen» nament- 
lich medicinischen, mitgebracht, merk- 
würdige geologische Forschungen und 
zahlreiche thermometrische und baro- 
metrische Beobachtungen gemacht ^). 

Der im vorigen Jahrgange (S. LXXXIV) 
erwähnte Botaniker Betta hat über seine 
Reise in die Gebirge von Temen der 
Pariser Geographischen Gesellschaft ei-» 
nen kurzen Bericht mitgetheilt. Botia 
kam Ende September 1836 in Hodeida 
ao, und begab sich von da über BeH'- 
al'Fakih und Zebid nach Hm'i's, wo er von 
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dem Scheich Hassan^ einem in diesem 
Theile von Yemen sehr mächtigen Manne, 
günstig aufgenommen wurde, so dass 
er unter seinem Schutze einen Theil des 
Gebirges besuchen und, was einst For^ 
skal nicht zu bewerkstelligen vermochte, 
den Gipfel des Saher besteigen konnte. 
Mit Uebergehung der Reisebegebenhei- 
ten, geben wir im Folgenden einige geo- 
graphische Notizen über das Land. 

Zwischen dem Meere und der Ge- 
birgskette findet sich in Yemen, wie an 
der ganzen arabischen Küste des Rothen 
Meeres, eine nur hie und da durch Vor« 
gebirge unterbrochene, zuweilen 4 bis 
5 Meilen breite Strecke ebenen Landes, 
das gewöhnlich sehr niedrig ist und Von 
den Arabern Tehama genannt wird. In 
Yemen ist dieses Tehama zum Theil 
sandig, zum Theil anbaufähig und sogar 
sehr fruchtbar, wenn es nämlich mög- 
lieh ist, es zu bewässern, was die Be- 
wohner dadurch bewerkstelligen, dass 
sie die vom Gebirge kommenden Bäche 
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auf ihre Felder leiten und diese mit 
Dämmen umgeben, damit das Wasser 
länger darauf stehen bleibe. Man baut 
besonders Mais, Durra und Indigo, sel- 
ten Waizen, und die Gärten enthalten 
einige tropische Früchte, aber keine 
europäischen. Man findet in Tehama 
besonders an der Seeküste, grosse Dattel- 
pflanzungen, obgleich das Wasser der 
hier gegrabenen Brunnen gesalzen ist. 
Zwischen Muschir und Moccha, wo die 
Ebenen mit einer dicken Salzkruste be- 
deckt sind, werden sogar die meisten 
Datteln gewonnen. Die natürliche Ve- 
getation des Tehama in Yemen scheint 
einen ganz afrikanischen Charakter zu 
haben. Die Wälder bestehen nur aus 
verschiedenen Arten von Mimosen. In 
den niedrigen Strecken am Meeresufer 
wachsen Salzpflanzen, aus denen Soda 
bereitet wird. 

Die Gebirge von Yemen bilden eine 
mit der Küste parallel laufende Kette 
von verschiedener Höhe. Der höchste 

(6*) 



vom Meere aus sichtbare Berg ist der 
Rema, in der Nähe von BeU al Fakih\ 
es fallt zwar kein Schnee auf ihm^ aber 
es gefriert stark im Winter. Dasselbe 
findet auf dem Gebirge Saber Statte wel- 
ches höher als der Rema zu seyn scheint» 
aber von der Küste aus nicht sichtbar 
ist, weil der, obgleich niedrigere, Berg 
Habeschi es verdeckt. Vom Gipfel des 
Saber erblickte der Verfasser gleich» 
zeitig das Rothe und das Indische Meer. 
Auf jeden Fall sind diese Gebirge höher 
als der Sinai. Die Thäler sind sehr un- 
regelmässig, im Allgemeinen tief einge- 
schnitten und sehr steil ansteigend. Die 
geologische Beschaffenheit ist plutonisch. 
Zwar fand der Verfasser nirgends einen 
offenbaren Krater, allein die Insel Dsche^ 
bei Tar, am Eingange des Rothen Mee- 
res, ist nichts als ein Vulkan, welcher 
vor einigen Jahren noch einen Rest von 
Leben zeigte, und der gegenwärtig dem 
Pascha (von Aegypten) als Schwefelmine 
dient. Eben so ist die Insel Perim in 
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der Meerenge vulkamseh und endlich 
ist es unzweifelhaft^ dass in der Mbc 
von Medüm nach dem Tode Mahammedk 
ein (jetzt erloschener) Vulkan einen Aos^ 
brach machte und die Stadt zu zerstd^ 
ren drohte. Die Thäler sind in der Regel 
durch kleine Flüsse bevrässert» welche 
sich bei ihrem Austritt in die Ebene 
verlieren, ausser in der Regenzeit, wo 
sie zuweilen das Ufer erreichen. Oest> 
lieh von den Gebirgen liegt eine grosse 
£bene^ welche bedeutend hoch seyn 
muss, da dem Verfasser versichert wurde» 
dass man dort nur Waizen und Gerste 
baue» weil das Klima für die Durra zu 
kalt sei. 

Das Klima der Gebirge ist so yer- 
schieden TOn dem der Ebenen» als ihre 
übrige Naturbe^haffenheiu Ohne Ton 
der kühlern Temperatur zu reden» welche 
die Folge ihrer Meereshöhe ist» tritt die 
Regenzeit zu einer andern Zeit ein als 
in der Ebene. In dem südlich Tom 
Wendekreise iiegeifden Theile der G«< 
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birge regnet es vom Mai oder Juli bis 
in denOktober^ wie in allen tropischen 
Ländern (nördlich vom Aequator). Nur 
sind diese Regen bei weitem weniger 
wasserreich^ als unter gleichen Breiten 
in Afrika und Amerika^ und bleiben so- 
gar oft ganz aus. An der Küste dage- 
gen sind diese Sommermonate TöUig 
trocken und die Regen fangen erst im 
Dezember an« während welcher Zeit die 
Gebirge ganz wolkenlos bleiben« was 
yielleicht der Grund ist« warum auf ih» 
nen nie Schnee fällt. — Die Hitze ist 
sehr stark an der Küste« besonders in 
Moccha« wo während der heissen Monate 
Windstille herrscht. Die herrschenden 
Winde sind übrigens entweder nord- 
westlich oder südöstlich; selten kommen 
sie gerade Yom Innern Arabiens oder 
aus Afrika. 

Die BeTölkerung des Tekama scheint 
im höchsten. Grade mit afrikanischem 
Blute« wie Abyssiniern, Somalis oder Ber- 
bern« gemischt zu ^yn. Diese Mischung 



zeigt sich nicht nur in den Zügen> son- 
dern auch in der Sprache; denn das 
Arabische der Küste ist so, mit fremden 
Wörtern gemischt^ dass es den übrigen 
Arabern unverständlich wird. Diess ist 
nicht der Fall im Gebirge, wo die Be» 
volkerung weiss uad von grosser Schön- 
heit ist. Die der Frauen ist auflallend^ 
und man kann sich leicht davon über- 
zeugen^ da sie gegen die Gewohnheit mo- 
hammedanischer Länder unverschleiert 
ausgehen. Ihre Züge und Farbe sind 
fast italiänisch^ ihre Haare lang, die Au- 
gen gross und offen^ die Nase ganz rö« 
misch. Diese Verschiedenheit der Phy- 
siognomie, wodurch sich die Gebirgs- 
bewohner in Yemen von den übrigen 
Arabern unterscheiden^ giebt einen Be- 
weis für die Wahrheit der Ueher- 
lieferungen, nach denen die TememUn 
von Yottan, die übrigen Araber von Is^ 
mael, Sohn Abrahams und dessen (viel* 
leicht schwarzer) Sklavinn Hagar« ab- 
stammen. Hiemit stimmt auch der hö- 



bere Grad von Givilisation überdtn> wel- 
chen man bei den YemeniCen antiiffi;, denn 
sie haben von jeher in bürgerUcher Ge- 
sellschaft gelebt» Ackerbau getrieben» 
feste Wohnungen gehabt» und ein Reich 
gegründet» dessen Dauer nur der des 
chinesischen nachstehtj während die 
übrigen Araber ihre nomadischen Sitten 
und den Widerwillen beibehalten haben» 
welchen der Wilde gegen Alles fühlt» 
was seiner unbeschränkten Freiheit Ein- 
trag thun könnte *). 

Noch weiter in das Innere von K^* 
men, nämlich bis nach Sana, vorzudrin- 
gen, gelang einigen Engländern im Som- 
mer 1836. Während damals die brit- 
tisch-ostindische Brigg Palinurus mit der 
Aufnahme der Rhede von Moccha be- 
schäftigt war» benützten der Marine- 
Offizier CruUenden, und der Schiffsarzt 
Dr.Hulecn diese Gelegenheit» das Innere 
des Landes zu erforschen. Sie hatten 
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denselben Versuch schon in Aden (an 
der Südküste Arabiens) genjacht, waren 
aber durch den misstrauischen Charak* 
ter des Sultans an der Ausführung yer* 
hindert worden. Wir begnügen uns« ei* 
nige Notizen über die yornehmsten von 
den Reisenden besuchten Ortschaften 
auszuheben. Zebid ist eine Stadt nicht 
ganz so gross wie Moccha, mit.Yon Zie* 
geln gebauten Häusern, die zum Theil 
verfallen sind und der Stadt ein düste* 
res Ansehen geben. Es soll die älteste 
Stadt im Tehama seyn. Das. schönste 
Gebäude ist die Hauptmosehee. Für 
die Volksmenge, von 7000 Seelen und 
eine Besatzung von 700 Mann ist durch 
einen reichlich y ersehenen Markt gesorgt« 
Der Fluss yon Zebid war d^imals sehr 
wasserreich« was aber, wie anderwärts 
im Tehama, picht immer der Fall ist. 
Es yergehen oft mehre Jahre^ ohne dass 
ein Tropfen Regen fallt. — Beti-el-Fakih 
ist eine Stadt yon 8000 Einwohnern, mit 
einer ziemlich starken, im Mittelpunkte 

(1) 
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gelegenen Citadelle. Es war damals der 
Gränzplatz zwischen dem Gebiete des 
Imam iron Sana und dem Ton den Trup« 
pen des Pascha Ton Aegypten besetz- 
ten Lande. In dieser Beziehung hatte 
es einige Wichtigkeit» da es der Haupt* 
markt für allen aus dem Innern kom- 
menden Kaffeh war. Die vornehmsten 
Waaren in Zebid und BeU el Fakih sind 
meist grobe« bunte oder weisse» indische 
Leinwand« englische Shawls« die sehr 
gesucht werden« Gewürze aus Java« und 
Zucker vpn Mauritius« die mit baarem 
Gelde bezahlt werden müssen« Wachs« 
Gummi« Trauben« Weihrauch und Kaffeh« 
welchen die Beduinen lieber hieher als 
auf den Markt nach Sana bringen. Die 
ansehnhch^ten Kaufleute in Beit*el«Fakih 
sind eine Menge Banianen aus Ostindien» 
welche dem Gouverneur eipe sehr starke 
Abgabe entrichten müssen. Auch auf 
die Karawanen (Kafilaks)^ welche von 
iSeoia nach Moccha oder Hodeida gehen« 
aind beträchtliche Steuern gelegt. Ueber« 



\ 
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haupt sind die ftaufleute Yon Sana so 
grossen Plankereien und Erpressungen 
ausgesetzt^ dass sie wahrseheinlich bald 
ihren Kaffeh sämnitlich nach ^^m. brin- 
gen werden, Yorzüglich jetzt, wo die 
englische Flagge auf den Mauern dieser 
Stadt weht. Die Entfernung ist fast die* 
selbe, wie nach Moccha oder Hodeida* 
Die Hitze in BeU^el'Fakih war grösser 
als anderwärts- im Tehama, Mittags im 
Schatten .102 y. (31% » R.), in der 
Sonne 140 » (49%«). — In Sa$w, Att 
Hauptstadt Yemens, fiel den Reisenden 
beim Eintritte die Breite und ReinUeli« 
keit der Strassen auf, indessen war diess 
nichf; überall in der Stadt der Fall. Dra 
Vorstadt Bir el Azab, welche IViebuhr zu 
seiner Zeit (1761) noch offen fand, ist 
jetzt mit Mauern umgeben; es stehen 
aber keine Kanonen darauf. Die Rei^ 
senden hatten eine Audienz beim Imam 
und wurden gut aufgenommen. Die 
Stadt liegt in einer 6 bis 9 engLMeilea 
breiten Thalfläeh^, 4000 engl. F. über 

(7 *) 



dem Meere, über welche sich ösdich 
ein Tafelland mit dem noch 1500 Fuss 
hohem Berge Nagam erhebt Westlich 
liegt .die Hochebene jisur und Lalauah, 
▼on 1200 Fuss Höhe. Nach Norden er- 
streckt* sich das Thal in unabsehbare 
Weite, aber 7 Meilen südwärts von Sana 
wird es bedeutend schmäler und nimmt 
den Namen Tarii'^l' Fernen an. Ausser 
Sana liegen auch die Städte Rodah, Wadi 
Dhar und Dscheraf in dieser Thalfläche« 
Alle Tier können 70000 Einwohner zäh« 
len, wovon 40000 allein auf Sana kom* 
men. Die vornehmste Klasse bilden hier 
die eingebomen Kaufleute, welche mei* 
stens reich sind und grossen Aufwand 
machen. Auch viele Banianen sind hier« 
dürfen aber, wie die Juden, ihren Reich« 
thum nicht zur Schau tragen. Der Haupt* 
Handelszweig ist natürlich der Kaffeh, 
aber die hiesigen Kaufleute fiirchren 
sich dergestalt, ihre Waaren dem tür- 
kischen Gouvernement anzuvertrauen« 
dass sie solche lieber zu Hause in den 
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Magazinen liegen lassen als nach Moqcha 
schicken. Die Einfuhr besteht yornehm- 
lieh in Geweben» persischem Tabak, 
Datteln aus dem Tebama und »einer 
Menge Baumwollengarn. Auch Glas« das 
meist über Aegypten kommt» ist sehr 
gesucht. Ferner findet man auf dem 
Bazar prächtige Seidenstoffe» Gewürze« 
Zucker etc. etc. Die Handwerker in 
Sana sind grösstentheils Juden» welche» 
3000 an der Zahl» ein eigenes Stadt- 
viertel inne haben. Es giebt ettira 30 
Moscheen» alle ^praehtvoU» besonders 
die» wo Imams begraben liegen; diese 
hab^n yergoldete Kappeln* .Auch die 
Säder sind sehr schön und wie die ägyp- 
tischen eingerichtet« Sie dienen den 
Kaufleuten zugleich als Börsen. — Etwa 
b (engl.) Meilen nordnordwestlich von 
Sana liegt Rodah, ein weit schönerer 
und reinlicherer Ort als die Hauptstadt 
selbst Hier haben fast alle Kaufleute 
Landhäuser und Gärten. Weitere 5 M. 
westlich ist fF'adi Dhar ebenfalls mit 
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Gärten umgeben, worin wie bei Rodah, 
treffliche Weintrauben, Pfirschen, Apri« 
kosen etc. gezogen werden. Zwischen 
ßodah und Sana liegt Dseheraf^ eben 
so wie die vorigen Städte gebaut. Von 
hier kommen hauptsächlich Küchen- 
gewächse auf den Markt yon Sana. '— 
Das Klima von Sana ist zu trocken, um 
gesund- zu seyn. Kaum thaut es ein 
wenig bei der Nacht. Der Wind, ver- 
ursacht zuweilen fieberhafte Empfindun- 
gen in den Händen und im Gesicht. 
Gewöhnlich regnet es drei Mal im Jahre ; 
ein wenig im Jan er, wo aber auch zu- 
weilen der Regen ganz ausbleibt; jl^nn 
im Juni etwa acht Tage, wo* man die 
Saaten bestellt, und endlich, am reich- 
lichsten, im Juli. Letztere sind meist 
von Donner und Blitz begleitet. Vier 
Jahre vor der Reise der Engländer hatte 
es fast gar nicht geregnet und es waren 
viel Krankheiten entständen. Bei ihrer 
Ankunft in Sana starben täglich ISO Men- 
schen an einem bösartigen Fieber. Auch- 



Dia NBDBflTBK ABISBN. LXXlJt 

herrschte grosse Hiingersnoth. Am 20. 
August verliessen die Reisenden Sana 
nach einem Aufenthalte von beinahe 
einem Monate. Die höchste Temperatur 
war in dieser Zeit^ 75 » F. (19%® R.)* 
die niedrigste 55 ^ (10% ®) *). 

lieber die im Jahr 1838 von Lon- 
don über CoQstantinopel nach Klem- 
Asien und Kurdistan abgereisten HH« 
Amsworlh und Russell **] sind bereits 
mehre Berichte eingelaufen« ^Die nächste 
Reise ging voi> Skutari^ welches sie am 
18. Sept. 1838 verliessen, über ErekU 
nach Angora, wo sie am 7« Dez. ein^ 
trafen. Er^kli (eigentlich Bender ErekU 
oder BtndereglCjs am Schwarzen Meere, 
ist das alte Heraklea und besteht jetzt 
aus 250 türkischen und 50 griechischen 
Häusern, zusammen mit etwa 1200 Ein- 
wohnern.* \on hier ging es über das 
Gebirge Kara Tagh (Schwarzer Berg) 
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von 1500 F. Höhe», nach Barian, einer 
Ton Europäern selten besuchten Stadt 
Ton 650 Häusern» worunter nur 8 christ- 
liche. Weiter landeinwärts folgten tlie 
Reisenden dem Laufe des JFlusses Or» 
detri bis zu seiner Quelle in dem hohen 
Tafellande Iflani, dem Mittelpunkte des 
alten Paphlagdnien«» 3200 (engl.) Fuss 
über dem Meere. Etwas abwärts süd- 
lich liegt die den Europäern fast ganz 
unbekannte Stadt Za/aran-Boli, das alte 
Theodcropclis , am Vereinigungspunkte 
zweier kleinen von Norden und Mord- 
osten kommenden Flüsse. Die Stadt 
hat mit Inbegriff einer Vorstadt und 
zweier dazu gerechneten Dörfer, 3000 
türkische und 250 christliche (griechische) 
Häuser« zusammen mit 1 5000 Einwohnerin 
einen leidlich versorgten Markt« 4 grös- 
sere und mehre kleinere Moscheen« 2 
grosse Chans und 4 öffentliche Bäder« 
Der Hauptverkehr besteht in Safran, 
welcher in der Umgebung stark gebaut 
wird und der Stadt den Namen gegeben 
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bat. — Von hier führte der Weg ost^ 
nordöstlich nach den Gebirgen und der 
Stadt Bakir Attr^A-ji. (Kupferbezirk). Die 
Stadt liegt in einem Kessel, 2800 Fuss 
über dem Meere« rings von Bergen um* 
geben, woruAler der Bakir SuUan sich 
710 F. über die Stadt erhebt. Die hie« 
sigen Kupfer • Bergwerke werden schon 
seit vielen Jahren nicht mehr bearbeitet 
Ein Tbeil der Gruben ist ..eingestürzt» 
andere sind mit Wasser angefüllt; -in« 
dessen würde sich bei einigem Unter- 
nehmungsgeist > mit Hilfe von Dampf- 
maschinen und hinlänglichem Aufwand 
von Capital» wohl das Meiste wieder 
herstellen lassen. Dass die Werke in 
alter Zeit sehr ergiebig waren» zeigt die 
Thatsache, dass «zur Zeit Mohammeds IL 
der Färst von Sinope» Ismael Bey, dem 
Eroberer Constantinopels eine Stadt ab- 
treten und ein Einkommen von 200000 Du- 
katen bewilligen musste» welches haupt- 
sächlich aus den liupferminen "floss. 
Gegenwärtig wird nur eine kleine 



» 

Zahl Sträflinge beschäftigt^ aus den Hai* 
den (Abfallen) der alten Werke das- 
jenige herauszusuchen» was etwa noch 
einiges Erz enthalten • könnte ; dieses 
wird dann in 16 Oefen geschmolzen. 
Die Stadt selbst hat 20Q Häuser» und 
eine hübsche *Moschee. — Etwa 35 engl. 
Meilen südlich liegt Kaslamuni (wahr* 
scheinlich eine Abkürzung von Castra 
Ccmneni), eine grosse türkische Stadt in 
einem % bis % M. breiten Thale»' am 
Göi Irmak, einem Nebenflusse des Kisil- 
Irmak» 2400 F. über dein Meere. Sie 
zählt. 12000 Häuser, worunter HO grie- 
chische und 20 armenische» zusammen 
mit beiläuBg -48000 Einwohnern ; ferner 
36 Moscheen» 24 öffentliche Bäder» 1 
griechische Kirche» und 6 Tekiyehs (Der- 
wiscb^Klöster)* Das Castell ist ein plum- 
pes Gebäude auf einem Sandsteinfelsen 
und von demselben Material gebaut. Der 
HguptTerkehr besteht in Wolle» die in 
der 'hiesigen Gegend fast so gut seyn 
soll wie die von Angora. Die Männer 
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verfertigen aach Kupferwaaren und die* 
Weiber Gewebe aus Baumwolle, die von 
Adana hieher g^ebracht wird* Auch giebt 
es 32 Kattuitdruckereien und 2 Gär^ 
faereien.' Die Stadt wird nicht selten von 
der Pest* heimgesucht und ist überhaupt 
jedes Jahr bösartigen Fiebern ausge- 
setzt« Der Sommer ist sehr heiss; im 
Winter hat man zwei Monate lang Schnee; 
Die nächste Umgebung ist nicht beson* 
ders fruchtbar. Wein wird von Tosiyah^ 
Reiss ebenfalls von Tesiyah so wie von 
Be'i'abad, etwas Seide von letzterm Orte 
und Wassermelonen von Tasch'Köpri und 
den Gärten* längs dem Gök-Irmak ge- 
bracht. — Tasch. Köpri, weiter östlich^ 
am rechten Ufer dieses Flusses» über 
wdchen eine alterthümliche steinerne 
Brücke von« 225 F. Länge führt» soll 
1500 Häuser haben; es sind hier 10 
Moscheen» 2 Chans und 2 Bäder. Unt^ 
den Einwohnern sind viel Gärber und 
Grobschmiedte. — Von hier ging es in 
östlicher Richtung über das 4000 Fuss 
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hohe Gebirge lUk^Tagh nach Bet^abad^ 
Dieses Gebirge ist mit grossen Fichten« 
waldungen bedeckt» deren Stämme eine 
Höhe von 100 Fuss erreichen. Bol'-abad 
zählt 300 Häuser mit 1800 Einwohnern 
und liegt 1000 F. über dem Meere. Ein- 
altes Kastell soll von den Genuesem 
erbaut worden .seyn. In der ganzen 
Gegend sind zahlreiche Reissfelder, 
welche nebst Tosiyah alle Märkte des 
Landes versorgen und noch, einen Ueber- 
schuss nach Sinah (Sinope)> zur Ausfuhr 
nach Konstantinopel liefern. — Wtivr 
Köpri liegt an einem kleinen Zuflüsse 
des Kisil-Irmak, 800 Fuss über dem 
Meere, und enthält 1000 mohammeda- 
nische, 50 armenische und 20 griechi- 
sche Familien. In der Gegend wird 
Baumwolle gebaut; auch sind viel Maul* 
beerbäume. Von hier ging es westsüd- 
westlich über das 3690 Fuss hohe Ge- 
birge Tarschan 'Tugh (Hasenberg) nach 
Osnumdschiky einer kleinen Stadt von 
300 Häusern, am Kisil-Irmak, welcher 
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hier eine steinerne Brücke« von 13 Bo« 
gen und 849 Fuss Länge» hat. Das Ge« 
birge ist mit Eichen» Fichten und Buchen 
bewachsen; ftuf dem höchsten Kamme 
sind meist Birken. — Ueber Tschurum, eine 
StadtTon 1800 Häusern» kamen die Beisea- 
den» nachdem sie den 3300 Fuss hohen 
Bergrücken Köseh'Tagh, und weiter nörd- 
lich den Kisil-Jrmak überschritten hatten 
nach Jskelib (Eskilup)^ einer noch von kei- 
nem Europäer besuchten Stadt» welche 
2300 Fuss Meereshöhe hat und 1500 meist 
zweistöckige und mit Ziegeldächern Ter- 
sehene Häuser» also beiläufig 9000 Ein- 
wohner rählt £s- ist hier ein altes» Ter- 
fallenes Bergkastell. — Beim Dorfe BeU 
Bagh, kvtrz Tor Kankari, wurde ein Stein- 
salz-Bergwerk besucht» das 2500 Fuss 
über dem Meere liegt. Das Salz ist wie 
das persische sehr rein und Ton gleich- 
' förmiger Beschaifenheit» mehr oder we- 
niger durchscheinend. Es ist ein Auf- 
seher angestellt» der für die Ladung 1 
bis 1 % Piaster empfangt ; wer Salz kau- 



fen wilU muss es selbst brechen. Uebri- 
gens gibt es in der Gegend noch viele 
andere Salzgruben ; • auch gewizmt man 
es im Soq;^mer aus einem kleinen See 
bei Kankari, wo das Salz durch die 
Verdunstung des Wassers in Krystallen 
anschiesst. — Kankari ist eine grosse 
Stadt« 2350 F. über dem lüfeere« Ton 
3000 Häusern und 18000 Einw.« woran« 
ter 30 griechische und 16 armenische 
Familien; es sind hier 8 grössere und 
mehre kleinere Moscheen» 1 griech. 
Kirche« 6 Chans und 4 öffentliche Bä- 
der. Man handelt vornehmlich mit Salz 
und Wolle. Auch rothe Beeren ^? wahr* 
scheinlich Rhamnus tincterius) werden 
ausgeführt. — Von hier kam man in 
südsiidwestlicher Richtung nach Ktüah' 
dsehik, einer am Fusse eines Kegelbergea 
gelegenen Stadt von 800 mohamedani- 
schen und 60 armenischen Häusern. 
Letztere haben eine eigene Kirche. Die 
Stadt ist in neuerer Zeit von türkischen 
und ägyptischen Truppen, als Ibrahm 
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Pascha nach Angora kam, geplündert 
worden und dadurch sehr herabgekom- 
men. A\if dem Gipfel des Berges steht 
ein altes noch gut aussehendes, obwohl 
sehr verfallenes Scliloss. Am 5., 6. und 
7. Dez. empfanden die Reisenden hier 
ein ziemlich starkes Erdbeben. — Angora 
(Enguri) ist von so vielen Reisenden be* 
sucht und so oft beschrieben worden, 
dass unser Verfasser wenig Neues nach- 
zutragen gefunden hat. Es liegt 2750 
engl. Füss über dem Meere. Die bis- 
herigen Angaben in Betreff der Volks- 
menge schwankten zwischen 20000 und 
IQOOOO Seelen. Der Kadi, der in dieser 
Hinsicht wohl Glauben verdienen dürfte, 
berechnet sie zu 54000, worunter 5000 
Christen. Von den Christen selbst er» 
hielten 'unsere Reisenden eine Schätzung, 
die beinahe eben so viel beträgt; näm- 
lich 8000 mohamedanische Häuser, a200 
schismatische Armenier, 800 katholische 
(oder unirte) Armenier, 1200 Griechen 
und 300 Juden. — Die Menge der jähr« 
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lieh Ton hier ausgeführten berühmten 
Kämelziegen- Wolle ist 500000 Oka's« von 
weichen aber nur 200000 {odet 500000 
Pfiind) zur feinsten Sorte gehören. An- 
dere Artikel sind Färbebeeren (Rham» 
nus tmctorius), Färberröthe fRubia imC' 
ioriaj, Mastix, Tragakanlh etc.. Wachs 
und Honig, Kämelgaru und Ziegen- 
häute. Englische Waaren sind sehr ge- 
sucht; doch sind jetzt nur noch einige 
wenige engtische und französische Han« 
delsagenten hier einheimisch, während 
ein hiesiges armenisches Haus eine Fak« 
torei in London zu errichten den Muth 
gehabt hat. Wenn die orientalische Frage 
in Ordnung gebracht seyn wird, hofft 
man eine ansehnliche . Erweiterung des 
Verkehrs mit Europa ^). 

Ueber die weitere Reise der HH. 
Amsworth und Russell von Angora, wo sie 
sich drei Monate aufgehalten hatten, nach 
dem kurdischen Bezirke Yon Haünanahg 
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gibt ein Bericht Auskunft, welcher in der 
Sitzung der Geogr. Gesellschaft am lU 
Mai 1840 vorgelesen wurde. Die Reise 
ging über Islanos nach Mülu, unweit der 
Ufer des Sakariyah^ dann sgdsüdöstlich» 
50 engl. M., bis Kisüdschah'Kaleh; ferner 
wieder 50 M. ostnordöstlich nach den Blei» 
gruben von Denek^MadeUj welche 3340 F. 
über dem Meere liegen* Von hier wandte 
mai\ sich 70 M. in beinahe südlicher 
Richtung über Utsch^Ayak und Kir-Schehr 
nach Neu-Schthr, dann wieder 30 Meilen 
nordwestlich, um das nördliche- Ende 
der grossen Salzsee Tus-TschiUi, und ein 
fernerer Weg längs der Westküste 80 M. 
in südsttdöstlicher Richtung brachte die 
Reisenden nach Ak^Serai. Von hier be* 
gaben sie sich über Kaisariyeh, Gurun, 
Derendah und das wenig bekannte Thal 
des Tokmah'Su, nach Malaiiyuh, eine 
weitere Entfernung von 200 M. Hierauf 
wurde die Reise in südlicher Richtung 
über Besni, Gurun, Kalah^si und Samei, 
den NaschaU'fdLM über das TauruS'Ge^ 

(8) 
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birge nach Bir oder Birehdsckik ätd Eu^ 
phrat fortgesetzt, und auf diese Weiset 
eine Strecke von beiläufig tOOO Meiled 
durch Gegenden zurückgelegt^ die auf 
allen bisherigen Karten nur unyoUkom* 
men verzeichnet sind.' — Neu - Schekr, 
8940 F. über dem Meere, hat 2000 mo^ 
hammedanische, 800 griechische und 60 
armenische Häuser^ 2 grosse Hauptmo» 
)(cheen (Dschamis), t griech. Kirche; 9 
Chans, 1 Bad, 6 mohammedanische Schu* 
len und 1 Kastell. * Der Handel ist im 
Vergleich mit andern klein -asiatischen 
Städten, ziemlich blühend. Beim Dorfe 
Kotsch'Hi^ar^ 2856 F. hoch, sind Salpeter- 
Werke. Der Salzsee 7'us'Tschuli hat 2500 
F. Meereshöhe. An seinem ösdichen Ufer 
nomadisiren friedliche Turkomanen, an 
der westlichen Seite aber wohnen un- 
ruhige Kurden, die durch ihre Räube- 
reien der Regierung viel zu schaffen 
machen ^). 



^*) LH. ©«., 1840, Mai, 8. 312 u.^ff. 
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Von deroselben Hrn. Ainsw^ih wurde 
i&'dw Sit^ning der mehrerwähnten Ge- 
ftellsehaft vom 22* Jani ein Bericht über 
die RAise nritgetfaeilt, die er im Winter 

1839 bis 1840 Ton Consiantmopd nach 
Mo^ in Mesopotamien gemacht hatte« 
Er verliess Siuiari am 2« Nov. und ging 
über Isnii^ Ruiaj/ah, Koniyah und den 
Taurus-Pass Kulak »Boghiis nach AUppc^ 
Von hier wandte er sich östlich und 
erreichte, seinen Weg über Orfah^ Mar* 
din und Nisibin nehmend, am 31. Jäner 

1840 Mosul am Tigris« Der erste TheU 
dieses Weges» von der Küste bis zur 
nördlichen -Seite des Taurus, ifiihrte 
durch ein bereits mehr oder weniger 
durchforschtes und beschriebenes Land; 
indessen fand Hr. Amswörik Gelegenheit, 
manche neue Beobachtung 2u machen« 
Am 26. Nov. hatte man den Fuss der 
Centralkette des Btdghar'-Tagh erreicht, 
deren Haiqptf'ichtung von Ostnordost 
dach Westsüdwest geht Das Seitenthal 
KebhKiUöhla ist gut bewässert und hat 

(8») 



einigte kleine Dörfer niit Weingärten und 
Walnuss-Pflanzungen ; es endigt in ein 
grösseres Thal, das fast parallel mit der 
Gentral-Kette läuft und einen kleiifcn von 
Südwesten kommenden Fluss enthält« 
Dieses letztere Thai wird östlich durch 
eine waldige Kalkstein-Kette begränzi; 
und zwischen dieser und den höhern 
Gipfein des Bulghar liegt das Thal Alu^ 
gudscka. Nachdem man sechs Meilen 
ungefähr in dem Thale, welcher dem 
Saihun seinen Haupt-Nebenfluss zuführt* 
vorwärts gekommen« yerläast die Strasse 
auf eine Strecke das Thal« und geht 
über Hügel und durch eine Schlucht* 
welche dem Transporte von Kanonen 
grosse Schwierigkeiten darbietet* Von 
hier wendet sie sich fast unmittelbar 
über einen sanften Abhang zu einer 
Stelle, wo der ersterwähnte Ton der 
Linken kommende Fluss sich mit einem 
grössern von der rechten Seke, aus dem 
Alugudscha-Thale« herbeiströmenden ver-> 
einigt* worauf der neue Strom durch 
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einen ziemlich engen Pas3 fUesst» wet 
chen die T^ken jetzt zum Hauptverthei» 
digungspunkte des Kulak^Bcghaz gemacht 
haben. Die Halbinsel zwischen beiden 
Flüssen« welche die Mitte des Thaies 
beherrscht« hat eine Batterie yon 4 Ka» 
nonen und 2 Mörsern. Unten« wo die 
Flüsse sich schon vereinigt haben, ist 
das Thal durch eine Palissade ge- 
schlossen« die bis an die Wände hinauf- 
geht« wo sich auf den Höhen links zwei 
kleine Batterien über einander erheben« 
während die rechte Seite in gleicher 
Weise befestigt ist. Diese Stelle heisst 
Sckiflbi'Chan. Die Besatzung besteht« 
ausser den Artilleristen« ans arnautischen 
Truppen. Die Heisenden gingen dann 
in ostnordöstlicher Richtung Torwarts. 
Fünf Meilen weiter war eine zweite Pa-> 
lissade quer über das Thal« mit Batterien 
auf den Höhen. Nach weitem ly, M. 
ist die Strasse durch festen Kalkfelsen 
gehauen und hier fand man das erste 
tüi*kische Aussenwerk» aus einer Yer- 
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sehanKting mit eiaem Wachtliatise beste« 
hend. Ein wenig mehr vorwärts gelangte 
Hr. Ainsworth zu den ersK^n ägypiisch^n 
Vorposten. Endlieh verlässt nach einer 
Meile die Strasse das Thal des Saihuih 
welches in südöstlicher Richtung fort^ 
zieht« und wendet sich zwei Stunden 
lang aufwärts durch ein anderes» süd* 
westlich streichendes Thal« durch wel* 
ches man auf den Kamm des Passes ge* 
langt. Dieser ist eine Hochebene und 
bildet die Wasserscheide zwischen den 
Gebieten des Saihun und des TarsttSt 
ungefähr 3800 Fuss über dem Meere. 
Der Verfasser beschreibt dann die Ver- 
theidigungssteUttng der Aegypter sehr 
umständlich und sucht zu zeigen« dass 
sie die türkische weit übertreffe ^}. 

Zeitungsnachrichten zufolge haben 
die Franzosen Karl Texier, Phüibert di 
la Guiche und Reger de la Beurdonnaye 
in den Jahren 1839 und 1840 Persim 
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bereist xmd wollten im Mai 1840 in die 
Gebirge der Baktyaren gehen > eines 
Stammes^ welcher die Herrschaft des 
Schahs nicht anerkennt, so wie sie auch 
die Ruinen von Sasa zu besuchen Wil» 
Itas waren. 

Von dem britÜBch- ostindischen Ma* 
jor RatvltHSdn, über dessen Reise in Per- 
sien wir im vorigen Jahrgänge^ S. CXIV. 
u« S,, berichteten 5 ist der Londone^ 
Geographischen Gesellschaft in der Siz- 
zung vom 24. Febr. d. J* eine fernere 
Mittheiluttg aber die ebenfalls schon im 
vorigen Jahrgange, S. CXXI. vorläufig 
erwähnte spätere Reise gemacht worden» 
welche derselbe im J. 1838 von TaJbris 
aus durch das persische Kurdistan zu den 
Ruinen von Ta€hH''Scletfnan, und von 
da nach Ghüan, hauptsächlich um archäo- 
logischer Zwecke willen, unternommen 
hat ^). 

Derselbe Major RawUnUon meldete 
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unter dem 18« Febr. 1840 von Bcmbay 
aus» dass er im Begriff sei> über KeUu 
und Kandahar nach Kabul zu reisen. 
»Meine letzte Fahrt den Tigris hinab« — 
schreibt er unter andern — »von Bagdad 
bis Basrah (Bassora)» war mir sehr merk* 
würdig, da ich jetzt durch eigne An- 
schauung bestätigt fand, was mir bis 
dahin nur durch fremde Berichte be* 
kannt geworden war« Der untere Lauf 
des Kercha ist indessen noch immer in 
grosses Dunkel gehüllt. Der Strom» 
welcher gleich unterhalb Koma in den 
Schat-eUAraA fällt« hat nicht ein Zehntel 
der Wassermasse» wie die Flüsse bei 
Sas, und der Had, der vom Tigris gegen 
den Kercha fliesst, ist sogar noch grösser. 
Mach allen eingezogenen Erkundigungen 
muss ich an das Vorhandenseyn eines 
sehr grossen Sees zwischen Hawüah 
und Koma glauben» in welchen sich die 
Gewässer des Had und neun Zehntel 
von denen des Kercha verlierei^ oder 
vielmehr durch Verdunstung entweichen. 
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Freilich ist dieser merkwürdige Zug in 
dem physischen Bilde dieses Landes 
noch auf keiner bis jetzt erschienenen 
Karte zu finden ^). 

Unter die wichtigem Reisen» die in 
neuerer Zeit durch diese Gegenden. 
Mülel'Asiens gemacht worden » wo jetzt 
die Interessen Russlands und Englands 
in immer genauere Berührung gerathen» 
gehört die des Engländers G. T. Figne, 
welcher im Herbste 1839 nach London 
zurückkam ^ nachdem er seit sieben 
Jahren Kaschmir, Tobet, das Pendschab, 
Afghanistan und andere theils noch nie 
Ton Europäern besuchte» theils nur un- 
vollkommen beschriebene Gegenden 
durchwandert hatte. Er verliess England 
im Oktober 1832^ und begab sich über 
Ptrsien nach Bombay, Ton wo er nach 
Kaschmir ging. Hier verweilte er längere 
Zeit, um verschiedene Ausflüge zu ma- 
chen, und reiste darauf nach Iskardo, 

der Hauptstadt von Baltistan oder Klein- 

■ ■ ■ 

•J WbtHdM,, April, 8. t48. 
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Tübet. Diese liegt am ladus auf einem 
Felsen und hat viel Aehnliches mit Gibral* 
tar. Die Einwohner bewahren eine lieber* 
lieferung, nach welcher sie von Grw- 
chen, Gefährten Alexanders des Grossen» 
abstammen sollen. Auch wird der^Nione 
bkarelc von »Alexander« abgeleitet, wel- 
cher im Orient Tsiander heisst. Von Balr 
tista'n kehrte f^igne über die Gebirgig 
östlich von Kaschmir nach Indien zurück^ 
und besuchte mehre Hauptorte der kka* 
nen Staaten in diesem Theile des Him(^ 
laya. Hierauf begab er sich nach ./^ 
ghanistan, und zwar über Ghizne {GhuzniJ 
nach Kabul, wo er zahlreiche Ausflüge 
machte ^) und im Anfange des Jahres 
1839 nach Ludiana zurückkehrte. Hier 
schiffte er sich auf dem Indus nach Born* 
bay ein, und ging dann über Aegypien 
nach England **). 

*} Ein Bniefasfack ans aelner b«r«itf la London «rseldeneneft 
Bciaebeiohrvibniig, KaJmi %%tnB9m\,%mA»a din AiOmv aatt^ 
S. «31 n. fF. 
•*) jVmrf. Aim, A, V, 18S9, S. 244 «. ff.; Jm«imI ^f ihe k. 
Geegr. Soe. IX. VoL IlL Part, S.51t n. fl. LH, €nw., ISIS 
Kor., S. 760. 
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Von höchstem Interesse für die Geo- 
(^aphie Mütel^ Asiens ist die Reise des 
brittisch - ostindischen Schiffslieutenants 
Wi>od zur Entdeckung der Quellen des 
Oanu (Ama Dar ja oder Gihon), Nachdem 
der Beisende^ als Begleiter der Gesandt« 
Schaft nach Kabuls unter Sit Alexander 
BurneSj im J. 1836 und 1837 den Indvi^ 
untersucht und gefunden hatte, dass 
dieser Strom im Allgemeinen nur fUr 
Dampf schiffe t die nicht über 30 ZM tief 
gehen ^ fahrbar ist« begab er sich nach 
Kabul und von da über den mehr als 
12000 engl. Fuss hohen Pass Bamian 
des Hindu«-Kusch-Gebirges nach Ckundua 
(Kkunduz), wo er am 4. Dez. 1837 ein- 
traf. Da er von dem Beherrscher dieses 
GhanatSj Marad-Bey, die Erlaubniss er« 
halten hatte« den Osus aufwärts zu ge- 
hen« so trat er am 11« Dez. diese Reise 
an« Seine Begleiter waren zwei Afghanen« 
zwei Kabulis und ein Sindmunschi. Die 
Reise ging in östlicher Richtung längs 
dem Flusse Chanahibad ^ber TaUchem 

(9*) 



C ALL6BMBTNE ÜBERSICHT 

bis zu dem Passe LaUerband, 3900 engl. 
Fuss über dem Meere, wo man das Cha- 
nat Badakschan betrat. Zur Rechten die- 
ses Passes steigt der merkwürdige Spitz* 
berg T achti'Snletmctn noch 2000 F. hoher 
empor, während zur Linken, oder nord- 
westlich, der mit üppiger Vegetation 
bedeckte Kegel defe Ku-Umber sich 2500 
Fuss über Chundas erhebt. Nun ging es 
über ein unebenes Land und über ver- 
schiedene Gewässer 60 Meilen in ost- 
nordöstlicher Richtung vorwärts bis zum 
Flusse von Faüuhad. Letzteres war ehe- 
mals die Hauptstadt dieses Bezirks und 
liegt am nördlichen Ufer des Koktscha, 
3600 F. über dem Meere. Hier wurde 
Wood durch die Strenge des Winters, 
da das (Fahrenheitsche) Thermometer 
unter Null fiel, und die Berichte über 
die schlechte Beschaffenheit der Wege« 
einen ganzen' Monat aufgehalten. Er be- 
nützte diese Zeit zur Abfassung einer 
Wörtersammlung der fiinf verschiedenen 
Dialekte, welche in Badakschan gespro« 
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eben werden. Auch besuchte er die La* 
^iir,r^«in-Grubenj die etwa 40 M. südlich« 
am Hindukusch, 8700 F. über dem Meere» 
liegen, und machte einen Versuch, die 
berühmten J?aim-Gruben, am nördUchen 
Ufer des Oxus zu sehen, wurde aber 
durch Schnee und Eis daran verhindert» 
Am 31. Jäner 1838 ging es wieder vor* 
wärts längs dem Oxus in östlicher Rich- 
tung und die Reisenden kamen über den 
10900 F. hohen Pass Ischkaschm in das 
aus Marco Polos Reise bekannte Thal von 
Wachan (Wakhan)^ Die Häuptlinge die- 
ser Bezirke behaupten sämmtlich von 
Alexander dem Grossen abzustammen« 
Auch finden sich in diesen entlegenen 
Gegenden noch Spuren von der Reli- 
gion Zoroasters und die Ruinen dreier 
Feuertempel, welche dessen Anhängern 
zugeschrieben werden. Das Thal Wa^ 
chan in ostnordöstlicher Richtung, längs 
dem südlichen Ufer des hier Pandscha 
genannten Flusses, aufwärts gehend» 
wurde derselbe an einer Stelle, wo er 
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nur 60 F. breit und 3 F. tief war, bei 
10800 F. Meereshdhe, überschritten, und 
am 15. Febr. Landschar ^ Kuch, ein Dorf 
von 25 Hütten und der letzte bewohnte 
Ort des Thaies, erreicht. Letzteres liegt 
am Einflüsse des von Südosten kompnen- 
den Sirhad in den Oxus* Nach sorgföl* 
tiger Untersuchung, welcher von beiden 
Flüssen der stärkere sei, erklärte sich 
Wood flir den ncrdöstlichen Arm, als den 
Hauptfluss, worin ihm auch seine Beglei- 
ter und die Einwohner der Gegend bei- 
stimmten. Lieut. ff^cod folgte nun, unter 
grossen Schwierigkeiten, die das Ge- 
birge nebst Kälte, Schnee und Eis ver- 
ursachten, dem Strome aufwärts, und 
gelangte endlich zu einem niedrigen 
Berge, der, wie der Augenschein lehrte, 
das Thal gegen Osten schloss. Dieser 
wurde am 19. Febr. Nachmittags über- 
stiegen und die Reisenden standen, wie 
die Eingebornen sich ausdrückten, auf 
dem Bami^Daniah oder dem »Dache der 

• 

Welt.« Vor ihrem Blicke dehnte sich 
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eine grossartig^e Eismasse aus, der ge- 
frorne Spiegel eines ^ Sees, aus dessen 
westlichem Ende der junge Oxus her* 
Torbrach. Der See hat die Form eines 
Halbmonds , und ist von Osten nach 
Westen etwa 14 Meilen lang, während 
die Breite im Durchschnitt eine Meile 
beträgt. Auf drei Seiten wird er von 
Bergen begränzt, die sich im Süden bis 
3400 F. über den Wasserspiegel erbe* 
ben und hier mit ewigem Schnee bedeckt 
6ind* Die geographische Breite ist 37^ 
2T nördlich, die Länge 73» 40' ösdich 
von Greenwich; die Höhe des Spiegels 
über dem Meere ergab sich nach dem 
.Siedepunkte des Fahr enheits eben Ther- 
mometers, der hier 184^ war, zu 15600 
Fuss. Der See heisst SerikoL Lieut. Wood» 
seit Marco-Polo, dessen Reise in die Jahre 
1271 bis 1295 fällt, der erste Europäer, 
der bis hieher vorgedrungen ist, wollte 
ihm den Namen Victoria beilegen, 
besann sich aber bald eines Bes- 
sern und liess ihm die einheimische 
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Benennung. Er fügt noch hinzu» er habe 
die Beschreibung des berühmten Vene* 
zianers so richtig gefunden» dass er sie 
beinahe wörtlich statt der seinigen hätte 
mittheilen können ^). 

Für die genauere Erforschung des 
russischen Asiens ist die Ä. Petersburger 
Akademie der Wissenschaften sehr thätig. 
Namentlich hat sie im Frühling 1840» 
auf den Vorschlag des westsibirischen 
General -Gouverneurs Gortschakow». ei- 
nen Ausschuss ernannt» welcher einen 
Plan zur Ausrüstung einer Wissenschaft* 
liehen Expedition für die physische und 
ethnographische Untersuchung von ganz 
Sibirien entwerfen soll. Beide General- 
Gouverneure von Sibirien haben diesem 
Unternehmen die wirksamste Unterstüz» 
zung zugesichert. — Eine zweite» schon 
1838 beschlossene» wissenschaftliche Ex- 
pedition beabsichtigt die genaue. Erfor- 
schung des Aral-Sees und der ihm an- 



•) lAt, Ga». 1840. Juni, 8. 378 n. f. 
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gränzenden Ländergebiete. Ausserdem 
ist die Akademie bemüht« aus der alle 
zehn Jahre in Peking *) sich erneuern- 
den geistlichen Mission« so wie aus den 
Handelsverbindungen Russlands mit Chi^ 
na, Yortheil für die Wissenschaften zu 
ziehen« und. hat zu diesem Behuf der 
Regierung eine eigne Denkschrift über- 
reicht. — Der Akademiker von fia^ be- 
absichtigt zur Vervollständigung seiner 
frühern Forschungen **) eine zweite 
Reise nach dem hohen Norden. Leider 
hat die im J. 1838 unter Hrn. Ziwolka 
nach der nordwestlichen Küste voniVb- 
waja Sendja abgeschickte Expedition in 
den dortigen Eisgefilden ihren Unter- 
gang gefunden ***). 

Die Naturforschende Gesellschaft in 
Moskau, lässt jetzt im Interesse ihrer Wis- 
senschaft eine Reise durch eines ihrer 
Mitglieder« Hofrath Kawelin, vollziehen. 



•) 8. den V. Jahrgang (t8t7), 8. 1 u. ff. 
<*) 8. de^XVII. Jahrg. (1889) 8. CV. u. ff. 
>*•) AUyem, Zeit,, 1840, Beilage Nr. 1«7. C«. Mai.) 
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Derselbe hatte sich im J. 1839 nach 
Ortnburg begeben, war yon dort über 
Omsk und Serjiipalatinsk nach BamatU 
gegangen, und gedachte den Frühling 
1840, welcher auf den Höhen des AUaU 
Gebirges sehr spät eintritt, in der grossen 
Kirgisen' Herde zwischen Buchtarma und 
SemipalaUnsk zuzubringen. Im Mai wollte 
er. die Reise über das Altai- und Saja- 
nische Gebirge bis zum Jenisse'i fortset- 
zen, den Winter von 1840 bis 1841 sich 
in Minussinsk oder Krasnojarsk aufhalten, 
und von dort Ausflüge in die Umgegend 
machen. Im Sommer 1841 soll die Reise 
weiter nach Osten, wo möglich über 
die Gebirgsketten längs der chinesischen 
Gräme, fortgesetzt werden- Die Dauer 
der Reise wird wenigstens zwei Jahre 
betragen und die Kosten trägt die dbf 
gedachte Gesellschaft *). 

Ebenfalls um wissenschaftlicher 
Zwecke willen hatte die russische Regie' 



«) EbentUt. Beil. 1S8. (7. Mai.) 
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rang beschlossen, im J. 1840 ein Kriegs- 
schiff Ton Kronstadt aus nach KatiUscheUka 
und NordUAmerika abzuschicken« Die Hin» 
reise soll über das Vorgebirge der gutem 
Hoffnung t die Rückreise über das Cap 
Hoom geschehen. 

. lieber die Birgisen'^ Steppen und die 
Birgisen (Birgis-Baisaken) ist ein interes- 
santes Werk von einem russischen Ge» 
lehrten 5 Alexis vcn Lewschin, herausge- 
geben und ins Französische übersetzt 
worden. Die Nouvelles Annales des Voyo 
ges enthalten im Jäner^ und Februar-Heft 
1840 einen umständlichen Bericht dar- 
über ♦). 

Was die Gebirgsländer des Hiana^ 
laya betrifft, so sind diese bekanntlich 
in neuerer Zeit von mehren Engländern 
bereist worden, aber diese Reisen haben 
hauptsächlich die nordwestlichen Theile, 
von Nipal bis Kaschmir, zum Gegen- 

*) Deteription de$ korde$ et des »teppes des Kirgki»-Ka»ak$ 
au Kirghn - K^ssaks, par. M. AL de Lerekine, ouvrag« tra* 
duit de Russe par Ferry de Pitfny et revu par E. Charriere. 
Paria, IHiO. 
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Stande gehabt ^). Weit weniger sind 
die südöstlichen Theile, Tübet und Bu- 
tan, erforscht; um so willkommener muss 
daher der Bericht über eine Gesandt- 
schaftsreise nach BiUan sevn, mit welcher 
Ton Seiten der brittisch - ostindischen 
Regierung im J. 1837 der Capitän A. B. 
Pemberton beauftragt wurde« dem als 
Arzt und Botaniker Dr. Griffüh zugesellt 
war. Letzterer ist der Verfasser des im 
März- und Aprilheft des zu Calcutta 
erscheinenden Journal of the Asialic Sc» 
ciety ^JB^a/mitgetheilten Berichts. Die 
Gesandtschaft verliess Gcwahatti, im Kö- 
nigreiche Assam« am Flusse Bramaputra» 
den 21. Dez. 1837, und traf im Mai 1838^ 
nach einer sehr beschwerlichen Reise 
über 8«bi8 12000 Fuss hohe, mit Schnee 
bedeckte Gebirge, in Punacha (Punakha), 



*) Die n«oM(« R«iM !■ die nordw««tlieli«a Oeg«nJ«ii drs Bi- 
ntUja-Gcbirge« ist 1840 su London orMhlenon, nntar dem, 
Titel: Narratipt of a Joumeff from Camtpow to Ihe Boa- 
rendo Pan etc. by Major Sir WiUiam Cloyd. And Cnpl. 
AUzamdtr Qerardi Account of an Attempt to penetrtUt bg 
Bekhm to Qaroo mtd the Lake Manauarowara ete. 
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der Winter-Residenz des Deb • Radscha 
(des weltlichen Oberhaupts yon Butan)j 
ein. Die Rückreise erfolgte auf einem 
kürzern Wege über Biixa, Tschüschakoiia 
und Bulia nach dem Gebiete von Butsch^ 
Behar. Der Zweck der Gesandtschaft 
war die Beseiti^ng eines seit mehr als 
fünfzig Jahren zwischen der brittisch- 
ostindischen und der butanischen Regie* 
rung obwaltenden Zwistes in BetrciT der 
Ebenen am südlichen Fusse des Ge- 
birges, welche die Butaner als zu ihren 
Besitzungen gehörig betrachten. Dje 
Engländer^ die auch Assam inne haben, 
sind von jeher bemüht gewesen, die Bu- 
taner auf ihr eigentliches Gebirgsland 
zu beschränken, was aber die Letztern 
verweigern. Der Bezirk von Bidyagong, 
südöstlich bei Bidschni, an der Gränze 
von Assam, ist gewaltsam von den Bu» 
tanern in Besitz genommen worden. Ein 
Hindu, welcher von der ostindischen Re- 
gierung 1815 nach Hlassa, der Hauptstadt 
vonTübet^abgescbicktwarde^ummitdem 
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dortigen Beherrscher über die Granat 
bestiinmungen zu Verhandeln^ durfte nicht 
fiber Butan hinausgehen, obgleich er ein 
ganzes Jahr hier Terweilte^ um die dazu 
nöthige Erlaubniss zu erhalten. Auch 
Cap. Pemberi&n ist nicht glücklicher ge- 
wesen* Er wurde gut empfangen^ abev 
der Deb Radscha, welcher jetzt wahr« 
scheinlich dem Kaiser von CAma zins* 
pflichtig ist» weigerte sich« den yorge« 
schlagenen Vertrag zu unterzeichnen^)« 
Der um die Kenntniss der britti- 
sehen Besitzungen in Hinter'Indien so 
verdiente Naturforscher Dr« Helfer, aus 
Prag» ist leider am 1. Jäner 1840 von 
den Eingebornen der Andamanischen 
Inseln ermordet worden« Zum Glück 
ist Sorge dafür getragen, dass seine 
wichtigen Papiere und reichen Samm* 
lungen unverletzt nach Europa kommen« 



«) Nom. Am%. d. F., 1840, Joni, 8. t7S a. £ Eine Vebertich« 
diM6r Reise und des jetzigen Zustaadea Toa BoUn soll la 
■adHmn Mufßogb Milgtthtlh wmdtn. 



lieber die im Innern und auch« was 
die nordwestliche Küate betrifft« noch 
grösstentheils unbekannte Insel Bomec 
sind in letzter Zeit schätzbare Nachrich« 
ten mitgetheilt worden. Ein teutscher 
Naturforscher« Dr. Homer, hat im Jahre 
1836 in den Monaten August bis Dezem* 
ber die Gegenden zu beiden Seiten des 
Flusses durchwandert« welcher seine 
Mündung bei Bandscharmassing hat« und 
von ihm mit dem Namen Barüto be« 
2eichnet wird. Dr. Horner beschifile 
ihn zwölf Tage lang« Ton der Mündung 
bis ^ 20' nördlicher Breite. Auch die 
westliche Hälfte des Tana^Laut, wie die 
dreiseitige Halbinsel an der südöstlichen 
Ecke von Borneo genannt wird« war d^ 
Gegenstand seinelr gelehrten Forschung 
gen. Diesem zufolge besteht das Innero 
der grossen Insel Borneo aus zahlreichen^ 
dicht beisammen stehenden Gebirgsgrap^ 
pec^ deren höchste Gipfel« wi« zw B. die 
der Kette Gunung Bwndan, 3- bis 4000 
Pariser Fuss Meereshöhe haben. Von 
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den Knoten der Gebirge g^ehen nach ver- 
schiedenen Richtungen grössere Ketten 
aus, die aus kleinern, parallel laufenden 
Ketten zusammengesettt sind. IndernÖrd* 
heben Hälfte der Insel befindet sichnord« 
westUch von dem grossen See Ninebabi 
das Gebirge Bata-Lupar, welches im Sü- 
den das Gebiet des eigentlichen Bprneo 
begränzt und sich an die Central-Ge- 
birge anschliesst. In Westen breitet sich 
zwischen den beiden Armen des grossen 
Kapuas, eine breite Kette aus, die aber 
nur eine massige Länge hat. In Süd- 
westen Streichen östlich vom Koltaringhm^ 
in der Nähe der Küsten, Gebirgsketten» 
die durch grosse Quarzkrystalle merk- 
würdig sind. Eine lange Kette läuft im 
Süden der Insel zwischen dem Bariilo 
und den östlichen Küsten und setzt bis 
in die Halbinsel Tana^Laut fort, wo sie 
GunungRatus (die hundert Berge) heisst^}. 
Einem Engländer, James Brocke^ ist 
es gelungen, einen Theil der Nordwest* 

V) Bhtnda»:, 1839, Kor., 8. 169 n. tt. 
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küsU von Borneo genauer kennen zu 
lernen. Die Häuptlinge dieser Insel wah- 
ren von jeher wenig, geneigt^ in Verbin- 
idung mit den Europäern zu treten. Seit* 
dem jedoch die Engländer sich auf *Sm- 
kapur niedergelassen haben» sind einige 
Versuche zur Annäherung gemacht wor- 
den und namentlich hat der Radschah 
Madah Hasnm sich bereitwillig gezeigt» 
Handelsverbindungen mit dieser Colonie 
anzuknüpfen» Hr. Brooke kam zu- dem 
Ende auf der Yacht der Royalist im Juli 
1839 an^ie Küste von Tandschong-Api" 
lote und untersuchte sie auf eine Strecke 
von 130 bis 140 Meilen» bis Tandschong» 
Balaban, Diese ganze Küste war auf den 
bisherigen Karten nur nach Berichten 
der Eingebornen verzeichnet. Die we- 
gen Punkte» die man hier findet» wie 
Tandschong'Data (Data) und Sadang (Si» 
dang) liegen 60 bis 70 Meilen von ihrer 
wahren Stelle entfernt. Die weit ins 
Meer hinaus laufenden Caps» die tief ins 
Land gehenden Buchten im4 die zahl- 

(10) 



reichen Inselchen sind ganz weggelassen. 
Von Tandschong^Api bis TandscAong'Data 
sind nicht volle 30 Meilen; etwa einen 
Grad weiter befindet sich Tandschong^* 
Saiabcng. Zwischen beiden Orten ist eine 
schöne Bay, in welche sich viele Flüsse, 
namentlich der Sarawai, ergiessen. Das 
Land ist hier sehr schön. Die Stadt 
Ku$sching; 30 Meilen aufwärts von der 
Mündung des Sarawak^ ist von keiner 
Bedeutung^ obschon gegenwärtig der 
Radschah Mudäh Hassitn hier residirt. 
Er gab den Engländern Bool^ in die 
Flüsse Somarin, Sadong und LundUy so 
dass Brooke mehre Stämme der Dayake, 
namentlich die Labaycws , besuchen 
koqnte, von welchen er eine sehr gün- 
stige Schilderung macht. Das ganze Land 
ist mit einem Netz von Flüssen über- 
zogeuj welche ein flaches» höchst frucht- 
bares AUuvial-Land bewässern. Weit im 
Innern sieht man Granitgebirge von 2 
bis 3000 Fuss Meereshöhe. Es ist nicht 
zu bezweifeln^ dass diese Gebirge in der 
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Urzeit Inseln waren und dass das ztfi- 
-schenliegende flache Küstenland dutoh 
die Flüsse gebildet worden *). 

Ein teutscher Mineralog>.v. Henrici, 
welcher ebenfalls Borneo in neuerer Zeit 
besucht hat^ hält es für wafarscheinlicfa^ 
dass diese Insel ursprünglich dieselbe 
Gestalt wie Celebts gehabt habe, bis die 
gössen Einbuchten durch die Ablagef 
rangen der Flüsse ausgefüllt worden 
aeyen **). 

Eine zwar schon in den Jahren 1825 
und 1826 gemachte» aber erst vor Kur* 
zem durch eine englische Uejbersetzung 
allgemeiner kekannt gewordene merk* 
würdige Reise ist diejenige, welche der 
niederländische SchifFs-Lieutenant Kolff^ 
als Befehlshaber der Corvette Durga, ha 
Auftrage seiner Regierung, nach den süd- 
lichen und wenig bekannten Theilen des 
Archipels der Molucken und längs der 



«) JKicn^lm., 1840« JuÜt 8* 70 a. ff. 
*«) Bbendat, , 18S9, Nor., 8. 171. 

(10*) 



südlichen Küste von Neu^Gmnea aiiage* 
ibhrt hat ^). Der Zweck dieser Expe» 
dition war 9 zwischen den Niederlanden 
tund den südlichen Molueken die ehe- 
ibalig^en freundschaftlichen Verbindungen 
2u erneuern, welche die Miederländer 
seit dem Pariser Frieden^ wo ihre von 
England eroberten ostindiscben Cola» 
nien wieder herausgegeben worden wa* 
ren, vernachlässigt hatten. In dem Masse 
nämlichy als die Franzosen auf Bourbon 
und die Engländer auf Sumatra den An- 
bau der Muskate und der Gewürznelken 
erweitert hatten, waren die Niederländer 
gleichgiltiger gegen die Molueken ge- 
worden und hatten die südlichen Inseln 
durch Zurückziehung ihrer Besatzungen; 
gänzlich aufgegeben. Aber die Gründung 
einer ^engUschin Niederlassung durch den 
Capitän Sir Gerden Bremer^ im J. 1824, 



*) Vwfngea of tke Dutck Brig^f-War Durga tkrmtgh the Som- 
therm and litlleknown Parti oflhe Motucean Archtpekt^ «Ic. 
TrMuL bj 7. W. Bari London, 1940. 



auf der Insel Melväle, an der Nordküste 
•von Ntu^HoUand, machte die INiederlän-^ 
der aufmerksam und lenkte ihre Blicke 
neuerdings auf jene vernachlässigten In- 
sein. Es verdient bemerkt zu werden» 
llass während dieser ganzen Zeit die 
niedc^rländische Flagge von den Bewoh- 
iQLern' jener Inseln sorgfältig aufbewahrt 
worden ist» so dass sie bei allen fest- 
lichen Gelegenheiten aufgezogen wurde. 
Ein Hauptauftrag für den Lieut. Kdff 
war» sich nach den etwa noch vorhan* 
denen Forts zu erkundigen» welche die 
Miederländer ehemals errichtet hatten. 
Zugleich sollte er die Eingebornen durch 
freundliches Benehmen so viel als mög- 
lich wieder zu gewinnen suchen und sie 
einladen» nach Banda zu kommen» um 
daselbst Handel zu treiben. Er fand 
im Ganzen genommen überall noch eine 
günstige Stimmung für die Holländer^). 
NeU'Guinea hatte Kolff nur längs der 



«) LiV. 6w., 18S9, D«ft., 8. 790 iin4 805. 
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Nordwest« und Westküste beschifil, aber 
die Einfahrt zu einer Meerenge entdeck^ 
welche den Namen seines Schiifefi(« Durg^ 
erhielt. Die südliche Oeffnung dieser 
Meerenge war bis dahin für einen Fluss 
gehalten worden > der den Namen Bar^ 
ihdlemy führte. Im;J. 1828 wurde von 
der niederländischen' Regierung* der 
Schiifslieutenant Modera mit der Gorvette 
Triton und der Goelette Iris abgeschicktt 
um die südwestliche Küste von Neu- 
Guinea zu erforschen und eine Nieder- 
lassung daselbst anzulegen. Dieser Zweck 
wurde erreicht und an der Bay Triton^ 
unter 3® 33^^ südlicher Breite, am Fusse 
eines Berges, ein Fort erbaut« welches 
den Namen du Bus erhielt *)• 

Der französische Schi^fs-Capitän DUf* 
moni {f UrviUe (s. den vorigen Jahrgang 
S. CLVIII.) hat seine Entdeckungsreisen 
im Verlaufe des Jahres 1839 durch die 
Australischen Inseln des grossen Welt- 



r) Now, Ahm. d. Voy., 18S9, Dez. S. aOfl v. ff. 



raa NBOBBTBN REtSlÜt. OXTt 

meers bis Neu^HoUand und Van^Diemens* 
Land fortgesetzt und ist im Sommer der 
südlichen Halbkugel (im Jäner und Fe» 
bruar t840) zum zweiten Male ^) nach 
dem Polarmtere vorgedrungen, wo er 
zwischen 66<^ und 67^ Breite und 134 
bis 140® östlicher Länge (von Paris) 
dine zusammenhangende . Strecke Land 
entdeckt und (seiner Gattinn zu Ehren) 
Adelia [Terre Adelie) genannt hat« Es 
war, so weit man es ins Innere erfor* 
sehen konnte, mit Schnee und Eis be* 
deckt und nirgends zeigte sich eine 
Spur von Pflanzenwuchs. Die mittlere 
Höhe war 1500 Fuss. Auf der Fahrt 
weiter westlich kam man an einer zu* 
sammenhangenden, 1 50 F. hohen,* festen 
Eismasse vorüber, welche sich, zwischen 
64® 40' und 65® 30' Breite von beiläufig 
129® bis 131® 30' östlich von Paris er- 
streckte» D' UrvüU fand es wahrsch^in- 



*7 tTrber die erste Faliirt nacli dem Särfpol« «ehe maa den 
Jehrgaag 18S9, S. CLV. 
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lieh» dass hinter derselben gleichfalls 
«ine entsprechende Landküste vorhanden 
4sei, und nannte diese Stelle die Claria^ 
Kmte [Cote Clarie) *). 

Eine andere Entdeckung im südli« 
chen Eismeere ist im Februar 1839 von 
dem Engländer Balleny , Befehlshaber 
des Schiffes Miza Scott, welchem auch 
der Cutter Sabrina beigegeben war, ge- 
macht worden. Beide Schiffe gehören 
dem Hause Enderhy und Comp, in Lon» 
don, dessen Unternehmungsgeist die 
schon im J« 1831 gemachten Entdeckun- 
gen (s. unser Taschenbuch, Jahrgang 
1834, S* CIX. u. ff.) zu verdanken sind. 
Bekanntlich war eine zweite Expedition, 
die sie 1833 wieder dahin abgeschickt 
hatten, ohne Erfolg gewesen« (S. den 
Jahrg. 1836, S.CLXYIII.) Keineswegs da- 



*) Sit »teht auf der dem Berichte JPVrvitlet in den Noinr. 
Ann. d. V., 1840, Juli, S. 103, beigexebeMn Karle. In 
einem Briefe ens Van-Diemena-L«nd, den die lAt. Gm^y 
1840, Juni, & S78, mittheilt, wird dieae Stette Cüe Cüurit 
genannt. 
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durch entmuthigt> hat Hr. Enderby die 
obon erwähnten Schiffe im Juli 1838 zum 
Robben- und Walfischfang nach dem 
Südpol-Meere abgeschicj^t und dem Be- 
fehlshaber eigens aufgetragen ^ so weit 
aI)S möglich polwärts vorzudringen« Bai' 
leny erreichte am 1. Febr. 1839 den 
69sten Breitengrad» unter 172® 11' öst- 
licher Länge von Greenwich. Indem er 
die Reise westlich fortsetzte« entdeckte 
er zwischen 66® und 67® Breite fünf In- 
seln« welche ihm zu Ehren die Balleny' 
Inseln genannt worden sind. Die mitdere 
liegt unter 163® 11' Länge. Ein Berg 
hatte 12000 Fuss Höhe. Auch zwei rau- 
chende Vulkane wurden gesehen. Das 
Meer war reich an Walfischen, Pingui- 
nen etc. *). 

lieber die angebliche neue Entdek- 
kuns: eines südlichen Festlandes von 1700 
Meilen Ausdehnung« .welche amerikanU 
sehen Berichten zufolge (in der Lit. Gaz.« 
1840« August« S. 535) die Schiffe Vm- 

*) Jornnud ofthe Royal Geoft. SodT.yoLlU. Part. S.517 «. A 
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cennes und Peaeock im Jäner 1840 ge- 
macht haben sollen« müssen noch «ge* 
nauere und zuverlässigere Nachrichten 
abgewartet werden. Wenn die angege- 
bene Länge 91® 45' bis 154» 18' östlich 
von Greenwich, und 64® Breite richtig 
wäre« so müsste es auch d*Urville ent- 
deckt haben. Oder sollte es das Ädelia* 
Land seyn? Dann wäre es aber zu ver- 
wundern« wie man sich in der Breite so 
sehr hätte irren können. 

Im Juni 1840 waren in London auch 
Nachrichten von der ArUaretischen Expe^ 
düion, unter dem Befehle des Cap. Ross 
(s...den vor. Jahrg.« S. CLIX.) und zwar 
aus St. Helena, Anfang Februar« einge- 
gangen. Die Expedition hatte England 
am 30. Sept. 1839 verlassen^ in Madeira 
und auf einigen andern Punkten ange- 
legt« um magnetische Beobachtungen zu 
machen« unter 14® 2' südl. Breite und 
30® 30' westl. Länge (von Greenwich) 
den magnetischen Aequatc»* durchschnit- 
ten und war am 31. Jäner 1840 in Si. 
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Helena angelangt > wo sie so lange ver- 
weilte > als nötbig war^ den Lieutenant 
Lefroy ans Land zu setzen und eine 
günstige Stelle für das magnetische Ob* 
^erväeorium ausfindig zu machen. Letz«» 
teres wurde in Lengwood, dem bekannten 
Wohnsitze Kaiser Napoleons« errichtet. 
Am 9. Febr. gingen die Schiffe weiter 
unter Segel und erreijchten am 17. März 
das Cap, wo sich der Artillerie • Lieut» 
EardUy Wdmot ausschiffte und nahe bei 
der königlichen Sternwarte ebenfalls 
ein .magnetisches Haus errichtet wurd^. 
Gap. Ross nahm auf seiner Fahrt auch 
zahlreiche Messungen von Meerestiefen 
vor und fand unter ändern an einer 
Stelle in der hohen See« weit von den 
Küsten Amerika's und Afirika-s« eine Tiefe 
von 2500 Fathoms (I F. = 53/4 Wiener F. 
oder 1^8288 Metres)« wahrscheinlich 
die grösste Tiefe« welche jemals mit dem 
Lothe erreicht worden '^). 



*) TAe Qwurlerfy Review, Nr. ISl. (Jmd 1610), 8. 807; Lil, 
Gum., 1840, April, 8. US, 
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Hr. Endtrhy y dem die Wissenschaft 
bereits die Entdeckung des nach ihm 
benannten Landes im südlichen Eismeere^ 
so wie der Balleny-Inseln (?♦ oben) yer- 
dankty soll Willens seyn, abermals eine 
Entdeckungs - Expedition nach jenem 
'Meere auszurüsten« Sie wird unter dem 
Brfehl des Cap* Maplelon stehen ^). 

Für die nächsten Jahre haben wir 
auch die Ergebnisse einer neuen Reise 
um die Welt zu erwarten » welche der 
Kaufmann CouiarU in Havre für seine 
Rechnung Veranstaltet« Zwei Dreimaster 
Ton 4 bis 500 Tonnen und eine Goelette 
sollten sich, wie französische Blätter be- 
richteten, im Oktober 1840 von Havre 
unmittelbar ins StiUe Meer begeben und 
vier von der Pariser Akademie zu be- 
stimmende Gelehrte kostenfrei mitneh- 
men« Eines der Schiffe wird das Staaten^ 
land berühren, das andere das Cap Boom 
umfahren^ die Goelette aber die MageU 



*) LH. Gam, 1840, Juni, 8. 38t. 
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lanischc Strasse durchschiffen* Die ^chiffe 
werden dann, längs der Küste yon Chäe 
und Peru hinfahrend, alle bedeuttoden 
Häfen bis zu den Gallcpagos-lnselns und 
dann den Busen von Califomien besuchen. 
Von hier wird eines der Schiffe mit einer 
Ladung von eingetauschten Waaren un- 
mittelbar nach Frankreich zurückkehren 
und sich auf diesem Wege den andern 
Schiffen bei der Insel Formosa wieder 
anschliessend Inzwischen» und um die 
gute Jahreszeit zum Besuche der NorcU 
Westküste von Amerika abzuwarten« hat 
ein Schiff den Busen von Califomien zu 
untersuchen« das zweitgrössere aber 
wird auf den Sandwich'Inseln und Tahiti 
anlegen. Beim Eintritt der Fahrzeit be- 
fahren beide Schiffe die Nordwestküste 
von Amerika, bis zum Hafen San Fran' 
cisco, und gehen von dort nach Japan 
und Formosa. Endlich begiebt sich die 
Expedition in das Chinesische Meer, von 
wo sie über die Sunda^lnseln und das 
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Vcrgdiirge der guten Hoffnung heimfahren 
wird. 

. Die neue Niederlassung Süd^Ausira^ 
lim macht» den tadelnden Bemerkungen 
in Rücksicht der Lage von Adelaide 
zum Trotz (s. den yor. Jahrg.« S. 237)» 
glänzende Fortschritte. Letztere Stadt;» 
welche zur Zeit ihrer Gründung (Dez. 
1836) 200 Einwohner hatte» zählte am 
Schluss des Monats Juni 1839 bereits 
2850. Während dieser Zeit sind im Ha- 
fen 99 Schiffe zusammen ton 21709 Ton? 
nen eingelaufen und man hat für 112887 
Pf. St. Ländereien verkauft. Dieser Be» 
trag ist nach England an die Auswan* 
derungs - Commission geschickt worden 
und sollte zur Ueberfahrt Toh 3000 jun- 
gen Ehepaaren yerwendet werden. Die 
Schafe gedeihen so gut» dass man deren 
bereits an 70000 Stück zählt. — Eine 
andere neu angelegte Stadt» Melbcume» 
hat bereits 400 Häuser und 2000 Einw.» 
Capellen yerschiedener Religionspar* 
theien» 18 Einkehr- und Wirthshäuser^ 
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3 Zeitungen« jede wöchentlich von 2 
Nummern« eine Bank und eine Versiche- 
rungsgesellschaft. Die Zölle« welche 
1837 an 2000 Pf. betrugen« waren 1839 
auf 10000 gestiegen. An der Bay Pore 
Lincoln ist eine Stadt gleiches Namens 
gegründet worden. Auch an der Bay 
Boston hatten sich an 300 Ansiedler nie- 
dergelassen« welche bereits drei Schiffe 
besassen *). Der Preis der Ländereien 
steigt ungeheuer. Ein Acker bei Adelaide« 
der ursprünglich mit 1 Pf. Su bezahlt 
wurde« kostet jetzt 1 600. — Ein Ur. Eyre 
war vom Gouverneur im August 1839 
abgeschickt worden« um die Streifige Bay 
(Streaky Bay) Westlich von Port Lincoln« 
zu untersuchen. Das Ergebniss war nicht 
günstig. Das Land umher ist theils flach« 
theils wellenßSrmigy wenig bewaldet« der 
Boden schlecht und schwer zu bearbei- 
ten; nirgends ein Fluss oder See zu 



«) JXvm, Jbm, d. Fof ., 1840, Febr. 8. tM «^ April 8. Itt. 
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sehen; aber die Bayen Streaky und De- 
nial als Häfen yortrefnich. Dagegen 
fiiidet sich östlich von der Colonie noch 
eine Fülle des herrlichsten Landes *). 

Von dem Engländer Polack, dessen 
Reise nach Neu-Seeland und sechsjähriger 
Aufenthalt daselbst im .Jahrgange 1839 
unseres Taschenbuches, S.GL1IL> erwähnt 
wurde, ist ein zweites Werk *'*') über 
diese Inseln erschienen, welches in die- 
sem Augenblicke, wo die zwei grössten 
Seemächte Europas, Frankreich und Eng" 
landy Ansiedelungen daselbst errichten, 
und Letzteres sogar beide Inseln, sowohl 
die nördliche als die südliche, denEin- 
gebornen abgekauft und bereits förmlich 
in Besitz genommen hat, von besonderer 
Wichtigkeit seyn dürfte. 



*) LtU Gam. 1840, April, 8. t48. — Einen sehr umfassenden 
Artikel iber die nene Colonie Sfld-Aostrtlien entliXlt du 
Foreign Qmarterlg Review, Nr. 80, 9. 374 n. ff. 

**^ Mmmer$ ttnd Cuttmn» of tke New-ZeaUmder$f ete. Wfth 
Remerks to intending Emigrents ete. By J, S. Pohek, Esq. 
S ToUn. London, 1840, 
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Die von England im J. 1838 abge- 
schickte Expedition nach der Nordki3isU 
von Australien unter den Befehlen des 
Cap. Sir Gor den Bremer und des Lieut« 
Owen Stanley (s« den Jahrg. 1839^ S. CLII.) 
hat ihre Bestimmung glücklich erreicht 
und die beabsichtigte Niederlassung zu 
Port Essington ist in den Monaten No» 
vember 1838 bis März 1839 gegründet 
worden. Die neue Stadt heisst Victoria 
und liegt an der westlichen Seite des 
Hafens auf einer Halbinsel, unter 11^20^ 
30" südl. Bn und 132® 9' ösd. L. (von 
Greenwich)« Cap. Bremer macht eine sehr 
günstige Schilderung von der Beschau 
fenheit des Landes ^)^ 

Vortheilhafte Aussichten zu fernem 
Niederlassungen an den australischen 
Küsten eröffnet die Entdeckung zweier 
Flüsse « welche Cap« Wickham^ Be- 



V h\i, GttM., 18S9, Nov., 8. 7I& - Journal of Ae B. O. 
Sec.^ IZ. Vol. Ul. Part S. 499. 
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fehlshaber des Schiffes Beagle ^) im 
Verlauf des Jahres 1839 gemacht hat. 
Er fand zuerst unmittelbar westlich yon 
JTan DiemenS'Golfy zwischen Cap Hothant 
und den yemovrlnseln, eine tiefe Bay, in 
welche sich ein ansehnlicher Fluss mün^ 
detCj der in südlicher Richtung 80 Mei- 
len weit aufwärts befahren wurde, wo er 
sich verengte und in zwei Arme theilte» 
deren einer von Süden, der andere von 
Osten kam. Der Fluss wurde Adelaide 
genannt und ist von der Mündung an 
5 M* aufwärts für Schiffe von 4 bis 500 
Tonnen fahrbar» Das Land zu beiden 
Seiten ist gut* Der südlichste Punkt war 
12» 56' Bn und 13 1^ 18' östL L. Auf 
einer fernem Fahrt südwestlich an 120 
M., längs der Westküste von Arnhem' 
Landy umschiffte der Beagle die Pearce* 
Spitze und fand abermals eine weite Oeff* 
nung, die sich als die Mündung eines 
grossen Flusses auswies. Man fuhr 15 



^ & 4ea Torigen Jahrg., g. CLV. 
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Meilen weit mit dem Schiffe und weitere 
60 Meilen mit den Booten aufwärts« und 
dann ging Lieut. Stokes noch bis 175 M. 
von der Pearcc' Spitze ins innere Land 
in der Richtung Südost gen Ost« Der 
Fluss ist 2 M* Ton der Mündung 12 bis 
20 Klafter [Fathoms] tief; aufwärts sind 
viel Sandbänke. Das Uferland ist flach 
und fruchtbar. Der Fluss wurde FiclO' 
ria genannt. Der äusserste Punkt lag 
unter 15« 36' Breite und 130® 52' öst- 
liche Länge *). 

Weiter südwärts ist an der West- 
küste Australiens, zwischen 24® und 32® 
südlicher Breite, eine bisher nur unvoll- 
kommen bekannte Landstrecke durch 
den Cap. Grey untersucht und aufge- 
nommen worden: Dieser Seeoffizier ent- 
deckte hier mehre Flüsse, welche er 
Gascoigne, Dnle Jon, Hutt, Irwin, Murchi'- 
son, Arrowsmith , Smith, Greenough , Gar" 
banas, Beloe und New-Mass nannte« x4.uch 



*) Lit. Gm. , 1840, Juni, S. 4lt. 
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zwei neue Bergketten wurden gesehen, 
von welchen die eine« nördlich Ton der 
Darling<»Kette« den Namen Victeria*KeiU 
und das fruchtbare Land zwischen der* 
selben und dem Meere (zwischen ?8^ 
^' und 29® Bn) Victoria • Provinz erhielt *). 

Geschlossen am 12. Oktober 1840. 



0er Hermusgeher* 



^ SlfMiw., Jian« S. M. 



I. 

SCHLOSS WINDSOR. 

(Nach Rilchie «). 



W enn schöne Werke der Baukunst »stei~ 
u«rne Gedichte« sind, so verdient das Sc?doss 
JVindspr ein »heroisch -romantisches Epos« ge- 
nannt zu werden. Der kunstsinnige Verfasser der 
»Briefe eines Verstorbenen« erkUrt es fär das 
einzige Gebäude dieser Art in England, welches 
nicht bloss mit ungeheuerm Kostenaufwand und 
technischer Geschicklichkeit, sondern auch mit 
seltenem Geschmack, ja selbst mit wahrhafter 
Genialität ausgeführt worden ist. »Die Grösse 



*) Windsor Caatte and itt Bnmron». By Leiteh Ritehte Bsq. 
•te. «tc. Londott, 1M#. 

1 
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und Pracht dieses Schlosses« — sagt er — »wel- 
ches, obgleich kaum snr Hälfte yollendet, drei 
MilUoDcn nach anserm Gelde gekostet hat , sind 
eines Königs von England yollkommen würdig. 
Auf einem Hügel über der gleichnamigen Stadt (in 
Berkshire, an der Themse) gelegen und eine rei- 
zende Aussicht beherrschend, gewährt es von je- 
der Seite einen grossartigen Anbhck. Seine histo- 
rische Wichtigkeit und sein hohes Alterthum 
machen es in Verbindung mit seiner erstaunlichen 
Grösse zu einem Gegenstande, der in der ganzen 
Welt seines Gleichen nicht hat.« 
y Der erste Erbauer des Schlosses war JVühelm 
der Eroberer, Aber fast alle spätem Könige, bis 
auf Wilhelm IV. herab, haben mehr oder weniger 
zur Erweiterung, Veränderung oder Verschönerung 
des Gebäudes beigetragen, namentlich gilt diess 
Ton Hßinrich /., Edward III, und IV., Heinrich KU, 
und VlILy Elisabeth, Karl I. und //., Georg HI» 
und IV, und TFilhelm IF, 

Wilhelm der Eroberer hatte sichs kaum in 
seiner neuen Hauptstadt bequem gemacht, als er 
sich nach einer Gegend umsah, wo er seine Jagd- 
lust befriedigen konnte. Zum Gl&ck fand er eine 
solche StelliB niicht weit von seinem königlichen 
Sitze. Die sächsischen KSnige, deren Herrschaft 
er ein Ende gemacht, hatten einen Palast in der 
Gegend gehabt, der Wilhelms Aufmerksamkeit 
erregte; aber er war schon früher mit dem dazu 
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gehöngea Walde den Kloslergeistlichen yon West- 
minster geschenkt worden. Wilhelm na^hm das 
Ganae ohne UmsUSnde zurück und entschäijigte 
das Kloster durch andere 'Ländereien in Essex. 
Mitbesserm Geschmack als seine Vorgänger wählte 
er eine Anhfihe an der Themse zur Anlegung eines 
Jagdschlosses, welches nach der Sitte und dem 
Bedurfniss jener Zeit in Foiln einer Festung er- 
baut wurde. Der sichsische Name der Gegend 
toVLWindtcfhopa gewesen seyn, yon den yieliachen 
Windungen, die der Fluss hier macht; Allmäh- 
lich entstand daraus WyyuUechera, spSter fVinde^ 
lesore, und endlich Windsor, Die von Wilhelm 
erbaute V este wurde , um sie yon der • altem su 
unterscheiden, Neu-'Windsor genannt. Die Stelle, 
wo jener Palast der sächsischen Könige stand, ist 
das jetzige Alt-Wiodsor. Letzteres blieb indessen, 
da Neu-Windsor nur ein Jagdschloss war, noch 
einige Zeit der Sommersitz des Hofes, bis zum 
Jahre 1110, wo das neue Schloss vollständig aus- 
gebaut und zur Wohnung des Königs yoUkommen 
geeignet war. 

Ohne uns bei den Terschtedenen Erweiterungen 
und Abänderungen, die mit dem Gebinde im Laufe 
der Jahrhunderte Torgenommen wurden, aufzu- 
halten, gehen wir zur Beschreibung des jetzigen 
Zustandes desselben über. 

Was zuvörderst das Aeussere betrifft, so hat 
mtn an dem s. g. CoMorM'- oder Glocken^^Xfaurme, 

!• 
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im untern Theile am nordwestlichen Ende des 
Mittelwaljes, ein Beispiel von echt normannischer 
Bau^^, also aus der Ältesten Zeit der Entstehung 
des Schlosses, währentf die Dynastien Plantagenet, 
Lancaster^^ York, Tudor, Stuart und Hanover in 
andern Thcilen des Gebäudes sich yerewigt haben. 
Von Karl II, abwärts* aber scheint , das Schloss, 
wenn man die von Jakob IL aufgestellten Gemälde 
und eine Ton der K5niginn Anna begonnene, und 
Ton Georg /. vollendete Treppe ausnimmt, bis «zur 
Regierung Georgs III« Temachlässigt worden zu 
seyn. Letstefer liess die St. Georgs-: Kapelle er- 
neuem und -prachtvoll verzieren. Das Burgverliess 
(der Runde Thurm) war damals noch mit einem. 
Graben umgeben, aus dessen Tiefe sich eine Menge 
stattlicher Bäume erhoben. Dieser Graben warde 
auf Befehl des Königs ebenfüls ausgefüllt. Unter 
Georg IW* erhielt das Schloss seine gegenwärtige 
Gestalt. Dieser Monarch war ein Mann von Ge- 
' schmack, und man konnte ihm bloss zuweilen eine 
gewisse Vorliebe zu leerem Schimmer imd einigen 
Sonderbarkeiten vorwerfen, welcher Fehler indess 
durch das Genie seines Baumeisters, Wfcaz d. /., 
(Sir Jeffi-y Wyat,) dem der König gern nachgab, 
▼erbessert wurde. 

Das St, Georgs-HioTy durch welches man ein- 
tritt und eine U<^ersicht von dem ganzen Ge« 
bände erhält, ist ein ganz neues Bauwerk, so wie 
anck jener Theil des Schlojses, der dieses Thov 
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mit dem Tburme ' Eduards HL yerbiodet. Das 
kleine Thürmchen, welches sich jetzt zur Linken 
über dem LeUfcern erhebt, reichte sonst nicht bis. 
zum Gipfel desselben. Weilerhin, an derselben 
südlichen Seite , war der Haupteingang , ein ge- 
wöhnliches Thor^ das gar nicht besonders in die 
Augen fiel. Es ist jetzt ganz vermauert und das 
Gebäude geht in gerader Linie mit schönen go- 
ihiscben Fenstern fort bis zum gegenwärtigen 
k5niglichen Hauptlhote, zwischen den York- und 
L'ancastei^T härmen. Die Flügel, welche die Zim- 
mer der Hofleute und fremden Gäste enlhalten, 
sind um ein Stockwerk erhöht und oben mit Zionen- 
mauern Tersehen worden. Ein Thürmchen, das 
sonst in der JVIitte emporstieg, ist so weit ab- 
getragen, dass es jetzt gleiche Höhe mit dem Ge- 
bäude hat, und anstatt eines andern niedrigen und 
einfachen Thurmes, welcher sich am Ende dieser 
Vorderseite erhob , steht ein hohes und pracht- 
ToUes Bauwerk, welches den !Namen der jetzigen 
Königinn führt und die besondern Wohnzimmer 
der Mooarchinn enthält, 

Wendet man sich um die Ecke, so findet 
man die dstUche Fronte ebenfalls sehr verändert. 
Zwischen dem eben erwähnten Ftctoria - Thurmo 
und dem Prinz^WaleS'-Thurme stehen zwei andere, 
Clarence und Chester, alle gänzlich verschieden von 
dem alten Plane, wie sich aus einer genauen Yer- 
gleichung mit demselben ergiebt. Die runden Fen- 
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ster, welche ehemals diese Facade entstelllen und 
gaos und gar nicht zum Charakter des Gebäude« 
passten, sind yerschwunden und durch prachtTolIe 
gothfsche ersetzt worden. Die obersten Giebel 
der Dächer siod mit Zinnenmauem eingefasst und 
dergleichen auch längs der Terrasse aufgeführt 
worden. 

Die nördliche Fronte fällt durch den hohen 
und schönen Braunschweiger Thurm würdevoll ins 
Auge. Ausserdem befinden sich hier der ComwaU- 
Tkurm, Georgs IV^ Thurm und die Elisabahs- 
Gallerte, nebst zwei normannischen Thfirmen, zwi- 
schen welchen ein Thor in den mittlem Hof führt. 
Ueber den letzlern sah man sonst zwei hässliche 
Kuppeln, die sich wie umgekehrte Becken aus* 
nahmen, jetzt aber durch Zinnenmauern ersetzt 
sind. Auch das ehemalige niedrige Thor, mit wel- 
chem sonst die Bayonnette der Soldaten häufig in 
Berührung kamen, ist ganz umgestaltet worden. 

Derjenige Theil des Schlosses, wo der Runde 
TTuirm steht^ wird gewöhnlich als der mittlere Be- 
zirk angcj^ehen, obschon gegenwärtig keine Gränz- 
scheide zwischen ihm und dem untern Bezirke 
wahrzuoelimen ist. Lelzterfr enlhSlt, ausser ver- 
schiedenen Thurmen, die St, Georgs ^ Kapelle, die 
königliche Grab ^Kapelle (Tomb - House') , und die 
Wohnungen der bei der Kapelle angesteUten Per* 
sonen u. a. m. Hier sind wenig äussere Verän- 
derungen vorgenommen worden. 
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Der Umfang des Schlosses ist nach Batty 
Langley's Plane, 4180 Fuss oder heinahe eine (engl.) 
Meile. Die Lilngc tod Osten nach Westen be- 
trägt 1480 Fuss. Die Oberfläche innerhalb der 
Mauern ist 12^ Acres und 30 Ruthen. Nach Sir 
Jeffry's Plane hat die südliche oder Hauptfronte 
eine Länge von 1300, die nördliche yon 1600 Fuss. 
Die mittlere Breite ist 4 — 500 Fuss. 

Schwieriger ist es yon dem Innern des Ge- 
bäudes, das allein im obem Bezirk 500 Gemächer 
enthält, eine genügende Beschreibung zu geben. 

Der Haupteingang ist Ton der Seite des Haus- 
parks (Home Park), durch ein hohes Thor, zu 
dessen beiden Seiten sich die schon erwähnten 
York- undLancaster^-Thürme erheben, zwei gross- 
artige Bauwerke Ton 100 Fuss Höhe und mit yor- 
springenden Zinnenmauem gekrönt. Dieses Thor 
steht in der Verlängerung des Langen ff^eges (^Long 
WalKj, einer aus schönen Ulmen bestehenden Allee. 
Von der Steile dieser Allee, wo die Bildsäule 
Georgs HI. steht, hat man eine prachtvolle Ansicht 
des ganzen Schlosses. Das Thor ist ein Werk 
Georgs IF",, welcher am 12. August 1828 in Person 
den Grundstein dazu legte. Es führt in den obem 
Hof, ein grosses Viereck, in welches man auch 
durch das Su Georgs^Thor^ an der südwestlichen 
Seite, und das alte Normäimüche 77ior, an der 
westlichen Seite eintreten ' kann. Jenes ist für die 
königliche •Familie, dieses bloss für ausgezeichnete 
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G|i6te geöffnet. Das gewöhnliche Publikum wird 
nicht in das Innere des Hofes gelassen, sondern 
hat nur von einem Fusspfade aus, der vom St. 
Georgsthore längs demFusse des .Randen Thurmes 
hinfiihit, Zutritt. D^s erste Stockwerk der öst- 
lichen Seite des Vierecks besteht aus den Zim- 
mern der königlicben Familie. Die auf der süd- 
lichen Seite dienen zur Aufnahme Tornehmer Gäste 
und zur Wohnung der Hofleute. Die Staats- 
gemacher, mit Inbegriff des St. Georgs-Saales, der 
Waterloo-Gallerie, des Audienz-Saales, das Vor- 
Stellungszimmer, der Thronsaal, das Grosse Stiegen- 
haus u. a. sind auf der Nordseite. In Westen 
wird das Viereck bloss durch die Mauer des er-^ 
wähnten Fusspfades geschlossen. 

In das Innere durch eine in gothischem Styl 
überwölbte Thüre nahe am König-Jobanns-Thurme, 
gelangt, führt den Fremden eine Treppe zuvörderst 
in ein kleines Vorgemach, wo sich das Bildniss 
des Baumeisters Sir Jeffry Wyatviüe, hefindet. 
Aus diesem geht man in den Tanzsaal der Köni^ 
ginn (the Queens Ball Room)^ dessen ursprüng- 
licher Plafond von F'errio, dem Lieblingsraaler 
KLarls II., gearbeitet war. Andere Malereien sind 
von Grading Gibbons. Dieser ganze Plafond ist in 
neuerer Zeit umgestaltet worden und enthalt jetzt 
nur mit Gold eingefasste viereckige Felder* Un«* 
streitig passt diese Verzierung sehr gut zu der 
Farbe der Wände und die schönen gothischea 
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Fenster tragen ebenfalls bei, dieses Zimmer zu 
einem der schönsten im ganzen Palaste zu machen* 
Ebcmals waren die Wände mit Brüsseler Tapeten 
bedeckt, und' zwei schöne Kronleuchter in dem 
anstossenden Saale erhöhten die Schönheit des 
Ganzen. Letztere waren von einem Goldschmiedt 
in Uanover yerfertigt, auf Befehl König Georgs I, 
der mit der Ausführung so Tollkommen zufrieden 
war, dass er 500 Pf. St. dafür bezahlte. Unter 
den Gemälden, welche die Wände schmucken, 
sind die Bildnisse der Gräfinn yon Carlislcj der 
Herzoginn von jRichmohd, der Gräfinn yon DorseU 
der Frau Ton St, Croix^ derXady ^nastasia /^e- 
netia Dighy, so wie das von König Kttrl 1., Letz« 
teres von Vandyke» auszuzeichnen« 

Das Gesellschaftszimmer der Koniginn (The 
Queen' s Drawing^Room) hat einen reich mit Ein- 
fassungen von Eichenlaub und Palmzweigen ver- 
zierten Plafond, in dessen Mitte sich ein grosses 
Achteck befindet, welches die bekannten Sinnbild- 
L'cben Gewächse, Eiche, Klee, Rose und Distel 
umgeben. Das mittlere Feld enthält die Wappen 
von England und Sachsen -Meiningen, beide von 
der königlichen Krone bedeckt. Andere Schilde 
am Ende des Zimmers enthalten die Buchstaben 
W. R. (fTilUamRex) und ^. R,(AaeUieid Regina). 

* 

Die Gemälde iu diesem Zimmer sind sämmtlich 
von Zucarelli,. und stellen das Zusammentreffen 
JssMks und Rebekka^s» das Kind Moßes, wie es die 
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ägyptische Priosessinii 6ndet, Jakob, der seine 
Heerde tränkt, und eilf italiä'nische Landschaften dar. 

Das Cabüwt der Königin (the Queens Closet) 
ist ein kleines längltcfaes Viereck, dessen Plafond 
reiche Frucht- und Blumengewinde schmücken. 
Medaillons im mittlem Felde enthalten die Worte; 
Adelaide Beginn, 1836, mit der Krone darüber. 
Die Einrichtung des Zimmers besteht in zwei 
grossen Spiegeln mit silbernen Rahmen, silbernen 
Tischen und Kronleuchtern, kleinen vergoldeten 
Stühlen mit Kappen tou lichlblaner Seide, und 
zahlreichen schönen Gemfilden, unter welchen die 
Bildnisse des Herzogs tou Hamüton, Stallmeisters 
Karls I., Yon Hannemann, des Herzogs tou Norfolk ' 
und Edwards VL, tou Holbein, rühmende Er- 
wähnung verdienen. 

Das Cahinet des Königs (the Kings doset") 
"Wurde yon Georg III. yergrössert und Jupiter mit 
der Leda am Plafond mosste dem heil. Georg mit 
dem Drachen seiae Stelle einräumen. Aber auch 
das letztere Gemälde ist jetzt entfernt und statt 
dessen erscheint in der Mitte des Plafonds der 
Stern dt*s Hosenbandordens nebst andern goldenen 
Verzierungen und den Buchstaben H^, B. Das 
Zimmer ist reich an Gemälden von den berühm- 
testen Meistern. Bemerkens werth sind: die Geiz> 
halse, Yon Mattys; Kaiser Karl V., eine Copie 
nach Tilian; das heil. Abendmahl, von Rubens 
(unter den als Zuschauer umherstehenden Personen 
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ist ein alter Mano mit einer Brille auf der Nase !) ^ 
u. St. Peters Befreiung aus dem Gefangnisse yon 
SteenwycL (neben den schlafenden Kriegsknechten 
liegen Musketen und Spielkarten!). 

Das Rathszimmer des Königs (the King's Council 
Room) ist sowohl der Grösse .als der Aus- 
schmückung nach ein höchst prachtvolles Gemach. 
Der ältere Plafond war yon Verrio und stellte 
Karl II» in voller Staatskleidung auf dem Throne 
sitzend dar, wie er Huldigungsgeschenke aus allen 
vier Welttheilen empfing, u. s. w. An der Stelle 
dieser Malerei befindet sich jetzt das Kreuz des 
Hosenbandordens mit den Buchstaben C K. und 
der Jahrzahl 1660/-^ Unter den zahlreichen Wand- 
gemälden sind die Bildnisse des Herzogs von 
Marlborough, Luihers, von Holbein, und des Prin- 
zen Rupert, von Honthorst, lobpreisend zu er- 
wähnen. 

Der Plafond in des Königs Gesellschirfiszimmer 
(the Kings Drawing^ Rooni) besteht aus abgeson- 
derten Feldern ; in der Mitte ein Stern und ein 
Kranz von Eichenlaub ; rings um das Zimmer läuft 
eine hübsche Einfassung von Rosen, Disteln und 
Kleeblättern u. s. w. Die Gemfilde sind sämmt- 
lich von Rubens. Das Porträt des Herzogs jiWert 
von Sachsen - Tesehen wird um der zauberischen 
Wirkung willen bewundert, die das schief auf den 
Reiter und das Pferd einfallende Licht hervor- 
bringt. — Bei dem feierlichen Einzage des Prinzen 
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Ferdinand in Aatwerpen, im J. 1635, wurden Ter- 
schiedene Triumphbogen errichtet und mit alle* 
gorischen Malereien verziert, welche auf die Siege 
des Prinzen Beziehung hatten« Sie iffasen natür- 
lich in grosser Eile gearbeitet wordeÄ^^^ber eines 
derselben^ von Rubens^ welches sich hier in die- 
sem Zimmer befindet, die Schlacht bei !Nordliogen, 
verdient sowohl um der Zeichnung als des Colorits 
willea, bewundert zu werden. 

Das Vorzimmer ist ebenfalls mit einem Stern 
und vergoldetem Eichenlaub verziert und die mit 
polirtem Getäfel überkleideten Wände enthalten 
die Meisterstücke von West. Eine Büste der Ko 
niginn PhilCppa steht auf eioem vorspringenden 
Kamin - Gesims in einer Ecke xles Zimmers , und 
die ihres Gemahls, Edwards III.- auf einem ähn- 
lichen Vorsprung in der entgegengesetzten Ecke. 

Von den an den Wänden vorgestellten krie* 
gerischen Malereien ist die Schlacht von Poictiers 
unstreitig die ruhmvollste für die englischen Waffen. 
Am Tage dieser Schlacht, wo 60000 von 12000 
geschlagen wurden, gerieth König «/oAomi von Frank- 
reich in die Gefangenschaft und wurde nach 
Windsor geführt. Das Gemälde enthält treue BiM- 
nisse der ausgezeichnetsten Krieger und auch die 
verschiedenen Wappenschilde sind genau darge- 
stellt* — Die Uebergabe von Calais und die Schlacht 
von Neviüe sind ehrenvolle Denkmähler der Ko- 
niginn PhäippUf der Gemahlinn Edwards. Auf 
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dem erstem Bilde ist sie auf einem weissen Streit- 
ross dargestellt, in Abwesenheit ihres Gemahls die 
Truppen anführend und sie zum Gefecht ermun- 
ternd, welches mit der Niederlage und Gefangen- 
nefamung des tapfern Königs David von Schott- 
land endigte» D^as letztere Gemälde zeigt sie nicht 
mehr als Kriegerinn, sondern als edle, grossherzige 
Frau, welche nur durch Zureden und Ermah- 
nungen herrscht und, obwohl nur schwaches Weib, 
dennoch als Siegerinn erscheint. 

Der Thronsaal ist ein äusserst glänzendes Ge- 
mach. Der sehr reich verzierte Plafond enthält 
in der Mitte mehre Bänder des Hosenbaod-Ordens, 
welche durch Medailloos mit den Bildnissen St. 
Georgs und des Drachen, in Gold und Silber ein- 
gefasst, verbunden siftd. Auch ist in. diesem Saale 
ein Gemälde von West, welches vielleicht unter 
allen, die auf Englands Geschichte Beziehung ha- 
ben, als das wichtigste betrachtet weiden moss 
Die Scene ist das Innere der St« Georgs-KapeUe 
SU Windsor, wo die Bischöfe von Winchester und 
Salisbury eben Hochamt halten, während König 
Edward in., seine Gemahlinn und die Ritter um 
den Altar her knieend beten. Die Zuschauer bilden 
eine wahre Milchstrasse weiblicher Schönheiten» 
ganz nach der Federzeichnung yon ßroissart. Viele 
Figuren sind Porträts, z. B. der König und die 
Konig^nn, der Schwarxe Prinz, der König von 
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Schottland, die schöne Gräfinn Ton Kildftre mid 
die königlichen Rinder. 

Aus dem .Thronsaale gelangt man in den 
grossen Ballsaal, 'welcher durch zwei andere Thü- 
ren mit dem St. Georgs 'Saal (St- Georgs Halt) 
und; der Waterloo'-Gaüerie in Verbindung steht. 
Diese vier Säle bilden eine Gesammtheit Ton 
Pracht, wie sie wahrscheinlich nirgends weiter in 
Europa gefunden wird. Der Ballsaal ist- 90 Fuss 
lang, 34 breit und 33 hoch. Die ' Waterloo- 
Gallerie hat eine Länge yon 98 Fuss, eine Breite 
von 47 und eine Höhe von 45. Bei der St. Georgs* 
Halle beträgt die Länge 200, die Breite 34 und. 
die Höhe 30 Fuss. Der Baüsaal ist reich mit 
Spiegeln ausgeschmückt und die Wände sind mit 
kostbaren Tapeten behanged, welche die Mythe 
Yon Jason und dem Goldenen Vliess darstellen. 
Die Wände und die Decke sind fast nur eine ein- 
zige Masse yon Vergoldung, aber Alles so zart 
und geschmackyoll ausgeführt, dass man nirgends 
Flitterwerk oder Ueberladung wahrnimmt.' An 
der Nordseite ist ein grossartiges golhiscbes Fen- 
ster, welches eine schöne Aussicht gewährt. 

Von der Grösse^ Schönheit und Pracht der 
WaUrloo'Gaüene kann nur eine Abbildung einen 
Begriff geben. Man glaubt aber, dass die fänf 
gewaltigen Kronleuchter, welche yon der Decke 
herabhängen, den Saal eher entstellen als yer- 
tchönem. Ritchie erklart sie für Denkmäbler des 
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schlechten Geschmack« Wilhehns IV. Die jetzige 
KöniginD soll Willens seyn, sie zu beseitigen ; man 
weiss aber keinen andern schicklichen Platz für 
sie aufzufinden. — Die zahlreichen Portrats stellen 
sämmtlich Personen dar, welche mittel- oder un- 
mittelbar bei der Schlacht von fValerloo bethei- 
ligt waren. 

Der Su GeorgS'Saal hat durch die Entfernung 
des Deckengemäldes TOn f^errio, welches eine alle- 
gorische Lobpreisung Karls IL enthielt, sehr ge- 
wonnen. Der neue Plafond ist im gothi sehen 
Style, nach einer Zeichnung von Sir Jeffry Wyat- 
ville. Das Ganze ist in 15 grosse Felder abge- 
theilt, deren jedes wieder aus 24 kleinem besteht, 
und jedes yon diesen enthält zwei Schilde mit den 
Wappen aller Ritter des Hosenband-Ordens, seit 
der Errichtung desselben bis auf die gegenwfirtige 
Zeit. An. den Balkenköpfen sieht man Ritter in 
YolLständiger Rüstung, mit den Schilden der ersten 
26 Ritter des Hosenband-Ordens. Die beiden am 
Östlichen Ende des Saales sind Edward 111, und 
der Schwarze Prinz» — An der südlichen Seite 
dieses majestätischen Saals sind 13 hohe gothische 
Fenster, und an der gegenüber stehenden Wand 
eben so viele Nischen, welche die Bildnisse der 
letzten 12 Beherrscher Englands : Jakob /., KarlL^ 
Karl IL, Jakob 11,, MaHa^ WUhdni III., Anna, 
Georg /., Georg IL, Georg IIL, Georg IF", und 
WUheUn IV. enthalten. 
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I>cr Waffensaul {Armory auch Guard Cßiam-^ 
her) ist jetfet gans und gar umgestaltet worden* 
Seine Länge ist 78, die Breite 31 und die Höhe 
ebenfalls 31 Fuss. Was beim Eintritt zuerst ins 
Auge fällt, ist eine Bronzebüste Lord JVelsons, auf 
einem Picdestal, welches aus einem Stücke vom' 
Mäste der Victory besteht. Zu beiden Seiten 
stehen die Büsten MarWoroughs und Weüingtons^ 
Verschiedene Nischen enthalten Figuren in alter- 
thümlicher Rüstung, namentlich Karl /., als Prin- 
zen von Wales, Heinrich, Prinzen von Wales, Lord 
Howard, den Herzog von Braunsckweigy den Grafen 
von Esseäc und den Prinzen Rupert, Ueber der 
Büste Marlboroughs hangt das grosse französische 
Banner> welches in der Schlacht von Blenheim 
erobert worde. In gleicher Weise sieht man über 
Wellingtons Büste die erbeuteten dreifarbigen 
französischen Fahnen. 

Das P^orsteüungszimmer der K&mginn{ihe Queens 
Presence Chamber) ist 49| Fuss lang und 23^ Fuss 
breit. Der Plafond enthält eine allegorische Gruppe 
von T^errio, die Königinn Katharina in Begleitung 
der Gardinal-Tugfenden ; vorans die lama mit der 
Posaune, und die Gerechtigkeit, welche .den Ver- 
mth, den Neid und die Zwietracht wegtreibt. Die 
Wände sind mit Gobelins und mit Bildnissen der 
Herzoginn von Orleansj jüngster Tochter Karl I., 
und zweier Prinzessinnen von BrauMuhweig ver- 
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sien« , LetEtere halt man f^r eine Adbeit von Mf^ 
tens, eines Zeitgenossen Vandykes. • 

In dtm. j^uüenz-'Zünmer der Korugmn (the 
Queens Audience Chamber), hat Verrio abermals 
die K&iiginn Katharina dargestellt, und zwar im 
Charakter der Bräannia, welche in einem Siege»- 
wagen Ton Schwänen zu dem Tempel der Tugend 
geführt wird, wfihrend Pomona, Flora und andere 
Gattinnen sie begleiten. Die Wandtapeten sind 
eine Fortsetzung Von denen des' vorigen Saales. 
Die wenigen Gemälde sind meistens von Hont*- 
Herst ^ weichet den Schwestern Karls I. Unterricht 
ertheilte, yon denen es zwei, die Prinzessinn Sophie 
nod die Aebtissinn Ton Maubidsson, zu beträcht- 
licher Vollkommenheit gebracht hatten. 

Alles bisher Beschriebene gehört zum ohern 
Bezirke (Upper fVard) des Schlosses, so weit die- 
ser dem grossen Publikum zugänglich ist ; der* 
jenige Theil desselben, welcher die Privatgemächer 
der königlichen Familie enthält, wird nur einzelnen 
Personen und auf besondere Erlaubniss gezeigt, 
und nur dann, wenn der Hof nicht in Windsor 
sich aufhält. Der Verfasser gehörte unter die 
yorziiglich Begünstigten, welche zu der Zeit, wo 
der König und die Königinn von Belgien als Gäste 
hier waren, diese »Terra incognita« des Schlosses 
-^ wie er sich ausdrückt — betreten durften. 

»Wir wared ganz unvorbereitet auf die Pracht 
der Vorhalle und des Stiegenhauses. Man glaubt 

2 
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im ersten Augenblicke, in einen majestätitfchen 
Tempel eiozatreten; besonders whrd diese Tfin- 
»chung durch die Doppelreihe von Sänlen und die 
«düstere Beleuchtung hervorgebracht. Den Mangel 
an Tageslicht ersetzt indessen cinigermassen auf 
eine künstliche Weise ein ungeheurer Spiegel in 
Form einer Thüre, welcher das Bild des unter*- 
halb der Hauptstiege fliesseoden Stromes zurück- 
wirft. Anstatt diese Treppe hinaufzugehen, be- 
traten wir einen Gang zu ebener Erde, welcher 
in die Küche , die Zuckerbäckerei und andere damit 
in Verbindung stehende Gemächer führte. Unter 
diesen ist eine eigene Abtheilnng zu bemerken» 
welche bloss zur Bereitung des Kaffehs bestimmt 
ist. Besonders verdient die grossartige Rüche ge« 
sehen zu werden 5 sie hat im Ganzen seit der Zeit 
Edwards HI. wenig Veränderungen erlitten. Unter 
andern Merkwürdigkeiten sieht man rechts beim 
Eintritte einen Ungeheuern Herd, auf dem nothigen- 
falls ein ganzer Ochs gebraten werden könnte.« 

»Zwischen der Küche und dem Speisesaal ist 
der Raum nicht grosser als in dem Hause eines 
wohlhabenden Privalmannes ; ein Beweis, wie vie^ 
les Andere in diesem Ungeheuern Gebäude, dass 
man überall Bequemlichkeit und Passlichkeit zu 
berücksichtigen gesucht hat. Nichts ist dem EfSskt 
aufgeopfert und dennoch ist dieser wie nirgend 
anderswo erreicht worden. Auch die Silberkammer 
befindet sich in diesem Theile des Erdgeschosses 
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und enthalt eine Masse yon Tischgerätlisohafteiif 
deren Werth auf 300000 Pfund Sterling geschätzt 
wird.« 

»Wir geben nun die Treppe hinauf und be* 
geben uns durch ein Zimmer des Achteckigen oder 
Braunschweiger Thurme», in den Privat^Speisesaal, 
Dieses prachtToUe Gemach fällt weit mehr in die 
Augen als selbst der gtosse Staats- Speisesaal. Die 
fast aus lauter Goldyerzierungenbestehenden Wände 
enthalten ungeheure Spiegel. Auf einem Seiten- 
tische steht eine Vase yon yergoldetem Silber, so 
gross, dass sechs Menschen sie tragen müssen. 
Uebrigens hat dieses Spielzeug Georgs lY., ausser 
ihrem Silberwerlhe imd ihrer Grösse» nichts Merk- 
würdiges. Die Zimmereinrichtung ist der Pracht 
des Ganzen angemessen. Die Fenster bieten eine 
schöne Aussicht nach Norden und Osten dar.« 

Das nächste Appartement ist ein grosser Saal, 
welcher gelegenheitlich auch zum Tanzen gebraucht 
wird. Aus diesem kommt man in das kleine ChesUr 
Gesellschaftszimmer, welches wieder mit dem Früh- 
stucks^Zimmer in Verbindung steht. Unter diesen 
Gemächern ist der Privatgarten der königlichen 
Familie, einen Raum yon 400 Fuss ins Geyierte 
einnehmend, «aus Blumenparthien und Spazier- 
gängen , mit untergemischten Bildhauer - Yerzie- 
rnngen, bestehend. Am Ende des Gartens erhebt 
sich eine breite, 250 Fuss lange Terrasse mit einer 
Orangerie. 

2* 
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Vom Fröbstiicks- Zimmer bis zvaa, -Pluttoria^ 
Ihurmey welcher das änsserste Ende dieser Facade 
bildet, zieht sich eine lange Reihe von Zimmern 
hin, welche hohem und oiedem Hoflenten zur 
Wohnung dienen. Der genannte Thurm selbst 
enthält ein beqaemes Wohn- nnd Schla&immer 
der jeisigen Kfiniginn» mit eigner Treppe and be-* 
sonderm Eingange. 

Um die dem Publikum suganglichen Privat- 
Appartements kennen zu lernen, müssen wir zum 
Normannischen Tlutrme zurückkehren, welcher das 
nördliche Ende des obem Bezirks bildet. Hier 
beginnt eine Reihe Ton Gemächern, die ihrer Be- 
stimmung nach ein Ganzes, die Elisabeihs^GaUene^ 
bdden, welche gegenwärtig zu einer grossen und 
pxachtTollen Bibliothek umgcschafTen ist. Sie ist 
in gothischem Stjl eingerichtet und yielleicht we- 
niger Yerandert als die meisten andern Theile des 
Schlosses. Was aber dem Besucher dieser schcM 
neu Bnchersammlung am besten gefällt, das sind ' 
die grossen Fenstenrertiefungen und die weiten 
IVischen an der gegenüberstehenden Wand, welche 
man aU eben so yiele kleine Einsiedeleien be- 
trachten darf, wo die Lesenden, wenn ihrer nicht 
allzuviel zusammen kommen, sich ungestört, ohne 
einander zu sehen oder zu hOren, vertheilen. kön- 
nen. Ein grosser, von Sir Jeffty mit vielem Ge-i 
schick angebrachter Corridor yerbiadet alle dies« 
Buchersäle mit einander. Er beginnt bei der St. 
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Georgs-Halle und endigt am Edweirds->Tharins, 
«o dass seine Länge 560 Fnss betragt. Die Breite 
ist überall die eines geräumigen Wohnzimmers 
mid er ist mit Stühlen, Tischen, Sofas, Bänken, 
Gabinets, Gemälden, Büsten, Bildsaulen und andern 
Versiernngen aller Art so yerschwenderisch atts*r 
gestattet, dass man, «m eine Vorstellung davon 
zu geben, einen eignen Katalog anfertigen müsste. 
Eine Stunde, ja ein Tag ist nicht hinreichend, 
um Alles zu betrachten ^ eine Tolle Woche we- 
nigstens würde dazu nöthig seyn. Bei schlechter 
Witterung dient der Gorridor dem Hofe zum 
Spaziergang. Zahlreiche Thüren setzen dieses 
schöne Werk der Baukunst mit andern Zimmer«» 
reihen und den Vorhallen rerschiedener Treppen«* 
Aufgänge in Verbindung, 

»Wir haben nun« — fahrt Ritchie fort — 
»einen allgemeinea Begriff Yon dem obern Bezirke 
des Schlosses zu geben versucht ; aber eine genaue 
Beschreibung ist nur yon einem einzigen jetzt le-> 
benden Manne zu erwarten und dieser ist Sir 
Jeffry Wft^iviü^ selbst. So voU&tändig hat es 
das Schloss zum'Erzeugniss seines eignen Geniut 
gemacht, dass Niemand anders als er selbst an- 
angeben vermag, was ihm und was seinen Vor*- 
gängecn gehört. Wir haben einen schriftlichen. 
Befehl von Georgs IV* eigener Hand gelesen, vorin 
er Sir Jßffry auffordert, eine Beschreibung seines 
goocsea Bauwerks au verfassen, und eine zweite 
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MiÄsive von der Königiqn Victoria, welche jenen 
Befehl wiederholt. Sir JefFry hat bereits eine Menge 
Torbereitender Materialien zu diesem Werke ge- 
sammelt. Seine Zeichnungen kosten ihm bis jetzt 
schon 3000 Pfund, und was noch dazu fehlt, wird 
wahrscheinlich eine noch grössere Summe aus> 
machen. Georg IV. war Willens, Exemplare des 
Werkes an alle Monarchen Europas zu yer- 
schenken.« 

Ritchie giebt im XX. Kapitel einen Bericht 
über die unter dem Namen der »Schönen König 
Karls« bekannten weiblichen Portraits, welche 
sonst das Schlafzimmer der Königinn schmückten. 
Da sie aber gegenwärtig nach Hampton Court ge- 
bracht worden und also nicht mehr zu Windsor 
gehören , so glauben wir dieses Kapitel über- 
schlagen zu dürfen. , 

Ein merkwürdiger Bestand theil des Schlosses 
ist das ehemalige Burgyerliess (Keep) oder der 
Runde Tfuirm, zwischen dem obern und untern 
Bezirke des Schlosses. Er ist auf einem künst<- 
lichen Högel errichtet, und da er weit über alle an- 
dern Theile des Schlosses emporragt, so fällt er 
besonders stark ins Auge. Gleich am Anfange 
der Tom Landungsplatze hinaufführenden, aus 
hundert Stufen bestehenden steilen Treppe, be- 
findet sich eine Kanone, welche den Ehrfurcht 
gebietenden Eindruck yerstärkt, den das Ganze 
auf den Ankommenden machu Ein gewölbte» 
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Thor leitet in da» Innere des Thurmes. An den 
Seiten fuhren kleine Pforten' zu einer Batterie von 
17 Stnck Geschütz, die einzige Vertheidigung dieser 
Art, mit welcher das ScUoss gegenwärtig ver- 
sehen ist. 

Die Aussicht von der obersten mit einer 
Zinnenmauer umgebenen Platform hat vielleicht 
in ganz England nicht ihres Gleichen. Die Win-> 
düngen der Themse durch ein vergleichungsweise 
flaches Land, die üppigen Parks, die dunkeln 
Wälder, die Felder und Gärten dazwischen, die 
Städte, Dörfer, Schlösser, einzelne Hütten durch 
die Bäume hervorblickend — Alles vereinigt sich 
zu einem . grossen Landschaftsgemälde, welches 
eben so sehr das Herz entzückt, als es die Ein- 
bildungskraft angenehm beschäftigt. Die Gr^~ 
schaften Middlesex, Essex, Hertford^ Berk, Ox- 
ford, Wilt, Haut, Surrey, Sussex, Kent und Bed- 
ford übersieht man mit einem einzigen Blick : auch 
ist bei reiner Lqft die Kuppel der St. Paulskirche 
in London deutlich zu nnterscheiden. 

Es versteht sich von selbst, dass bei einer 
solchen' Lage auch das Schloss nach vielen Seiten 
hin eine ausgezeichnete Ansicht darbieten müsse. 
Folgendes sind die vornehmsten Standpunkte, von 
welchen aus Windsor am schönsten ins Auge 
ftilt: 1) der Spielplatz des CoUegiums zu Etwu 
Man hat hier eine sehr vortheilhafte Ansicht vtfn 
der ganzen nördlichen Fronte des Schlosses, welche 
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die Terrasse, den Braunschweiger <•, Georgs m. 
und Winchester - Thnrm^ die Staats - Gemächer 
nnd die Elisobethsche Gemälde - Gallerie enthalt. 
2) der Weg . durch die Felder, welcher von dem 
kleinen Dorfe Clewer^ etwa eine Meile westüoh 
von der Stadt, zum Schlosse führt. Dieser Weg 
läuft fast paraUel mit der Themse und gewähH 
einen guten Ueberblick der Stadt und der siid* 
westlichen Fronte des Schlosses^ 3) der Fuss- 
steig, der von Windsor nach Datehet führt Diese 
Ansicht umfasst einen Theil der sudlichen und 
Etlichen Fronte mit den Appartements der Koni** 
ginn. Vor derselben sieht man die neue fünf- 
seitige Terrasse, mit Bastionen an den Ecken, ei» 
nen Baum umschliessend, auf welchem ein schöner 
Blttäiengarten angelegt ist. Zugleich bildet diese 
Terrasse einen schönen Vordergrund für die mas» 
siven nnd stattlichen Thürme, die sich hinter der- 
selben erheben. Der allgemeine Umriss d.<th Ge- 
bäudes, wie er sich Ton diesem Theile des Parks 
darstellt, ist, besonders hex Mondschein gesehen« 
im höchsten Grade entzückende 4) der Schnee^ 
hügel iSnaw Hill), eine Anhöhe am entferntesten 
Ende des Langen Weges (Long Walk), mit einet 
riesenhaften Reiterbildsäule Georgs Hl, von West» 
macolt. Die Ansicht des Schlosses von hi«r aus 
gehört ebenfalls unter die schönsten in .der gansen 
I^gebung desselben. . 
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Der Umfang des Bunden Thurmes ist 302 Fass, 
die Höhe 230 Fuss. Auf der obersten Platform 
erhebt sich ein Flaggcnstock yoo 73 Fuss Höhe, 
mit einer Flagge yon 36 Fuss Länge und 8 Fuss 
Breite, welche, aber nur zu der Zeit, wo die KÖ- 
niginn das Schloss bewohnt, entfaltet wird. Die- 
ser Thurm war ehemals die Wohnung des Schloss- 
Gouyerneurs, eines ansehnlichen Beamten, dem 
unter Anderm auch die Aufsicht über die hier yer- 
wahrlen ausgezeichneien Staatsgefangenen anver« 
traut war. Während der Regierung Edwards III, 
befanden sich hier die Könige Johann von Frank- 
reich , und David von Schottland, als Gefangene 
des Schwarzen Prinzen und der unerschrockenen 
Königinn Philippa. Das Lange Parlament und 
Oliver Cromwell schickten viele Anhänger . der 
royaUstischen Parthei hieher ^ namentlich schmach- 
teten die Grafen von Lauderdale und Lüidsay 
mehre Jahre hier und wurden erst unter der Re- 
stauration in Freiheit gesetzt. Der Marschall von 
Belleisle, der in den teutschen Kriegen unter der 
Regierung Karls II. gefangen genommen wurde, war 
der Letzte, dem dieser Thurm zum gezwungenen 
Aufenthalte diente. Der erste Gouverneur des 
Sdilosses war Waker Fitz Other, Ahnherr der 
Grafen von Pljrmouth und einer yon den Rittern 
Wilhelm des Eroberers, welcher ihm dieses Amt 
mit dem Tilel eines Castellans übertrug, seit wel- 
cher Zeit diese Familie das Prädikat de fVindsor 

« 
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ihren übrigen Titeln vorsetzt. Gegen-wärtig ver- 
sieht diesen Posten der Graf von Munster, 

Der Runde Thurm ist jetzt grösstentheils von 
Hofleuten der niedern Klassen bewohnt^ zuweilen 
werden auch den jungem Gästen des Hofes Ge* 
mächer hier angewiesen. Für ältere Personen ist 
er wegen seiner Entfernung vonfden Staatszimmem 
zu unbequem. Die von jEve/^/i beschriebene Waffen- 
sammlung ist in den WaiFensaal übergetragen wor- 
den, so dass der Runde Thurm jetzt nichts Merk- 
würdiges mehr aufzuweisen hat. 

In den untern Bezirk (Lower Ward) des 
Schlosses gelangt man durch das Hauptthor K5nig 
Heinrichs YIH., wo dem Eintretenden sogleich 
die St, GeorgS'-Kapelle in die Augen fällt. Dieser 
Bezirk enthält überdiess den Winchester - Thurm, 
den SalisburfT'Thurmy den Thurm des Hosenband-' 
Ordens und den Julius Cäsar s^ oder Ghcken-Thurm, 
Bei der Kapelle sind nördlich die Wohnungen der 
Geistlichen, südlich und Gstlich die der s. g. Armen 
Ritter (Poor Knights) *), und westlich die der ge- 
ringem Kirchendiener, in den von Edward IV. er- 
bauten 8. g. Hufeisen -Kreuzgängen (Horseshoe- 
Cloisters). Letztere enthalten mehre Grabsteine 
und Denkmähler mit Inscl^riften. In dem von den 
höhern Geistlichen bewohnten Innern befindet sich 



*> Biife anprtngBch ▼ob K. Edward III. herrthrende Hoapit«!- 
Stifliuig fiir alte und dflrftige Offixiere adeligen Standea. 
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auch die Bibliothek der Kapelle. Nördlich führt 
eine steineroe Treppe, die s. g. Hundert Stufen, 
zu einer Pforte, und von dieser eine audere Treppe 
längs dem Abhänge des Hügels bis zum Eingange 
der Stadt. 

Die königliche Gruft (Royal Tomb-house) be- 
findet sich am 5sthchen Ende der* Kapelle. Sie 
wurde ursprünglich von Heinrich VllJ. für ihn und 
seine Nachfolger gebaut, -welcher aber später der 
Westminster-Abtei den Vorzug gab. Im J. 1646 
wurde sie Yon den Republikanern geplündert und 
zerstört, und hlieb in Verfall bis zur Thronbestei- 
gung Georgs JJI,y welcher sie als Todtengruf^ 
wieder herstellen und eine Reihe Ton Katakomben, 
15 Fuss tief unter dem Boden, bauen Hess, welche 
Raum für 81 Särge enthalten. Den Eingang bildet 
ein unterirdischer Gang unter dem Chor der Ka- 
pelle. In neuerer Zeit sind hier beigesetzt wor* 
den: die Prinzessinn Amelia, -]- 14. Not. 1810^ 
die Prinzessinn Charlotte, f 19. Nov. 1817 ; die 
Koniginn Charlotte^ f 2. Dez. 1818 ; der Herzog 
von Kent, f 12. Febr. 1820^ König Georg UL, 
f 16. Febr. 1820 5 der Herzog Ton York, f 20. Jan. 
1827; König G^rg IV., f 15. JuU 1830; König 
JVäheUn IV., f 8. Juli 1837. — 

Die Dechantei steht am ö'stlichen Ende der 
Gruft und enthält nebst dem Saale des Hosen- 
band-Ordens (Garter ^ Room), wo die Ritter ein* 

3* 
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gekleidet werden, Yerschiedene merkwürdige Alter- 
thümer. 

Das Innere der St, Georgs - Kapelle ist eines 
der schönsten Muster des zierlichen Baasiyles, 
welcher io älterer Zeit allgemein in England be- 
liebt war. Die in elliptischer Form sich über den 
hohen und schlanken Pfeilern wölbende Decke 
macht einen überraschenden Eindruck. Zu beiden 
Seiten des Chors sind die Stände für die Ritter 
des Hosenband - Ordens , mit alterthümlichem 
Schnitzwerk Yerziert und die Ordenszeichen der 
Ritter enthaltend. Ausserdem yerdienen die Glas- 
malereien der Fenster für sich allein einen Besuch 
der Kapelle. An der Westseite nimmt ein grosses 
Fenster die ganze Breite des^ Schiffes ein. Es 
besteht aus drei Abtheilungen, deren jede wieder 
in fünf Felder eingetheilt ist, und welche aus ge- 
malten Fenstern der altern Kapelle genommen sind. 
Sie stellen Heilige und Monarchen dar, deren 
yiele noch erkennbar sind. Das östliche Fenster 
des Chors und die Flügelfenster sind gleichfalls 
mit Glasmalereien, nach Zeichnungen von fVest, 
geschmückt. Als ein Uebelstaod muss gerügt 
werden, dass der Chor so Tollständig tou dem 
Schiffe abgesondert ist, dass wenn die Flügelthüren 
nicht offen stehen, man ihn für den Bestandtheil 
eines andern Gebäudes halten konnte, während 
die Oeffnungen der Flügel an beiden Seiten des 
Chors zu schmal und unbedeutend sind, um diesen 
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ungünstigen Eindruck zu -verbessern. Die Sitze 
für den Monarchen und die Prinzen von Geblüt 
sind am Eingänge unter dem Stockwerk^ wo die 
Orgel ist, angebracht« Gegenüber befindet sich 
der Altar. Hinter dem. Sitze eines jeden Ritters 
sieht man auf einer Kupfertafel sein Wappen , so 
wie den Namen und Titel. Nach seinem Tode 
werden die Oi^enszeichen abgenonmien, aber die 
Platte bleibt. Unter den Platten aus älterer Zeit 
sind mehre besonders merkwürdig, z. B. die des 
römischen Kaisers Sigismund , 1418 ; Kasimirs, 
Königs von Polen, 1452^ Karls F* und franz 1, 
u. a. m. 

Der Chor wurde Ton Edward HL gebaut, 
durch Edward IP^, erweitert und von Heinrich f^Il. 
und mehren seiner Nachfolger, besonders von 
Georg IILj verschönert. Der Altar und seine 
Verzierungen sind fast ganz in neuerm Geschmack." 
An der Nordseite des Altars ist das Kabinet der 
Königinn (jQueens Closet), Ausserdem enthält die 
Kapelle Denkmähler und Grabstätten Edwards 
IV, und seiner Gemahlinn Elisabeth WidviUe, 
Georgs, Herzogs von Bedford, und Mariens, fünfter 
Tochter Edwards IV,, femer des Grafen von" 
Lincoln, Gross - AdmiraLs unter der Königinn 
Elisabeth , Richard Beauchamp , Bischofs von 
Salisbury. 
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Aach die Seitenkapellen, wie die Oxenbridge^ 
Chapelj ^Uhvorth - Chapelf Bray ^ Chapel, Beauforl" 
Chapel^ ürswiiA ' Chapel u. a. m«, yerdienen Er- 
wähnung. Letztere enthält das Grabmahl der 
Prinzesfilnn Charlotte, über dessen Kanstwertfa 
sehr yerschiedene Meinungen herrschen. 
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II* 

ALTES UND NEUES AUS OST 

INDIEN. 

Nach Bacou ^. 



In der Rette toh Felsenhügeln , 'welche die 
nordöstliche Gränze des Königreichs Meisur (Mj- 
sore) bildet, zeichnet sich ein befestigter Berg, 
Penkonda genannt, durch kühne Formen und ma- 
lerische Schönheit aus. Gar Vieles erinnert hier 
an die vorige Grösse der Beherrscher Ton Meisur 
und Dekkan. Verfallne Paläste und andere Bau- 
trümmer, theils mohammedanischen theils hindu- 
schen Ursprungs, liegen in seltsamer Verwirrung 
durch einander, und zuweilen findet man die gro- 



*) Tk« OHental Ammmlf et«, «te. LoB4oa, 1840. 
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teskeste Vermischung jeDer Baustjle an einem 
und demselben Gebäude beisammen, eine Folge 
des Wechseladen Besitzstandes, da der Ort von 
einer Macht an die andere überging, je nachdem 
diese oder jene stieg oder fiel. 

PenkanJa war die Festung, wohin sieb Rom 
Rad$cha von Bischanaggar (in der Provini Bed- 
scbapur) Tor den yerciiiigten Heeren der moham- 
medanischen Beherrscher Dekkans fluchtete, nach- 
dem seine Armee auf den Ebenen von Talikotla , 
ginilich atifs Haupt geschlagen worden war. Hier 
sammelte er die wenigen Reste seiner Truppen 
und untemabm damit einen beschwerlichen und 
ermüdenden Zug nach seiner Hauptstadt Bischa- 
naggar^ die er geplündert und verödet fand. Der 
Gram über diesen neaen Verlust war so unge- 
heuer, dass der Radscba, obschon noch in der 
Bliithe der Jahre, bald nachber starb. SeinHacIl- 
folger gab die Hauptstadt auf' und trug mit dem 
Wenigen, was ihm an Macht geblieben war, Bei- 
nen kleinem Hof nach Penhonda über, wo er, wahr- 
scheinlich Weiler Hiemandeu mehr gefährlich wei- 
den Louule, bis in die Mitte des sieb zehnten Jahr- 
hunderts, während ganz Vorder-Indiea zahlreichen 
auf einander folgeuden Umwäliungeo preisgegeben 
war, unbelästigt blieb. 
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scher und hindascher Heiligen , mit welchevi die 
hoben Felsen jenscite der Sladt bedeckt sind, in 
höherem* Grade verehrt zu werden. In dem dem 
Lingam-Dienste geweihten Tempel soll, nach der 
Versicherung der Brahminen, seit der Erbauung 
desselben, also wenigstens seit 400 Jahren, eine 
s. g. ewige Lampe brennen. ' 

Die Einwohner von Penkonda und der näch- 
sten Umgebung sind ihren Sitten, Gebräuchen und 
Begriffen nach höchst einfache und unverdorbene 
Menschen. Sie besitzen nicht jene niedrige Ver- 
schlagenheit, die mit dem Charakter der heutigen 
Hindus unzertrennlich verbunden zu seyn scheint. 
Obschön eben so abergläubisch wie alle ihre Lands- 
leute, sind sie doch nichts weniger als bigott und 
gehässig gegen Mohammedaner oder Christen. Die 
Priester sagen, dass hier die jetzt in ganz Indien 
herrschende Sitte entstand, denjenigen, welcher 
Beweise von Menschenliebe giebt,' für glücklicher 
zu halten als denjenigen, der sie empfängt. Wenn 
sie daher Almosen austheilen, so dankdn sie dem 
Armen dafür, dass er sie annimmt. Höchst selt- 
sam und lächerlich ist die Art, wie sie sich für 
eine empfangene Beleidigung rächen. Sie führen 
nämlich einen Esel vor die Hauslhüre ihres Fein- 
des und schlagen ihn hier todt. Das Haus wird 
dadurch .für unrein erklärt und die ganze Familie 
muss es augenblicklich verlassen. Sollte Jemand 
darin verweilen, bis das Blat des erschlagnen 
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Tbier^s. kalt gewordea, so kann er nur durch eine 
Menge religio« er und beschweriicher Gebrfiache 
and Dicht ohne grossen Kostenaufwand gereinigt 
werden. 

Die Moschee Schü- Schah ist wahrscbeiolicK 
das hübscheste Gebäude in PeaLondi, nnd mnss, 
wenn sie von dem Fürsten errichtet worden, dessen 
Namen sie führt, beinahe drelbundert Jahr alt 
lejra. Sie ist von dunkclgrauem Granit mit kunst- 
reichen VeriieruDgen an den Gesimsen aus einem 
pechschwanen Gestein, welches Hornblende m 
»eja scheint. Hinter der Moschee erbebt sich 
steil ein 5- bis 600 Fass hoher, dem Ansclieine 
nach anersuiglicber Berg, tbeilneise mit Gestrancb 
und Buschwerk bewachsen, aas welchem nach 
allen Seiten scharfeckige Felsenmassen hervorragen. 
An andern Stelleii ist keine Spnr von Pflanien- 
wuchs zu sehen, sondern nur kable FdUblöcke 
aiod auf einander getbünnt, auf welchen hie imd 
da ein Grabmahl, ein Altar, oder eine Verschan- 
lung angebracht ist, ohne dass man einen Pbd 
erblickte, auf welchem man dahin gelangen kSnnte. 
Auf dem Gipfel des Berges steht zwischen iwei 
fantastischen Piks die Festung , eine ungeheore 
Masse von Mauerwerk, von der man glauben kSnntn, 
dass sie durch ihi'e Schwere den Felsgjpfel ge- 
spalten hatte und im Begriff sei, in die Tiefe des 
Erdbodens binabiusinken. Innerhalb der Mauern 
dieser Bet^reste befinden sich die Trümmer tci^ 
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gehabt; nameDÜich ist üitscbpur ia Bcinea frühern 
Kimpfen gegea die mohammedaiiiichen Behen»eher 
UDunterbrochen abwechselad besiegt wotdsa odet 
im EmpÖniDgstiutaade gewesen. Im J. 1394, wo 
BS unter der Herrschaft des lUu Radscha, einM 
Vasallen der }iindiischen Sonveraine tob Daulatabad, 
stand, Terlbcidigle es sich aufs tapferste gegen die 
Waffen des Eroberers Aila-ad-Dm. In spfiterer 
Zeit wurde es dem Niiaai des Dekkaa unterworfen, 
von dem es noch jetit abhängig ist. 

An der nOrdhchen Seite der Stadt, nicht weit 
Tom Tbore, befindet s(ch eine malerische Gruppe 
Ton Gebäuden. Sie liegen am Ufer eines kleinen 
Baches, der in den benachbarten Gebirgen ent- 
springt und nach ebem kunen Laufe in den Sam- 
pan, an der südlichen Seite der Stadt, sieb ergiesst. 
Vorzüglich merkwürdig ist dss Giabmahl des Rai- 
mim Schah DuU, welcher, halb Soldat halb Hei- 
tiger, als der tapferste Krieger und zugleich als 
grosser Wunderthäur, als Aleiander und Moham- 
med, wie er sich dessen selbst rühmte, im Andenken 
der Nachwelt steht. Die Einwohner der Stadt er- 
mangeln nicht, dem Fremden, der diese Gebende 
EU besichtigen kommt, folgende damit in Verbin- 
dung stehende Legende zu erzSliIen. 

Raiman Schah Duta wurde eben so sehr durdi 
fnjmroe Schwärmerei und kriegerischen Sinn als 
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Provinzen zu yerbinden. Aber wie tapfer auch 
Letzterer und dessen Truppen seyu mochten, so 
hielten sie doch mit dem enthusiastischen Heldeo- 
muthe und dem Blutdurste Raimans Schah Dula 
und seines ihm ergebenen Heeres keinen Vergleich 
aus. Unfähig die AufwalUingen ihres kriegerischen 
Eifers zu beherrschen, waren diese Tod und Ver- 
derben verbreitenden Truppen stets an der Spitze 
der Hauptarmee j und erschlugen die hinduschen 
Einwohner des Landes, wenn sie sie nicht zu ih- 
rem Glauben bekehren konnten. 

Zu tollkühn, um mit der nothigen Vorsicht 
zu Werke zu gehen, stiessen sie bei Baäul uner* 
wartet auf die gesammte Macht des hinduschen 
Heeres. Ihr erster Angriff war ungeachtet ihrer 
geringen Zahl so ungestüm, dass die Hindus trotz 
den Anstrengungen ihres Befehlshabers, der selbst 
ein wundervoll tapferer Krieger war, in Unordnung 
geriethen. Die Muselmänner verfolgten sie durch 
die Gebirgspässe in der Richtung von lläschpur^ 
aber kaum hatten die Gejagten eingesehen, wie 
sehr sie an Zahl den Feinden überlegen waren, 
als sie sich von ihrem panischen Schrecken er- 
holten, sich wieder, sammelten und kraftvollen 
Widerstand zu leisten beschlossen. Ohne Verzug 
griffen sie die Muselmänner an, umringten sie von 
allen Seiten und begannen sie unbarmherzig nieder- 
zumetzeln. Durch die mannichfachen Verzweigun- 
gen des Gebirges und seiner Thaler in Verwimm^ 
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gebracht, sah die kleine Schaar der Letztem bald 
ein, dass hier an keinen sichern Rückzug zu den- 
ken sei und das einzige Rettungsmittel nur darin 
bestehe, sich mitten durch die feindliche Armee 
gewaltsam einen Weg zu bahnen. 

Raiman Schah Dida galt an. sich selbst für 
ein kleines Heer,- und Tausende der Ungläubigen 
waren unter seinen mächtigen Streichen gefallen, 
als endlich beide Befehlshaber persönlich an ein-^ 
ander geriethen und sich gegeniiber standen. Eme 
Pause trat ein. Jeder betrachtete mit zur Erde 
gesenkter Waffe seinen Feind yom Kopf bis zu 
den Füssen und wechselte mit ihm Blicke des 
Erstaunens und der Verachtung. »Ein Elender 
wie dieser« — schien Jeder bei sich selbst zu 
denken — »wagt es mir in den Weg zu treten! 
Was ist er mehr als die vielen Grosssprecher, die 
aus meiner Hand das kalte Wasser des Todes ge- 
trunken haben ?«( ' So standen sich Beide gegen- 
über und traten dann, wie yerabredet, einen oder 
zwei Schritte zurück, um sich gegenseitig noch 

• 

besser betrachten zu können. Das rauchende 
Schwert und die Rüstung waren mit dem Blute 
der ^Erschlagenen gefärbt, wahrend die beidersei- 
tigen K.rieger in dumpfem Schweigen zusahen und 
ihre Schilde emporhoben. Aber plötzlich fassle 
jeder von den beiden Heerführern sein blutiges 
Schwert, stiess einen giftigen Finch aus und rannte 
mit tödtücher Wuth auf seinen Giegner los. Schlag 
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folgte auf Schlag und das Geklirr der Waffen 
war weithin hörbar. Die Krieger standen Ter- 
wunderungSYoll in weiten Kreisen um die Kam- 
pfenden, deren Gefecht, wie die Legende sagt, von 
Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang dauerte. Das 
leuchtende Tagesgestirn war eben in Begriff, unter 
den Horizont hinabzusinken , als Raiman Schah 
Dula einen fluchtigen schmerzvollen Blick auf den 
scheidenden Zeugen' seines Ruhmes warf; aber 
vom Glänze geblendet gewahrte er nicht den Streich 
seines Gegners, der ihm plötzlich das Haupt yom 
Rupipfe trennte. Unter gewöhnlichen Umständen 
wfire der Kampf nun zu Ende gewesen ; aber alle 
Geschichtschreiber jener Zeit yersichem einstim- 
mig, dass das Gefecht zwischen beiden Befehls- 
habern mit grösster Heftigkeit bis Miltemacht 
fortgesetzt wurde, und dass der kopflose Held seine 
Streiche noch eben so kräftig führte wie früher, 
bis er endlich allgemach zum Nachgeben gezwun- 
gen wurde. Von Blutyerlust erschöpft, entsank 
die Waffe seiner Hand und er fiel, unter vergeb- 
liehen Anstrengungen , den nahen Fluss zu er- 
reichen, todt zur Erde nieder. — Einige Geschicht- 
schreiber melden, dass der Held bei diesem Rück- 
zuge den Kopf unter dem Arme mitgenommen und 
ihn. sorgfaltig mit seinem Schilde ^ gegen weitere 
Verletzungen beschützt habe. Andere behaupten, 
das auf dem Boden liegende Haupt habe ihn wäh- 
rend des fortdauernden Kampfes zur Ausdauer er- 
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muntert und gräuliche Verwünschungen gegen den 
Feind ausgestossen. Wieder andere sagen, dass 
der Kopf am nächsten Morgen sich abermals mit 
dem Rumpfe vereinigt habe, aus Furcht, mit den 
vielen Tausenden eingescharrt zu werden, welche 
das Schlachtfeld bedeckten. Wenigstens behaupten 
Alle einmüthig, dass man bei Tagesanbruch den 
vollständigen Leichnam des Helden gefunden und 
sich überzeugt habe, der Gefallene sei ein beson- 
derer Schützling Allalis und des Propheten ge- 
wesen. Der Leichnam wurde auf das prachtvollste 
beei^digt und das noch vorhandene, seinen T^amen 
führende Mausoleum über der Grabstatte aufge- 
richtet. 

Seit jener Zeit hat sich der Ruhm des Kriegs- 
helden Raiman Schah Dula durch das ganze Dck- 
Lan verbreitet, und aus den entferntesten Gegenden 
wallfahrten fromme Pilger zu seinem Grabe, vor- 
züglich am Jahrestage seines Todes, um dem Hei- 
ligen ihre Gebete und Anliegen vorzutragen. Zahl- 
reich sind die Beweise von Dankbarkeit der er- 
hörten Gläubigen. Einer hat eine Moschee ge» 
baut, der Andere ein Karawanserai, der Dritte ein 
Grabmahl zu Ehren eines der Krieger, welche an 
der Seite des heiligen Mannes gefallen sind. 

Ausser die.sen giebt es noch verschiedene an- 
dere «bemerkenswertbe öffentliche Gebäude in * und 
oAi Ihtschpur, namentlich das Houz Kutora, das 
Jdghur und das Grab der Moni Dschoni^ Ersteres 
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liegt an der westlichen Seite «ler SCadt, von einem 
prachtToUen Hain toq Mangobäumen umgeben. 
Es erbebt sich ans einem kreisförmigen Wasser- 
bebaker und besteht aus drei achteckigen Stock- 
werken* nm deren jedes ein gewölbter Bogengang 
lauft. Es ist noch immer ein stattliches Gebäude, 
obschon es sehr durch die rohe Hand des Ismael 
Chan Punni, Grossvaters des jetzigen Nawab, ge- 
litten haty welcher einen Theil der Steine zum Bau 
der Stadtmauer verwendete. Der Sage nach ist es 
von Moni Dschoni, einer Tänzerinn (JVotschm) vdn 
besaubemder Schönheit, errichtet worden, welche 
am Mofe eines Königs Ton Gawilghur lebte und 
durch ihre Reize den Schlässel zur königlichen 
Schatskanmier gewann. 

Alle Provinzen Dekkans sind seit unyordenk- 
liehen Zeiten durch ihre {läuberhorden und Mörder- 
banden auf eine traurige Weise berühmt geworden, 
Yorsüglich aber die Gebirgsgegenden Östlich und 
westlich Ton Ilüschpur, einerseits bis Surat, anderer^ 
seits bis Nagpur. Die Ausrottung jener Banden 
duTch Sukem Mohammed Schah, um die Mitte des 
-vierzehnten Jahrhunderts , erzählt Ferischla, »Die 
durch ihre verwegenen Raubanfälle der Karawanen 
berüchtigten Banditen beschloss er gänzlich zu ver* 
tilgen. Zu diesem Zweck erliess er einen könig- 
lichen Befehl an. die Statthalter aller Provinzen^ 
ihre Gebiete aufs sorgfältigste Ton Rfiubem und 
Mördern zu reinigen und zum Beweis der Voll- 

4 
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Ziehung dieses Befehls die Kopfe der Erschlagenen 
nach der .Hauptstadt .zu senden. In sechs oder 
sieben Monaten war .keine Spur mehr von diesem 
Gesindel anzutreffen. An achttausend Köpfe wur- 
den nach Kndburga gebracht und ausserhalb der 
Stadt in ungeheuem Haufen , • als Denkmahler der 
königlichen Rechtspflege, aiifgeschlichtet.« - 

Leider sind diese Warnungszeichen nicht mehr 
vorhanden, und wahrscheinlich ist es diesem Um- 
Stande zuzuschreiben, dass die Verwegenheit der 
Räuber und Mö'rder in Dekkisin bis auf den heutigen 
Tag furchtbar zugenommen hat. Diese ganze Land- 
schaft, besond^s die nördlichen Bezirke mit lütsch- 
pur und dem dortigen Gebirgslande, wimmeln von 
Dahhaits, Thags und andern yerivorfenen Banden. 
Enropier können zwar* Terhältnissmässig sicher rei- 
sen, aber nicht so die vornehmem und reichern 
•Klassen der £)ingeboraen. Erst in der neuesten Zeil 
ist das teuflische System der Thags (Thugs) voll- 
ständig ans Licht gekommen und die brittische Re- 
gierung hat zur Ausrottung desselben die kraftvbU- 
sten Massregeln ergriffen. Einer der yomehmsten 
Schlupfmnkel dieser verwegnen Mörder in -der 
Nachbarschaft von Ilitschpur war ein altes, grossen- 
theils verfallnes Dorf, Mangrul, auf dem halben 
Wege zwischen Ilitschpur und Hinguli; unterhalb 
fler kleinen Bergkette, welche die Nordgrfinze von 
Berar macht. Hier fsinden die Schändlichen, wenn 
sie von Verfolgung bedroht waren, einen Zofluchts- 
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ort in dem Mausoleum des Mit Haial Kalanda 
Die dabei angestellten Fakirs waren, wie sich spät 
zeigte, Mitschuldige hei diesem blutigen Geschäf 
Die Heiligkeit ihres Amtes und ihrer Persone 
entfernte jedes Misstrauen bei den Reisendes 
welche in dem benachbarten Karawanserai Unter 
kommen suchten« Während* der letzten Unter« 
nehmungen der Regierung zur Unterdrückung dei 
Thags wurden in der Nähe jenes Grabmahls eine 
forchtbare Anzahl ermordeter Personen gefunden 
und* mancher blutbefleckte Missethäter wurde hin« 
gerichtet, der theils mit den Priestern theils >mit 
den Grundeigenthümem befreundet wan 

Was- dieses abscheuliche System der Thags 
besonder^ fiirchtbar machte, war der Umstand, 
das» alle schändlichen Handlungen derselben, trotz 
der fast unglaublichen Ausdehnung, die es im gan- 
zen Ijande gewonnen hatte, * dennoch «so geheim- 
nissYoU ausgeführt werden und Jahrhunderte lang 
Yeri>orgen 'bleiben konnten. Der geheime Bund 
hatte ^e Art religiöser Weihe, fast wie die Frei- 
maurerei. Die Mitglieder hatten eine eigne Sprache 
und gewisse Erkennungszeichen. Merkwürdig bleibt 
es» dass reiche und angesehene Kaufleute, so wie 
andere, übrigens allgemeine Achtung geniessende 
Personen, dem Bunde angehörten. Auch machte 
die Religion keinen Unterschied; es gab sowohl 
Mohamm^aner als Hindun darunter. 

4* 
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Das erwfiliDte Grab des Mir Haiat Kalandar^ 
in Mangnil, ist sehr alt. Wahrscheinlich gehörte 
der heilige Mann, dessen Namen es fährt, zu dem 
Kriegsheere des AHa-ud^Düt, Indessen weiss 
man von ihm wenig mehr als seinen Todestag, an 
welchem jährlich ein grosser Markt {Mda) hier 
gehalten und zugleich ein religiöses Fest ge- 
feiert wird. 

Der Name Kalandar (Kalender) ist allen Le- 
sern der Tausend und Einen NachC zur Genüge be- 
kannt. Diese Klasse religiöser Bettler ist in Indien 
nicht zahlreich, ohne Zweifel in Folge der geringen 
Achtung, worin sie hier stehen, während sie in 
Arabien fast als Heilige verehrt werden. Capitan 
Taylor bemerkt in Betreff derselben: »In Reider" 
abad habe ich deren mehr als irgendwo gesehen. 
Ihre Tracht ist ganz eigenthümlich. Sie besteht in 
einem kegelförmigen Fäzhut aus weissen; rothen und 
schwarzen Flecken schachbrettartig zusammengesetzt. 
Eine Art Hemde, eben so buntscheckig, "reicht Tom 
Halse bis zu den Waden herab. Ueber den- Schul- 
tern oder um den Leib hangen einige Kurbisflaschen 
zum WasserschOpfen ; ein blanker stählerner Stab, 
zuweilen mit einem Dreizack yersehen, dient zur 
StiiUe oder als Waffe. Sie sind nicht yerheurathet, 
fuhren aber ein höchst unordentliches und aos- 
schweifeodes Leben^ und sind freche und zudring- 
liche Beltlerlflc yi^n ersfihlt sich durch ganz Indien 
so riel Geschichte]] und Anekdoten von Kalandars, 
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das8 man daraus noch ein sweites Werk wie d 
Tausend und Eine Nacht zusammenstellen könnt 



Etwa 20 engl. Meilen ¥on Ditscbpur,' in dt 
Richtung von Burfaanpnr, liegt» in der Proviii 
Gandwana, Ga^üghar, noch vor Kurzem eine di 
stärksten Bergfestungen des südlichen Indiens. Di 
Gitadelle erhebt sich auf der - hohen und steilei 
Spitze eines kegelförmigen Berges und die Aussen« 
werke erstrecken sich in drei Linien über, die schrof* 
fen AbhSnge« Es ist schwer zu bestimmen, ol 
der Platz mehr durch die Kunst oder die Natui 
befestigt sei. Schon Abul Fasä hat diese Festung 

* . • ■ 

unter dem Namen Kawd beschrieben; andere alte 
Geschichtschreiber nennen sie Gavul und Gaial, 
Die Eingebornen behaupten, dass sie urspriinglich 
von einem der frühesten Beherrscher Delhi's gebaut, 
aber, nachdem sie in Verfall gerathen, durch Mah- 
mud Gawan auf Befehl Schach Mohammeda de» 
Zweiten erneuert worden sei. Wahrscheinlich grün- 
det sich diese Behauptung auf eine Stelle in Fe- 
rischta^s Geschichte des Letztern, welche sich auf 
ein Fort bezieht, das zwar nicht mit Namen ge- 
nannt ist, :dber hier herum gelegen haben ipuss. 
vMohammed Sehaha — sagt der Geschi'chtschreiber 
— - »kam auf einem Kriegszuge von ungefiihr zu 
einer verfallnen Bergveste, und fragte nach ihrem 
Erbauer und der Ursache ihres jeUigen Zustandes. 
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Auf. die Antwort^ das« sie von einem altea Könige 
von Delhi errichtet worden, um die Gränsbewohner 
im Zaume zu halten, befahl der Schah sogleich, 
dass sie ohne Verzug wieder in Stand gesetzt wer- 
den sollte, und übertrug die . Ausfuhrung seinem 
General Mahmud Gawatu Dieser betrieb das Ge* 
schäft so angestrengt, dass in dem kurzen Zeit- 
rauine von . sechs Monaten die Festung ausgebaut, 
eine Besatzung hineingelegt und aUc nöthigen Vor- 
räthe zur Vertheidigüng darin, aufgehfiuJft waren. 
Mohammed Schah, über diese Schnelligkeit erfreut, 
rief aus: »Der Allmächtige hat mich in seiner Güte 
mit zwei unschätzbaren Segnungen beglückt; er hat 
mir ein grosses Königreich und einen noch gros* 
sem Diener geschenkt!« Zugleich zog* er seine Ober- 
kleider aus, gab sie dem Mahmud Gawan mit der 
Bitte, sie zu tragen und legte dafür die Kleider 
des Feldherm an. VieUeicht findet sich nirgend 
in der Geschichte ein Beispiel dieser Art, wo ein 
König' seinen Unterlhan auf solche Weise geehrt 
hätte. — Diese Anekdote verliert ihre Gla^wur- 
digkeit, wenn man erfShrt, dass derselbe Schah 
Mohammed späterhin seinen treuen Feldherrn, auf 
die Anklage einiger seiner verschwomen Feinde, 
ungerec'kter Weise hiürichten liess. Die Grab- 
Schrift enthielt djirch ein seltsames Buchstaben- 
spiel in der Jahrzahl seines Todes zugleich die 
Bestätigung seiner Unschuld. ' Sie lautet: »Wenn 
ihr den Tag und das Jahr wissen wollt, in welchem 
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der unschnldige and der tiefsten Verehrung wür'- 
dige Mann* dessen unbegriSnzte Güte die ganze 
Welt beglückte, das schwarze Wasser der Ewigkeit 
trank, so werdet ihr es im Folgeoden finden : 



i> 



• • •• 




(Diess h'elsst als Jabrzahl: am fünften Tage des 
Monats Snffar, im Jahr der Hedschra 886 ; beden- 
tet aber auch, «als Worte genommen, soviel als: 
die ungerechte Uinrichtong.) 

Die F<$8tUDg Gawilghar hatte während der 
kurzen Regierung der Dynastie Imad Schahi, der 
Könige Yon Berar, welche im Jahr Christi 1484 
den Beherrschern von Bidur ihre Lehnspfii cht yer- 
weigerten, manche BedrfingDiss zu erdulden. Hie- 
her flüchtete 'sich der Usurpator Tufal Kahn mit 
seinem kleinen Sohne und einer geringen Zahl 
treuer Anhfinger^ nachdem seine Armee durch den 
König von .Mmednaggar yemichtet worden war. 
Die Festung gewahrte ihm eine Zeitlang. Sicher- 
heit gegen die Verfolgungen der Feinde,' aber sein 
kleines Häuflein schmolz bald so zusammen, dass 
es keinen Widerstand mehr leisten konnte, und 
als die Feinde Anstalt zur Erstürmung der Veste 
machten, in die benachbarten Gebirge entfloh. 
Tufal Kahn wurde bald nachher mit seiner Familie 
und etwa 40 Mann gefangen und alle zusammen 
sperrte man in einen engen Kerker, ähnlich der 
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berechtigten Schwinen Htfhle inQi1catta> ata, wo 
■ie in wenig Stunden er«ti«klen. Gawilgh« blieb 
Tiele Jahre der Sitz der Regierung für Bctbt, oh- 
(chon <lie Forsten selbit in Ilitfchpnr te*idirteD. — 
Im J. 1803 worde die Feitong durch die Eng- 
Under unter am Befehl dei Martjui» Arthur TfeUet- 
iey (jetzigen Hertogs Ton Wellingtan) erobert. 
Gegenwürtig ist lie etwas -veifaltea, ninientlich die 
Moschee und der LSnigliche Palast. Anch tod den 
grossen Cistemeo sind nar noch einige branofabar. 
Die Berge am Gawilgnar sind seit aller, Zeil 
ein Lieblingssiti der merkwürdigen Sekte der 
Dachaina (Jaöu) gewesen, über welche noch TieUs 
Donkel betrscbt. Sie haben in manchen Bexie- 
. bongen Aeholichkeit mit den Buddhisten, sowohl 
was ihre LehrsStie als die EUDiichlnng ihrer Tem- 
pel betrifft. Namentlich haben ihre Gotienbilder 
eben «o kranias Haar and afrikanische Gesichts- 
büdong wie die Idole der Buddhisten. Beide 
Sekten kommen darin überein, dass sie den gÖlt> 
Sehen Ursprung der Weda's läugnen; sie ver- 
ehren eine gleiche Antahl von Heiligen, denen sie 
dieselben Eigenschaften znschreiben, obschon sie 
ihnen Tcrschiedene Namen beilegen. Aach er- 
kennen sie die nntergeordneten Gottheiten der 
rechtgläubigen Hindus an. Ehen so bekemten 
•ich beide Sekten sur Lehre too der Seelen- 
wandemog. EKckt minder stimmen ihre Le- 
genden nnd mystischcD Allegorien in -rielen 
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fülle bildet. Eine Reihe Stufen führt hinauf, 
welche zum Theil iu den FeUes gehausD sind. 
Diese Tempel sind tdlsm Aii«ob«ine nach sehr 
alt. Auf eiaem der Gütienbilder stefat^eine Sanskrit- 
Tnscbrifl ans dem Ende dei XI. JahriiundeiU. 
Die Skulpturen sind roh aber kräftfg und haben 
so Treuig durch die feuchte Lufl gelitten, dass aie 
wahrscheinlich noch Jahrhunderte lang ausdauern 
werden. Vieles deutel darauf hin, dass in alter 
Zeil auch ein Kloster hier ge»tand«n haben mag. 
In uralter Zeit lebte in einem verborgenen Winkel 
dieser Gebirg iscblacht und starb als Einsiedler 
in einem Alter «oa hundert Jabren der heilige 
Parnvaneth, wahrsobeiDhchdei Stifter der Dschain- 
SekU, IU dessen Ehren die meisten Tempel er- 
richtet seyn sollen snd welcheu angebUcb anch 
die rieseDmassigen Bildsünlen darstellen, die man 
an diesen Gebaudon wahiEunchmen pflegt. Ueber 
den meisten glorreichrn Thaten dieses Heiligen, 
«Jifarend seines irdisahen Lebeos, schwebt ein 
gehaimniss volle s Dunkel, oder sie sind irielleicht 
in erhaben , um ketierischen Obren - mitgetheilt 
in werden. Wenigsteoa eiCIhrl man von den 
Dschains nichts wntec, als dass Parswanath in 
einer Vprstadt von Baiaret geboren wurde, aber 
diese, aus Uninfriedenbeit mit den Widersprachen 
der Brahraanischen Lehre, ickon in seiner Kind- 
heit verlatieu habe. 
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Ausser den Tempeln von MiMtagherri sin 
ui Ceniral-Iodien nur noch einige yorhanden. Di 
merkwürdigsten finden« sich bei dem Dorfe Se 
rawana Beigala, im K<>a%reiche Meisur, wo mai 
ausser verschiedenen io den Felsen gehauenei 
Höhlen und Tempeln -auch eine liesenmässige 
aus einer einzigen Felsmasse bestehende, 70Fusi 
hohe Bildsäule, Gatanuf Rata genannt, bjcwundert 
welche, nach den Untersuchungen jdes Herzogt 
von Wellington, ebenfalls ganz aus der natürlichen 
Masse des Berges gearbeitet ist, indem man Alles 
rings herum weggehauen hat, bis nichts weiter 
als die Bildsfiule und das Fussgeslelle stehen 
blieb 9 ein Verfahren, das auch anderwärts Ton 
den alten Hindus häufig angewandt worden ist. 

Das Auffallendste in der Religion der Dschains 
ist die übertriebeoe und lächerliche Gewissen- 
haftigkeit in Bezug auf das Tödten der Thiere« 
Sie übertreffen in dieser Hinsicht die Hindus in 
hohem Grade. Den einzigen Widder ausgenommen, 
welcher als Opfer geschlachtet wird, halten sie 
die Vemichtttpg jedes andern lebendigen Ge- 
schöpfs, wie unbedeutend es auch seyn möge, 
für das schändlichste . Verbrechen. Sie tragen 
daher stets einen kleinen Besen an dem Gürtel, 
mit welchem . sie behutsam jedes Insekt auf dem 
Wege entfernen, damit es nicht zufällig todt ge* 
treten werde« .Eben so wenig pflüi^en sie irgend 
eine Pflanze oder eine Fracht zur Nahrung ab, 

6* 
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■tts Betorgniss, dasi etwa ein kleine» darauf shien- 
d«s Thiercheo gstädtEt werden kannte, Ihre eia- 
lige Speise scheint daher Reist und Hirse in 
«eja, welche sie mit Mäch Itochen. Aus dem- 
selben Grunde triaLen sie anch kein Wasser, 
nnd wenn sie ja im Kusserslen NothfiU dazu ge^ 
iwungen werden, so wird es variier durch ein 
feines Stncl. Musselin geseiht. Dasselbe geschieht 
mit dem Wasser, welches tu den rorgeschriebe- 
nen religiSsen Waschungen und sonst etwa in der 
BaushaltnDg geh raucht wird. 

Die höchste Stufe der Heiligkeit, eu welcher 
ein ft'ommer Dschain gelangen kann, ist die eines 
Saniati PTirwani, oder eines Rooftren BütsemUn, 
In diesem erhabenen Znstande ist die Seele, wie 
die heiligen Bücher sagen, theilwelse in das We- 
sen der-GoElheit Tersunken nnd der Mensch wird 
lär alles Irdische fast nnempfindlich. Er Hst frei 
Ton allen Leidenschaften. Hunger und Durst sind 
ihm unbekannt j tiefsinnige Seibslbeschanung ist 
■dnSchtaf i Hiue nndKslte, so wie jedes Körper- 
Iriden, machen keinen Eindruck auf ihn. Frei 
Ton allen Be<}ärfnissen lebt er Tolikornmen nnab- 
hlngig Ton seinen Mitmenschen, entsagt alter Ge- 
meinschaft mit ihnen, nnd alle seine Gedanken 
and Neigungen beziehen sich nni . auf |[«tüiche 
Dinge. Auf diese Weise nimmt er Schritt fiir 
Schritt BD Reinheit nnd VortrefTIithkeit in, die 
B«st«ndtheUe seines irdischen Leibes ISaen ueh 
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allmählich auf, bis er endlich, nachdem ev 
Zwischenstufen durchwandert hat, zur hödb 
Volikomooenheit gelan|;t und unaertceimlich 
der Gottheit vereinigt wird. 



Nordwestlich am Flusse Tapti liegt dieS 
Burhanpur und beherrscht die weitläu£tigen 
fruchtbaren Ebenen der Provinz Kandeisch, dt 
Hauptstadt sie einst w^r. Sie ist eine der gr« 
ten und vielleicht, wi^s Bauart betrifft, die schöi 
Stadt der Halbinsel Dekkan und zeichnet s 
überdiess' durch blühenden Gewerbfleis» und H 
del aus. Ausserdem aber h.9X Burhanpur auch e 
besondere Wichtigkeit fiir den Reisenden dui 
ihren Reichthum an Ueberresten des Alterthu 
und als der ehemalige Schauplatz vieler tragiscl 
Ereignisse, die mk der Geschichte der Mog 
Herrschaft in diesen Provin'zen in Verbindung s 
fhen. Die Stadt wurde im Jahre 1416 nach Ch 
stus Geburt durch Ncaar Chan, aus der Dynas 
Faruki, gegründet und erhielt ihren .Namen 
Ehren des grossen und gelehrten — später 
heilig erklärten — Scheich Burhäm^ad-Dm (Hai 
der Gläubigen)» 

Ueberall in der Stadt und deren Umgebt 
sieht man zahlreiche verfallne Grabmähler uüd M 
scbeen, welche sich indessen fortwähren4 verm: 
dern, indem sie durch die Raufleute zu Magazin 
oder durch fromme Manner zu Betsellen um^ 
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schaffen werden. Die Straasen sjod breit und n>- 
gelmliaig und die Hiluser haben, etnas Ungewöhn- 
liches im Morgenlande, drei bis Tier, manche so- 
gar fiinf Stockwerke. Das Erdgeschoss besteht 
■US Ziegeln, die obem Theile aus Holz. Die 
Vorderseiten sind geScbmackToll mit Pfeilern, Säu- 
len nnd Gesimsen versiert. Die schönsten Theile 
der Stadt sind der TscfunJi, der Bads<!h Batar 
und der Barra Batar, die merkirürdigsten Ge- 
blude die Haupt-MoEchee (Dschemma Mettchid), 
das Idghar, das Konigsforl, der Palast des Abu 
Kakna, die verfallce Moschee des jAdid Rahim 
Kahn, die Wasserleitung uud einige Ueherreste 
der Medrrtsa (hähem Schule). 

Die Haupt- Moschee nurde am Ende des 
XV. Jabrbnndeits von Miran jidil Kahn, einem 
Fürsten aus der Dynastie Paruki, gebaut und macht 
dem Geschmacke der damaKgen Zeit -viel Ehre. 
Sie besteht aus einem feinkflmigen dunkelgrauenl 
Granit, dessen Aeusseres in Folge der langen Ein- 
wirkung des Klimali liemKcfa schwarz geworden 
ist, wodurch aber das Gänse an grossartigem Ein- 
druck nur gewonnen hat. Das Gebinde bildet 
ein Viereck, mit einer Vorderseite Ton siebzehn 
Bogenhallen, welche fünf Fnss lief läng« derselben 
hinlaufen. Ad jedem Ende ist ein hiibsches acbt> 
eckiges MinareL Ausserdem befindet sieh TOni 
eine grosse Terrasse und ein Vfasserb ehälter, 
itun Behuf der religiösen Waschongen. Das gaase 



oder -trtf verkehrte EtncichUingeo, durch welche 
an^ die Sittlichkeit seiner Unkertkaaen gefährdet 
wurde uad ia' kiifzer Zeit alle Tugend und gesell« 
sehafdiGhe Ordnung ans dem gansen KSnigreicfae 
-vetscfawunden war. 

Der .erste öffentliche Unfall, der ibm begegnete 
und wesentlich seinen Untei^ng beschleunigte« 
war die Feindschaft des' Pnmen Danael (Danael 
Mirzd), welche er steh dadurch zuzog, dass er die* 
sem, als er den Oberbefehl inber sämmiliche Heere 
im Dekkan ühernabm, die herkömmlichen Glücki^ 
wünsche zu machen unterliess. Zwei Jahre naciv 
her kam der Kaiser Akbar nach JUandao, in der 
Absicht^ die noch nicht unterworfenen Proionzen 
des Bekkan mit Krieg zu überziehen. BahaduTj 
anstatt sich nach dem Beispiel seines klugen Va<^ 
ters ihm anzuschliessen, zog sich in die Veste u^sir 
und traf Anstalten, der Macht des Kaisers zu wi- 
derstehen. Zu dem Ende versammelte er an 20000 
seiner Unterthanen, mit Einschluss aller Arten von 
Handwerkern und Oewerbsleuten der Hauptstadt, 
und versah sich mit ungeheuem Vorrfithen von 
Vieh, Getraide und andern Lebensbedürfnissen. Als 
Akbar von diesem misstrauischen Verfahren des 
Fürsten Nachricht erhielt , beauftragte er seine 
Oberbefehlshaber; Kahn Kahnum und Dantud. Mino, 
die Belagerung von Ahmed naggapfovtxnsetsen, wäh- 
rend er selbst nach dem Süden zog, um von Bun- 
hanfnir Besitz zu nehnum, and ein andeier General 
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cKe Festang j^ur za beUgem begann. Die er* 
stennlichen Hilfsquelien, die Bahadur besass, nad 
die unüberwindliche Festigkeit von Asir hätte die- 
sen Fönten, bei nnr mjlsfiiger Klugheit undKrsfU 
anstrengnng, in den Stand gesetit, die BelageniDg 
mehre Jahre iang auszuhalten. Aber der Fürst so- 
wohl als die Bejbhlshaber der Besatzung uberliessen 
sich allen Arten Ton Ausschweifungen, so dass 
alle Zweige des Dienstes yemachlfissigt worden; 
Durch die Aohiütfiuig Ton. Sehmutz und die Menge 
todter Thiere, welche man Hegen liess, wo sie ge«- 
&IIen waren, wurde die Luft bald in eiaem solchen 
Grade yerpestet, das» bösartige Krankheiten eot^ 
standen und tägficSi Hunderte- Yon den Truppen 
wegrafilen. 

Es herrsehte dai|ials ein allgemeiner Glaube 
durch ganz Indien, dass der grosse und gUickliefae 
Kaiser u^6ar bei seiner Kriegführung durch Zauber- 
künste unterstützt wurde, und die wiederholten Un« 
fälle der ehemals so tapfem Besatzung • von ji§ir 
schienen diese Volksmeinung zu bestätigen. In 
Folge dessen vemacblässigle Bahadur Kahn, ob- 
schon er die Belagerung fortwährend« auahieli, die 
gemeinsten Sicherheitsmassregeln, indem er zu sei- 
ner 'Entschuldigung anführte, dass w«nn seine Un?<» 
g1ttcks£ille durch Zauberei entständen, es kein 
Mittel gebe, sie abzuwenden« Das Elend in der 
Festung nahm daher tiglich au und erreichte bald 
den höchsten Grad. 



Unter dietcn UnutÜodea lirfcn die Bdageicr 
Storni nml n«hmaD dm» untere Fort, Maüigitar 
gsnannt, ein. Nichti ging über die BelhÖTUDg 
Bahadurt, welcher überdies« »eit dem Anfange der 
Bdagenuig ungewähnlicli geiiig geworden «>r; 
denn abichon er luErmessliche SchStie and Le- 
beMmittel nnf xeho Jahre beiasi, so lieM er es 
doch den Truppen uiwobl an Sold äU an ' den 
ntithiglten Beddi^iisien fehlen. Als daher das 
Elend immer mehr überhand nahm^ beschloaaen 
die Truppen aich der Person des Fiiraten tn ke- 
mSchtigen und ihn dem Feinde aDianliBfem. Elie 
dM Vorhaben aber aosgef^rt verden konnte, er- 
fbhr ea eine von den Frauen B^adura und acute 
ihn soglaich davon in Sennlnisa. Der Filnt berirf 
uorenöglich »eine Minister und verlangte ihren 
Ralh, una in dieser gefährlichen Liga lu Üiua sei. 
Dia Antwort fiel daliin aus, dass man aidi in die 
Umitande fügen und die Featoog übergeben mfiise. 
Bahmhir trat nun in Unterhandlangen mit jtkbnr, 
«Uärte aber toU Stoli, das* nur die verderbliche 
Pest, die unter den Truppen herrschte, keineswegs 
ober die Waffen desFeindes ihn su diesem Schritte 
nöUiigten. Er verlangte, dass das Leben oUar 
BenohneT derFestnng geschont werden und jedem 
sein Eigentbrim gesichert werden aoUte. j4/ibar er- 
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Handlangsweise zq büsseo , das Leben behalten« 
Da er aber mil seinem grossen Reichlhume nicht 
amzogehen wisse^ so wolle er, Kaiser jihbar^ das 
Ami sdnes Sohalsmeisters übernehmen. Es blieb 
dem gedemüthigten Fürsten nichu übrig, als ein- 
znwüligen. Das Andenken dieser Begebenheit very 
ewigt die oben erwähnte Inschrift an der Moschee. 
Die Grösse' und Macht der Könige von Kandeisch 
erloschen mit Bahadur Kahn ; aber ihr Geschlecht 
ist nicht ausgestorben. Noch jetzt lebt in Bur» 
hanpur ein angesehener und reicher Mann, welcher 
▼on Bahadur abstammt. 

(Jnweit der Hauptmoscbee befindet sich die 
Moschee des Abdul Rahtm Kahn. Der Haupttheil 
des Gebäudes ist eine Ruine und aucH das -Dach 
ist £ist ganz eingefallen, da die hölzernen Stütz«* 
pfeiler morsch oder von den weissen Ameisen zer« 
stört worden sind. — Das Idghar ist ein Gebäude, 
welches beinahe in jeder mohammedanischen Stadt 
angetroffen wird. Es besteht nur aus einer ein- 
fachen Mauer, mit der Vorderseite nach Osten ge- 
lichtet, und ist in der Regel mit kleinen Mmarets 
und Nischen oder Vertiefungen verziert. Eine yon 
diesen Nischen pflegt grösser als die übrigen zu 
sejn^ sie befindet sich in der Mitte und dient als 
Predigtstuhl für deo Tomehmsten Mulla. Das Idghar 
ist Yornehmlich zur Feier des Bakra Id bestimmt, 
eines jährlichen Festes zum Andenken an die Prü- 
fang Ahrakanuj als ihm«/eftova befigJü, seioen Sohn 
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J$aak in opfern. Die Hauptsache b«i diesem niit 
gnuinn Gepränge be|^DgeDei> Feile üt die Opfe- 
rung einer Zie^. 

Das Idgbu in Iturhatfur ist ein so ■chönea 
und giussarliges Gebäude, me es TieUncht nir- 
gends «eiler nngelroffen iiird. Es soll auf Befehl 
des Kaisers jiurangtdi erriohlet worden «eyo, wel- 
cher einst Eufällig an dem Tage, wo das Bah-ald 
ge£Biert weiden sollte, nach Burluuipur kam und 
sich wunderte, hier kefn Idghar tu fiodeu, obgleicb 
die Stadt blühenden Handel trieh und grossei 
Vermögen be»RSS. Der Kaiser gsb sein Missfallen 
über diesen Mangel an religiösem Eifer bei dem 
mohammedanischen Tbeile derBeTcilkernng lu eC' 
kennen und befahl sogleich ein Idghar lu erbauen, 
welches an GrSsse imd Pracht alle andern in gani 
Hindostan übertretlea sollte. Die Vorderseite ist 
SSO Fuss lang und die Minarets haben eine Höhe 
TOD wenigstens 100 Fuss. Bei seiner hoben und 
freien Lage ist das Gebäude nach sUen Seiten 
waithin sichtbar und trägt mächtig lur VerschO- 
netong der gansen Landschaft bei. Einige he- 
sonders fromme Verehrer des grossen Propheten 
haben in neuester Zeit eine beträohtliohe Geld- 
summe auf die BepflanzuDg der vordem Terrasse 
mit MaDgo-Bäu3ien verwendet. 

Etwa Tier engl. Meilen von der Stadt erhebt 
sieb eiae massige Bergkette, mit einem kleinen 
FlosM, dessen Wasj«r nütteUt eiaea schSDen 
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Aquädttkts der Stadt zugeföhrt "wird. Diese Wai 
leitUDg besteht aas mebren einzelnen Abtheiluc 
die mit dem Abfalle des Gebiiges immer nied 
werden, bis sie in die Ebene herabkommen, 
wird dadurch jene Einförmigkeit vermieden, we 
die meisten in gerader Linie fortlaufenden I 
. werke dieser Art besitzen, und das Ganze ist, 
Verbindung mit der aus hinduscfaem und mohi 
medanischem Styl gemis^ihteo Arehitektor, e 
wahre Zierde der Gegend. Die Stadt erhält 
durch eine reicbhche Menge Wassers, welc 
mittelst einer guten unterirdischen • Röbrenieiti 
nach allen Strassen in zahlreiche Behalter Terth« 
wird. 

Die kostspielige Wasserleitung erscheint dt 
Fremden ) der zum ersten Mal nach Burhanp 
kommt, als etwas Räthseihaftes, wenn er siel 
dass dicht bei der Stadt der Fluss Tapti Toräbe 
strömt. Aber das Wasser dieses Flusses ist : 
stark mit Salpeter geschwängert^ dass es znm häus 
liehen Gebrauch ganz nntaugUch wird. (Jebei 
haupt ist derTapti, obschon er zurVerschAnerun 
der Gegend beiträgt, von gar keinem Nutzen fii 
die Einwohner Ton Bnrhanpur ; denn auch für di 
Sdüffisifart ist er zu seicht und nur zur Zeit de 
Monsun sieht man einige flache Fahrzeuge, di« 
zur Ueberfuhr dienen. In friflieni Jahrhunderter 
fanden in der Mitte dieses Flusses rar Belustigung 
des königlichen Hofes grosse £let>luibten-Gcfecfate 
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Statt. TAevenot, welcher Burhanpni am das Jahr 
1666 besachtB , eriäblt von dem merkttäitligeii 
Deokmshl, welches Schah Dtchehan (der Vater 
Aaningiebs) seineni Lieblingg-Elephanten, dec bei 
riaem solchen Gefecht das Leben verlereo, inJU«D 
iio FlusM hatte emchlen lasten. GegcDWÜrUg Üt 
e* rerschwundeD. 

Am nördlichen Ufer des Tapti steht der Pa- 
lait Ahn Kahna nad gawihrt eias schone Anssicht 
auf die ganie umliegende Gegend. Et ist ein weit- 
läuftige«, aber nicht eben sehr aierliohea Gebiude, 
da« Tormbmlich um seine« hobenAllers willen cr- 
wühnt tu werden verdient. Die Einwohner sagen, 
BS sei von jianmgteb erdcbtet wordeo, aber es 
ist angmachelnlich weit £lier. Aus der hoben 
Mauer, die das Game umgiebt, lütst nch «Jilieuen, 
dass es ein Harem gewesen. Rings um die Hauer 
ateben grosse iiod starke Tamarinden - Bäume, die 
vermutblicb eben so alt sind wie der Palast »eUiBt, 
denn bekanntlich haben dieae Bäume einen sehr 
langsamen Wuchs und werden sehr alt. Troti 
dem, dass Alles seit JahrbandertsQ Temaohlfissigt 
und den lerStOrenden Wirkungen des Klimas preis- 
gegeben worden, bat sich das Meiste gut erhahen. 

Ebecfalls am nOrdlichen Ufer erhebt sich daa 
Kfnigt-Port, eine ungeheure Masse von Gebäuden, 
die, eine Gruppe über der andern, bis tur Cila- 
delle emporsteijien, welche den Gipfel des Beiji- 
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sagt, dass es * von Miran Adil Kahn errichtet vor>- 
den, welcher den Thron von Kandeisch im J. 1457 
bestieg und einer der mächtigsten Monarchea aus 
der Faruki- Dynastie war. Die Citadeile besteht 
ans einer Reihe massiver Bogengewölbe, die sich 
eines über dem andern bis zu schwindelnder Höhe 
erheben, bis zum obei^ten Gipfel, wo der König 
sein Harem und wahrscheinlich auch seinen ge- 
wöhnlichcD Residenz - Palast hatte. Die verschie- 
denen Bogengewölbe können nur zur 'Unterkunft 
der Leibwachen und Dienstleute bestimmt gewesen 
seyn ; denn sie bestehen in einer Reihe kleiner und 
dunkler Gemächer, die unmöglich der Hof selbst 
bewohnt haben kann. Der untere Theil des Forts 
schliesst sich an eine schöne und grosse Treppe 
an, die bis ans Wasser führt. Hier steht eine 
Gruppe von Hindu-Tempeln^ um welche man den 
ganzen Tag über eine Menge • Frauen sieht, die 
sich entweder baden oder ihr Pudscha (Gebet) 
verrichten, oder Wasser in mannichfach geformten 
Krügen auf den Köpfen nach Hause tragen. 

In der Stadt ist der grosse Basar (Radaeh 
Bazar)t um der eigenthämlichen Bauart der Häu- 
ser willen merkwürdig. Diese haben gewöhnlich 
an der Vorderseite hölzerne, reich mit Bildschnitze- 
reien verzierte Verandas^ welche in malerischer 
Unordnung nach allen Seiten in die Strassen 
hineinragen. Eines der schönsten Gebäude dieser 
Art ist das Haus eines ehemaligen Sitba (Gouver^ 
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neues der Stadt), eines maharhattischen BrahmiaeB, 
welciier es vor etwa haadert Jahren errichtet hat. 
Es befitidet sich noch im. Besitz seiner reichen 
Familie, welche yerachiedene Aemter unter der Re- 
gierung des Scindiah hekleiJet. Es liegt am Ein- 
gange des Radsck Bazar^ einer breiten und scho- 
nen Strasse, deren übrige Häuser grossentheüs in 
demselben Style gebaut sind, aber bei weitem nicht 
dieselbe Grösse und Zierlichkeit haben. Hier woh- 
nen die Tornehmsten Kaufleüte, die ehemals durch 
ganz Indien um ihres Reichthiims willen berührat 
Waren. Gegenwärtig stehen die wohlhabendsten 
unter ihnen denen Tön VeUu und Benares nach 
und manche leben segar in grosser Dürftigkeit. 

Uebrigens geht es auf dem hiesigen Basar 
eben so lebhaft und geräuschToU zu als in den 
meisten andern Städten Indiens. Ni^ht nur ^uf- 
und Gewerbsleute aller Art versammeln sich hier, 
sondern auch zahlreiche Mussiggänger und Plau- 
derer.- Vor den Gew«tben oder Laden der Han- 
delsleute ist eine schmale • offene Veranda, worin 
der Eigenthümer auf einem Teppich oder Polster 
sitzt und scineii Huhka -oder JCaUian schmaucht. 
Zwischen je swei langen Zügen,- die erthut, unter- 
halt er sich Aber Greschäfte mit einem Machbar» 
griasst die Bekannten, welche etwa Yoräbcr geheo, 
etrlheilt zuwdlen seinem Diener im Gewölbe einen 
Befehl, und horcht auf den Buchhalter, der.ihmi 
Rechnung über die täglichen Geschäfte ablegt^ 
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oder er hat, wenn er ein frommer Muselmann ist, 
den Koran vor sich auf dem Schoos liegen, und 
liest, mit der hinter den Ohren durch zwei Schnüre 
hefestiglen Brille auf der l<9ase utad das Gesicht 
nach Mekka gekehrt, ein ELapitel daraus mit lau«- 
ter gesangähnlicher Stimme, so dass es alle Vor- 
übergehenden hören können. Von Zeit zu Zeit 
wird das Lesen durch ein »Salaam aleikuma oder 
eine Neuigkeit, die er einem Vorübergehenden in 
der Kürze mittheilt, unterbrochen. Die Käufer 
werden nicht ins Gewölbe gelassen, sondern der 
Kaufmann befiehlt dem Diener, die verlangte Waare 
herbeizubringen, und diess wird so lange wieder- 
holt, bis der Kauf abgeschlossen ist oder der 
Käufer weiter geht. Diese grössern Kaufleute han- 
deln hauptsächlich mit Gold- und Silberstoffen, 
Mnslin, Sliawls, Waffen und Juwelen. Die Klein* 
handler haben in der Regel keine Gewölbe, son- 
dern legen ihren Kram« auf der blossen Erde oder 
auf einem Teppich aus. 

Ehemals war der Handel von Burbanpnr der 
bedeutendste in der ganzen Yorderindischen Halb- 
insel. Die zahlreichen Maharhattcn - Heere rings 
um die Stadt und der starke Verbrauch an den 
Höfen des Scindiah und Holkar, der Radschas 
von Sathara und Guikowar, machten nicht nur 
die hiesigen Kaufleute zu Fürsten, sondern zogen 
auch eine Menge Spekulanten aus allen andern be- 
nachbarten Ländern herbei. Das Haupterseugniss 
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der hiesigen Manufaktur* Industrie ist Kallabaitu,. 
eine Art Gold- und Silberffiden, -wie sie zum Ein- 
weben in BaumwoUenstoffe, zu Stickereien etc. 
gebraucht werden. Man zieht die hiesigen allen 
andern in Indien vor. Die Eigenthümer dieser 
Manufakturen gehören fast alle zu einer besondern 
Sekte von Mohammedanern, unter dem' Namen 
Bohra bekannt; sie selbst aber nennen sich Isch- 
maela. Sie besitzen an 500 der besten HSuser in 
der Stadt und sind nicht nur die reichsten Kauf- 
leute, sondern stehen auch wegen ihrer Rechtlich- 
keit in gutem Ruf. Auch beobachten sie die Vor- 
schriften ihrer Religion sehr gewissenhaft, und 
besuchen täglich ihre fast zwei Meilen Yon der 
Stadt entfernte Moschee, obschon sie nicht unter 
der unmittelbaren Aufsicht ihres Mulla stehen, wel- 
cher in Surate residirt und nur jährlich ein Mal 
seine geistliche Heerde in Burhanpur besucht, um 
seine Gebühren in Empfang zu nehmen und ihr 
seinen Segen za hinterlassen. Die i?oAra5 gleichen 
änsserlich sehr den Arabern, deren Züge und Haut- 
farbe sie haben ; auch ihre Kleidertracht ist die 
nfimliche. Wahrscheinlich sind sie arabischer 
Abstammung, obschon sie seit mehren Jahrhun- 
derten im Dekkaur und in Guzerat wohnen. 



Eine in geschichtlicher Hinsicht nicht unmerk- 
würdige Stadt ist auch Nässak (N(usuk\ in der 
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Pravint Anningabid, am obem God>Ter}r. Die 
hfodoschcD Emirohner wissen dar Menge, soirohl 
brthminischeT al» baiidhi» tisch er Geschichten von 
dem UrspruDge dieser Stadt lu enShlea. Aber 
auch di« MohammedaDer rfibmen sich, die Giün- 
<teT derselben gewesen la sejn. Sie behaupten 
nüinltch, das« sie schon im neunten JabThundert 
der cfarisilicheD Zeitrechnnng, Ton Jahib Lai's, ei- 
nem berüchtigten Rauherhauptmann sdt Zeit der 
Mogul-Herrschaft, welcher sich zum Statthalter 
der PrOTini Sebistan emporschwang, angelegt 
worden sei, welcher ihr den Namen Nassak lum 
Andenken an seinen vonnaligen Gebieter und-Woh)- 
thüter Dhena-btn-flassak beigelegt habe. Gegen- 
wartfg ist der Islam hier fast gfintlich Terschwun- 
den, aber die Stadt ist der Hauptsiti und MillcU 
punkt brah mini scher Gelehrsamkeit im westlichen 
Theile Indiens geworden. Die Zahl derEinwofauer 
ist 40000 ; der Umfang der Stadt betrifgt nicht 
über Tier engUsche Meilen. Nur etwa 400 Eia- 
wofaner sind Mohammedaner, und auch die Ueber- 
reste mohammedanischer Gebäude «ind ioi Ver- 
hältnis* tur Menge hindnscher Bauwerke eben so 
selteil. Unter den Letstem sind die Tempel die 
lablreichsien. Viele darunter sind höchst malerisch, 
aud es scheint fast, als hatten die Bsunteisler lei- 
gen wollen, welcher unendlichen Maunichfaltigkeit 
der Formen das gewölbte Dach fähig sei. 
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Der Fluss Godaverjr (Guadavery)f der bei- 
nahe in demselben Rufe der Ueili^kett steht wie 
der Gaoges, ist hier noch ein kleiner Bach. Der 
Stadt gegenüber bildet sein Bett eine Reihe von 
Becken^ die sich stufenweise über einander erheben, 
so dass dadurch eben so viele Wasserfälle ent- 
stehen. DerGodayery entspinnt sich unweit yon 
der Stadt in den westlichen Gfaats^ aus unzähl- 
baren Bficben, worunter manche weit grösser sind 
als -derjenige, welchen die Hindus, wie es scheint, 
ohne hioreichenden Grund, für den Hauptarm aus« 
geben. . Ungeachtet dieser Quellbezirk nur etwa 
50 engl. Meilen von der westlichen Küste der 
Halbinsel entfernt ist, strömt der Fluss nach Osten, 
bald nordöstlich bald südöstlich ablenkend, durch 
uBigeheure Wälder Ton Tikbäumen, yerstädtt sich 
durch aahlreiche andere Gewässer und ergiesst sich 
endlich nach einem Laufe von beinahe 1000 Mei- 
len zwischen der Küste von Koromandel und 
Orissa ios Meer. Nach häufigen Regengüssen, be- 
sonders während der Monsuns, sciiwillt er unge- 
heuer an. An manchen Stellen erlaogt sein Bett 
eine Breite von zwei bis drei Meilen und das 
Wasser geht dem Durchwatenden kaum bis .ans 
Knie ^ dagegen ist er anderwärts zwischen hohen 
Felsen eingezwängt und hat eine Tiefe von 80 bis 
100 Fuss. Die merkwürdigste Stelle dieser Art 
ist der berühmte Pass durch i\i^ PapkuruUw^Berge^ 
an der nordwestUchen Gränse YonRadschamandri, 
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wo der Strom zwischen Felsenwfinden Ton mehr 
aU 2000 Fu6« relativer Hölie nm- imgefähr 600 Fius 
breit ist. 



Hdderabad (^Ifyderabad), die Hauptstadt der 
Besitzungen des JVizam, liegt an beiden Ufern des 
ßfusa, im südlichen Thcile von Dekkao. Sie ent^- 
hält jetzt mit Inbegriff der weidäuftigea Vorstädte 
an 200000 Einwohner. 

Viele Generationen hindurch war die Festung 
Golkonda die Hauptstadt dieser ProTinzen ; aber 
der unternehmende Mohammed KuU^Kutab Schßk 
fühlte das Unpassende ihrer Lage zu sehr, als 
dass er nicht hätte darauf denken sollen, eine gun- 
stigere Stelle für den Sitz der Hegterung aufzu- 
Sttcben. Nach langem Ueberlegen gründete er im 
J. 1585 etwa 6 engl. Meilen südöstlich Ton Gol- 
konda, am südlichen Ufer des Musa, eine neue 
Stadt und gab ihr, seiner Geliebten Bhagmatti zu 
Ehren, den Namen Bhagnaggar; später aber, als 
diese gestorben war, wurde der Name in Heidera* 
bad Terändert. Der Aufenthalt des Hofes verschafiVe 
der Stadt sehr bald eine zahlreiche gewerbfleissige 
Bevölkerung, und die Reichen und Vornehmen er- 
richteten um die Wette prachtvolle Paläste und 
Gärten. Auch der Fürst selbst baute mehre schöne 
Moscheen, Schulen, Hospitaler, Bäder und andere 
öffentliche Gebäude, aebst einer Brücke nber dea 
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MQia , and stiftete pid bedeulendes Kapila) zur 
Unlerlultuag ilter diesei Bauwerke uad Anstalten. 
Du prachlvoUsls dieser GthSade ist die vier- 
seitige Moschee Tschar Minor (yxer Thürme), im 
Mittelpunkte der Stadt gelegen, so dass je eine 
Seite auf ein Tbor nach den vier Hauptstrassen 
gerichtet sind. Von den vier Mioarets hat jeder 
3!0 Fnss Hnhe. In jedem Minaret sind Woh- 
nungen für die Lehret und Schuler des mit der 
Moschee verbundenen Collegiums. 

Di« Stadt erlrente sich lange bach ihrer Grün- 
dung eines ungestörten Friedens und blühenden 
Wohlstandes. Mohammed Kuli Kutab Schah ver- 
wandte alle seine Krüfte auf die BefHrderung der 
Clvilisation und die Verbesserung der Slaatsein- 
richtUDgen. Später aber beniächiigie sich dieHah- 
sucht seines Gemnths und er entachloss sich, um 
sein Gebiet zu erweitern, zu kriegerischrn Unter- 
nehmungen. Zu allererst suchte er sich der Diamant- 
gruben von Muaa-al'moru lu bemeistem, wurde 
aber heim Angriff auf diesen Platz mit grossem 
Verlust zurückgeschlagen. Weiterhin gelang es 
ihm aber doch und er unterwarf sich auch alle 
übrigen benachbarten Festungen, worunter die der 
mifchtigsten Fürsten im Dekkan gehörten. Nur 
die tapfere Besatzung von Gandikolta, wohin ihn 
der Ruf von den Rejchthfimem des grossen Tem- 
peb gezogen hatte, leistete unter dem Befehl des 
heldeumftAigen Ifar Singh SaJich lange Zeit 



■^ r 



. -.^ 



if. 



i. 






v-v1 



*; V 



' .< 






. ..#• 



A ' 



S:^(IDS(CIHI1SIE ITSCHIAia MnE^AIRi HB? IHIIEniIDAIFi.IBi\ 

Vwlafi, von J G Calvc in Pre\^ 




i 



ALTBB UND NBUB9 AOS 08T-1NDTBN. 71 

kräftigen Widerstand, miisste sich aber am Ende 
doch auch ergeben und Heiderabad sinspfiichtig 
werden. Mohammed Kuli Kuta,h Schah gewann 
durch diese Eroberungen ausserordentlich an Macht, 
und war yielleicht der freigebigste Fürst seiner 
Djnastio. Er soll allein auf öffentliche Gebäude 
in Heiderabad eine Summe yon beinahe 30 Mil- 
lionen fl. Gony. Mze, verwendet, und jährlich un- 
ter die Armen 240000 fl. yertheilt haben. Er starb 
im Jahre 1611. 

Die Strassen in Heiderabad s*nd schmal, un- 
bequem und iiber alle Beschreibung schmutzig. 
Die Priyathäuser fallen zwar grö'sstentheils ange- 
nehm ins Auge, sind aber nur leicht gebaut und 
yiele nur von Holz. Ein schönes' Hauptthor an 
der linken Seite des T schar Mioar bildet den 
Eingang zum Palaste des Mizam, welcher mit sei- 
nen vielen H6fen und Gärten einen grossen Raum 
in diesem Theile der Stadt einnimmt. Das Ganze 
ist in den letzten Jahren durch den gegenwärtigen 
Nizam, Nasar^ad^Daida^ zum Theil in europäi- 
schem Geschmack, sehr verschönert worden, be- 
darf aber noch immer grosser Verbesserungen, 
besonders was Reinlichkeit und freien Zutritt der 
Luft betrifft. Die Gegend um Heiderabad ist 
wild und nnangebaut, von einer Reihe ungestal- 
teter und zerrissener Bei^e durchschnitten, als ob 
eine gewaltsame Erdomwflznng sie durch ein- 
ander geworfen hätte. 
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D«r Hof de* Nitam, welcliBT Leulere j«Ut 
dar Tomehmcle unter den noch beitehenden nn- 
■bUngigea indischen Fürsten ist, hat mehr ■!■ 
jeder andere die alten rooboninie dänischen For- 
miD und Gebräuche bewahrt; doch leigt «ich 
bei den Vornehmen immer mehr Vorliabe für 
eutopüische MiDufactur -Eneugnisse derBeqnem- 
lichkeit und de« Luxo». Der Niiam selbst hat 
nncebenre Magaiine yoU BtUen und Kiaten, worin 
die lahlloaen Geschenke aufbewahrt sind , die m 
von Zeit lu Zeit von «Diopnischen Mücbten er- 
halten baL Kisten mit prachiToUen StotTeo, Glu 
und Porialtan, Glocken, Uhren, Schmucks achen 
und eine Menge anderer kostbarer Ding« , sind 
seit einem halben Jahrhundert hier aufgestapelt, 
ohne jemals wieder ans Tageslicht eu kommen. 

Di« hiesigen Kanfleute gelten für *ebr reich 
and sind groiatentheils tod guter Familie und 
EniehuDg. Sie bekennen sich fast alle tum Is- 
lam. Die meisten Geschäfte werden in Edel- 
steinen, rorsüglich Diamanten gemacht, und die 
Theünebmer au diesem Handel besitien grosse 
Vorrftbe dayon, die der Sicherheit .wegen in der 
Festung Goikondtt aufbewahrt werden. Dadurch 
i«t in gaos Europa die irrige Vorttellang tod den 
mDianumlgnibtn Goilanda'sm t erbreitet worden. 
Bei Golkonda selbst sind durchaus keine Fund- 
orte von Diamanten, sondern diese kommen in 



«ntcrhdUb der jZV«tf j|A«rriVGebirge, wo sie im auf- 
geteilt emmtan Lande gefundea wecdeii. Die ei« 
genllicke MaArix ist die Saodsteia^Breccie jener 
Gebirge, aus welcher aie durch die Flüsse ins 
Flachland hiDabgestromt werden. 

Die berühmte Festung Golkwida ist so uralt, 
dass selbst die einheimischen Allerthumsforscher, 
wenn man nach ihrer Gründung fragt, nichts wei«» 
ter tu antworten wissen, als dass sie seit nnyor* 
denUicher Zeit eoiistirt habe. Soviel ist gewiss, 
dass Golkonda lange vor der Djnastie Kutab Sckaki 

m 

die Hauptstadt des Brahmanischeo Reiches war vnd 
dass mehre Jahrhunderte früher die. ersten hto- 
dnsohen Fürsten hier residirten« Ehe die eure* 
pSiache Kriegfubruiigsart in Indien bekaout war, 
galt die Festung for unüberwindlich. Sie liegt 
auf einem isolirt«n Felsen und hat an der nörd- 
lichen und östlichen Seite eine Reihe kunstreich 
in einander greifender Werke ; die steile West- 
und Südseite sind von Natur aus ganz unzugfing-^ 
lieh. Am Fusse des Berges sind ungeheure Aussen* 
werke, die einen Raum von sieben engl. Meilen 
ioa Umfange bedecken* Im Fall eines emsthaftCD 
Angriffs würde jedoch eine sehr starke Truppen* 
sahl sur Yeriheidignng des Gänsen erforderlich 
sejm. Die Paläste und Moscheen fangen allmäh- 
lich an SU verfallen^ sind aber grossartig genüge 
um den Ruhm der ehemaligen Herrscher auf die 
spite Nucbnvek s« bringen. 
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Von Heiderabad föhrt eine StioKie nater d«B 
Mauern von Golkonda hin nach Nordvesten durch 
eine dar ichenilen Gegenden der Halbinsel, an 
70 engl. Meilen weit anf ein hohes TafellaDd, m> 
man di« in geringer Entfernung auf einer kleinen 
Anhöhe liegende prachtToUe und berühmte Siadt 
Biliar (BülMir) erblickt. Rechts davon ragen au* 
einem dichten Hain von Mangoblmnen die Kup- 
peln TOD Grabmotcheen empor, iTorin die Vnw 
Unen des jetiigen Plitam von Heiderabad beige- 
äaUt sind, und Eur Linken rieht man die ehrwHi- 
dige Kuine der Medrease (oder GelehrleDtcbaJe). 
Jen»eit« der Stadt erheben rieb, eine Meile tobi 
westlichen Thore, die hohen Kuppeln, welche da* 
pncbtTolle Mausoleum der altea Könige tod Biliar 
aus der Berid-Dynailfe sdimdcken. 

Die Medresae wuide um das Jahr 1460 von 
dem berühmten Mahmud Gmvan gebaut und war 
bestimmt, einen Tbeil des «chßnen Tiereckigeu 
Pbtses XU bilden, «elcher auf der entgRgengeseti- 
ten Seite die von demselben Fürsten errichtet« 
griTsse Mosefase und mehre andere öSentliche Ge- 
bjiu<ie enthtit. Das Game war nach ihm Gawa»- 
ki-tschauk, spater aber von AuniDgteb das Tlirfa- 
Mahal genannt worden. Zur Zelt Act Gesehiaht' 
jchreibers FeristAta, welcher tfilO geboren wnrde, 
war diese prachtvolle Masse von G^bf uden - nocK 
in so gntemStande, all ob sie eben erst vtdlondet 
wnr.1«. wCn.. -^A I.J.. ^l.-f. »mW «; dan 
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Zwecke, fiir welchen es ursprünghch bestimmt 
war. Aber oach der Eroberimg der Stadt durch 
den Kaiser ^urungteby . am Ende des XVII. Jahr- 
hunderts, wurden alle diese Gebäude den Truppe^ 
eingerfiumt, die förstUchen Gemächer zu Kasernen 
und die Medresse zu einem Pulver-Magasin umge- 
staltet. Unglücklicherweise fing eines Tages das 
Pulyer durch Nachlässigkeit eines Soldaten Feuer 
und der grösste Theil des schönen Gebäudes, so 
wie mehre umstehende, wurde serstort. 

Die Ringmauern yon Bidar haben, gegen sieben 
(engl.) Meilen im Umfange. Sie bestehen aus ei-, 
nem dunkelrothen Granit und haben an den ver- 
schiedenen Ecken Bastionen und runde Thürme. 
Auch die Thore scheinen ursprünglich durch 
Aussenwerke beschützt worden zu sejn, und der 
Graben, welcher das Ganze umschliesst, ist in den 
Felsen gehauen. An der östlichen Seite folgt die 
Mauer der Erhöhung des Bodens und schliesst 
sich an die Citadelle an, welche auf einem Hügel 
gelegen, die Stadt und Umgegend beherrscht. 
Uebrigens sieht man allerwärts grossartijge Trüm- 
mer des Alterthums, welche besonders för den- 
jenigen, der mit der Geschichte * der Könige ans 
den Dynastien Bahmani und Berid bekannt ist, 
Interesse haben. 

Gewerbe und Handel in Bidar. sind unbedeu- 
tend. Das Haupterzeugniss sind die schönen metaBr 
ähnlichen Geschirre, welche durch ganz Indien 
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anter dem Kamen Biäari- , oder naoh ^vSlm- 
BciieT, Widri'ffaare bekannt sind und >ii Hukk>- 
MnndstücÜe, WasserkrQge, Beleltasien etc. elc. 
in allen HAusern gefunden werden. Diese Ge- 
sehirre E]>otten jeder Nachahmung, obgleich die 
Fabrikanten kein Geheimnis^ ans ihrer Knut 
machen. Es achnnt, data sich nnr die Hindns 
dtraof verstehen. Der Stoff ist Ton schSner dunkel- 
blaner, fast ichwaner Farbe, und hat einen TSlljg 
metallischen <i1>Bt, der, wenn er sich aIhnKhIicfi 
reriiett, leloht wiederii ergestellt werden kann. Ei 
ist em gewisses Mineral, welchtis anf dem Hochlands 
Ton Bidar vorkommt. Dr. Heyne, ein Natnrforscber, 
hat dasselbe nDtenucbt und gefunden, dass es sich 
imWaSS« anftSst und einen erdigen Niederschlag 
bildet, welcher Sl Tfaeile Zinn und einen Theil 
Kupfer endiSit. Derselbe Keimende hat auch eine 
gen ane Beschreibung von der Verferligung der Ge- 
isse mit^elheilt; namenLlich sagt er übcrda» Auf- 
tragen der Farbe: iMan nimmt gleiche Theile von 
■alisanrem Ammoniak und salpetethalliger Erde, 
wie diese im Fnsse alter Leh mm auem in de« ahen 
und volkreichen Studien Oslindiens gefanden wird, 
Teniiischt sie mitWasser und maclil daraus eiDen 
Teig, welcher dann auf das Gefäss aufgetragen 
wird, nachdem dieses mit einem Messer glatt ge- 
schabt wordfin.« Dia Art, wie die Muster nnd 
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lichkeit und Geduld der Hindus in dergleichen 
Arbeiten. »Da der Hindu«, — sagt Dr. Heyne — 
»nichts fiir schön hält, was nicht von Gold und 
Silber glänzt^ so lässt sich denken, dass ihre Huk- 
kas und Betelscbaleo, besonders an festlichen Ta- 
gen, ebenfalls dieses Schmuckes nicht entbehren 
dürfen. Die Verzierungen bestehen* hauptsächlich 
in silbernen Blumen und Blattern. Zuweilen ist 
auch ein wenig Gold beigemischt. Die Arbeit da- 
bei ist sehr einfach, geht aber auch höchst lang- 
sam von Statten, so dass sie nur von Leuten ver- 
richtet werden kaun, die sich aus Zeitverlust nichts 
machen. Die aufzutragende Verzierung wird zuerst 
in Süberblättchen ausgeschnitten und dann auf 
einen Scherben von zerbrochenem Geschirr vor 
den Künstler hingelegt, welcher nunmehr mit einem 
spitzigen Werkzeug dieselbe Figur auf dem Ge- 
fiKsse eingrabt, dann das Siiberblättchen darauf legt 
und es mit einem Hammer behutsam festklopft. 
Es gehört die grösste Geschicklichkeit dazn, die 
Figur auf dem Gefässe so su zeichnen^ dass das 
ausgeschnittene Silberblättchen genau darauf passt. 
Ich habe aber nie gesehen, dass die Arbeit miss- 
lungen wäre, welche überdiess sehr schnell von 
Statten geht.a — Die Leute versichern, dass die 
Verfertigung dieser VVaaren schon von ihren Vor- 
ältem in derselben Weise seit zweitausend Jahren 
betrieben worden sei 
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lO. 

DIE MASCARENISCHEN INSELN. 

Null Anr>, BiOiri <imi MiOtn. 



Uie ßtasearenUchai Imdn lieg«D im ladiacbcD 
Weltmeere, ältlich von der Insel Madagucar, uod 
bestehen am iwei grSitem iDSeln, 6u Mauritau 
and Bouihon, aeb«t etnigea Eüsadeii tind Klippen 
bei St. Manritiua, und der weiter aitwSns abge- 
«ondert iiegeaden kleinen Insel Badiigues, 

Die Entdeckang der beidea grSiiem loieln 
geschah im Jahte 150S durch den PortugisMD ZJor 
Pedro Maieartnhiu, daher auch die ganie Gruppe 
nach ihm benannt woideo ifL Er selbst gab der 
jeixigen Insel Sl Maiiritias den Hamea Ceme, wi« 
man glaubt, nach der latdniscbeD Beneonung Ceme, 
unter welcber angobkch Pliimu die Intel Madagai- 



ear Terstanden liaben soll. Es lässt sich aber nicht 
denken, dass Plinius oder irgend einer von den 
Alten diese ostafrikaniscben Inseln gekannt habe *). 
Die Insel Bourbon wnrde Mascarenhas genannt. 
Obschon die Portugiesen fast wfihrend des ganzen 
XVI. Jahrhunderts Herren der von Mascarenhas 
entdeckten Inseln waren, so scheinen sie doch 
auf keiner von beiden Ansiedelungen errichtet zu 
haben. Alles was sie thaten, beschränkte sich dar- 
auf, sie mit einigen Thi^ren, z. B. Ziegen, Schwei- 
nen etc« zu bevölkern. 

Im J. 1580 kamen die Spamer m den Besitz 
dieser Inseln. Als sich Philipp IL beim Tode 
Heinrichs von PortugaU in demselben Jahre des 
Königreichs PortugaU bemächtigt hatte, yereinigte 
er auch damit die Besitzungen desselben in den 
indischen Gewässern. Aber die Inseln Gerne und 
Mascarenhas wurden yon den Spaniern eben so 
Temachlassigt, wie diess yon den Portugiesen ge-^ 
achehen war. Um das J. X5d5 gelang es den 
Holländern, nachdem sie si<^ yon Spanien unab* 
hängig gemacht halteo, alle ehemaligen Eroberun-: 
gen der Portugiesen und Spanier im Indischen 
Meere^ und folglich auch die Inseln Ceme und 
Mascarenhas an sich zu bringen. Der Admiral van 



*y Das Gerne des Alterthums war eine der weitafrikanUchen 
• Inseln. 8. Bhehof u. Mottet VergMckendet WSrterbücM 
der aüim, mUOerm wtd neuem Oeogrofkie. Art Ceme, 



KvA liodeUi tuWBt im J. 1S9S auf der damik tn- 
bcwobnlen Inael Cerne und naaiite sie Mmritia», 
dem Prinun Morit* voaOram'en, dameligeoi Slatb- 
luher der Vereinigten niederlfiadincbea Prcnfoieti, 
■B Ebren. Ei scheint aber nicht, dasi die Hol- 
iKnder >acb jemals ßfaatarenhai forndich in Beiili 
genommea halten, vermulhlich weil es ihnen Lei- 
neu sichern Hafea darbot. 

Erit im J. IfiSI lissseu sich Fraiuasen, von 
Madagascar au«, auf der Insel nieder, irttlche nun 
den Kamen Bourbon erhielt. Die In*el Maurilüa 
tiaten die Hollnnder im 3. 1112 förmlich an PrarA- 
rtinh ab, «einlies im J. 1131 durch den Gooier- 
nenr Ton Bourbon die erste Niederlasnmg auf dar 
nunmehr hie de Franc» (lusel Frankreich) ge- 
BBUDleii Insel errichten liass. Aber als eigeoüiehor 
Gründer und Gesetigeber der Colonie ist MJii da 
Im Boardonaaye aniuselieo, «elcher im J. 1134 *(Un 
General-Gouverneur für beide Inselo emanut WDtdc. 
Diese blieben uugeirennt bei Frankreich bis lum Jahr 
1810, wo sie von den Engiändem erobert worden. 
Letstero behielten sie bis tum Pariser Frieden, 1814, 
wo Ule de France an England abgetreten wurde 
and den frühem Namen St. ßfaurilüu wieder eriiieh, 
Bourbon aber im franiösischen Besiti verblieb. 

Die geographische Lage von >ft. Maurüuu, 
mitten im Indischen Weltmeere, auf ^m Wege 
von Ostindien nach dem Vorgebirge der Gnfen 
HofinuDg, macht sie tat den Haudd seht wichtig, 
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da sin nicht aar eine beqaeo^ Niederls^ fär dit 
WaareDy sondern auch eio sicherer Ankerplate far 
die SchifiDe ist. Sie liegt zwiscbeo 19^ 59^ bis 
%0^ 31' südl. Breite und 74^ 57' bis 75° 25' 
dfU. L&ige Yoii Ferro, und hat einen Flächen* 
Inhalt Ton 55^ geogr. Geviertmeiien. Die Natur« 
bescbaffenheit des Bodens besengt die ynlkaniscbe 
Entstehungsart der Insel, obschon sie jetst keine 
thi^gen Vulkane mehr aufzuweisen hat. Im nord« 
vestlichen Tbeile ist üe ziemlich eben, sonst aber 
sohr gebirgig. Die faScbsten Punkte sind der Piton 
(Kegel) des Berges des Kleinen Schwarzen JFlusseSy 
424 Pariser SJafter über der Meeresfläche, der 
Pieter Bot (PtUerkooty, 420 P. KL, derPocice, 416, 
der Rempart, 396, dct Corps de Garde, 369, der Piton 
der Savane^ 355, die höchste Spitze der TroisMameUes 
(drei Brüste), 342, der Piton des Bambou^ 322, der 
Piton des Porte, 309, und derlTrntoif, 263 P. Kl. 
xDie mittlere Gegend der Insel acheint in den 
irühesten Zeiten bedeutende Umwabnngen erlitten 
zn haben. Die Pitons sind unstreitig besondere 
Vulkane gewesen, deren Entzündung entweder nach 
oder gleichzeitig mit dem Entstehen eines grossen 
CentralTulkans, der später* insammengestürzt ist' 
Statt gefunden hat. Ueberall findet man Laven 
und tracby tische Gesteine, so wie Krystallisationen 
Ton Kalkspath und eine Art grösstentheils Ter- 
wilterter Breccie, welche einer durch die Zeit ver* 
änderten Puzzolane ganz ähnlich ist. Auch die 
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La*BD sind dw Verwittehmg nicht «DtgiDgeo, Du 
Regenwier nimuit, indem es auf der Obarflicb« 
detselbeD lunfliesst, die lenetiten SlofFe mit titii 
fort und setit »ie ia den niedtigern Thdleii der 
IdmI, in der Nühe der Seeküate, ab, wo dieie 
Niederschlüge wagtecbte Schichten bilden. Am 
Strande findet man faxt überall die 'Ariieit der 
Polypen nnd Madreporen. Ana dem Tiefsten dei 
Abgrunde* wie eine Maaer emporsteigend, dienen 
diese Ariieiteo der Insel lum Gürtel, welcher sie 
gegen die Verwüstimgen des Meeres scbütit, lu- 
^eich aber anch fdr die Stdiiffe geßihrlicb iriid. 
Game kleine Inseln haben sich dadurch gebildet, 
1. B. jimbon, de la Paste, jtiu: Canoniert n. a. m., 
deren Umfang sich fortwährend vet^rSssert, so 
dais sie die Küstenwasser der Hauptinsal anriicL- 
trciben. Auch im Innero der Letitem, vonüglich 
im Quartier TOn PampUntouuei, findet man Ko- 
raQenbänL'e, welche mit LaTa-Sdiichten abwecb- 
>dn. Diess beweist, dais diese Theile der Insd 
ehemals nnter dem Meere lagen^ dass die in das 
Wasser fliesseade Lava die Bfinke bedeckt, nnd 
dass die Tbiere ihn Aihriten oberhalb der Lava- 
atrSme, als diese erkahet waren, wieder begonnen 
und so lange fortgesetit haben, bis sie durch einen 
neuen Ausbruch abermals darin nnteibrijchen wor- 
den sind. Auch Blinke von Kalkstein mit Ver- 
Btänerungen von Schildkröten etc. in einer H6ba 
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Yon mehr als 160 P. Kl. über dem Meere, be'wei- 
Btaa, wie sehr sich das Niveau desselben geän- 
dert' hat. 

In verschiedenen Gegenden der Insel bemerkt 
man unterirdische Höhlen, welche zwar nur eine 
geringe Tiefe, aber zum Theil eine betrSchtliche 
Lfinge haben. 

» 

Durch die zahlreichen Bergschluchten, welche 
sich nach allen Seiten gegen das Meer öffnen, er- 
giessen sich in dasselbe eine Menge Flüsse, wor- 
unter der Grosse FTuss (Grande Rtviire), wie schon 
der Name anzeigt, der bemerkenswertheste ist. 
Di^ Bescha£Penheit des Bodens ist Ursache, dass 
keiner derselben zur Schiffahrt gebraucht werden 
kann. Sie stürzen an vielen Orten von sehr hohen 
Pmikten in tiefe Abgründe hinab. Einige dieser 
Wasserfälle gewähren einen schönen und zum 
Theil prachtvollen Anblick, namentlich der des 
Flusses Tamarüij dessen Höhe auf 120 Klafter 
geschätzt wird. Er besteht zwar aus mehren Ab«» 
Sätzen, wird aber dadurch nur schöner und male- 
rischer. Einige FJüsse, wie der Moka, der PampU^ 
mouMse etc. können Piroguen tragen, aber diese 
Art von Schiffahrt ist aaf eine nur kleine Strecke 
ihres Laufes beschränkt und muss mehr als eine 
Belustigung, keineswegs aber als eine Sache von 
Bedeutung angesehen werden. Ausserdem hat die 
Iniel einige Teiche, worunter der wichtigste das 
Grosse Becken (Grand Bassui) im südlichen Theile 



der laisl iit, wckbei &H twd Stunden im Um- 
fuge i»l nnd eioe kleioe Insel eethfilt. Die Tief» 
des Wissen soll fast uorrgrÜDdlich »ejn. 

Das Meer macht aa den Küsten verschiedeDC 
Eiabuclileii, UDtec welchen die bei der Baj des 
Grossen Flusses, an der nordiresilichen Seite der 
Insel, no sich die Hauplslailt und der Hafen Port 
touia beGndel, der Torzüglichste ist. Hier pflegen 
afle ScbifTe lu landen, die aus Europa oder Indien 
kommen. Die LandungspIStie im Grunde del 
Hafens sind leicht und bequem. Ebbe und Flutb 
ist schwach, geirShnlich nicht über raei Fuss und 
(wei Zoll ; nur zur Zeit der Tag- und Nachtglcichen 
steigt sie auf drei Fuss. 

Sas Klima ist der geographischen Lage iwi- 
scbin den Tropen und in der südlichen HalbLogel 
gemäss. Driember und Jiiner sind die heissestea 
Monate, wo lugleich die meisten Gewitter herr- 
schen und die kleinen Gewisser auxtrockDco. Die 
Reganseit ist am anhaltendsten im Angnst nnd 
September, wo auch die kühlste Tempentur heirscfai, 
so dasa man würmera Kleider aniiehen mnis. Aber 
auch in den übrigen Monaten fällt tod Zeit in 
Zeit Hegen. Sehr furchtbar sind die OnhuK. 
welche am meisten im Dezember, ausaerdem aba 
auch in spjttern Monaten einzutreten pflpgen- Unter 
die schreckliebsten Matnibegebenheiten dieser Art 
gehörte dar, «elcher ISIS am 26. Februar uikI 1 . Min 
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die Insel Terwustete *). Den Erdbeben- ist die Insel 
weniger unterwotfen, als maii der Tulkanischen B&« 
scfaaffenlieit zufolge glauben sollte. Von 1731 bis 
1784 ist fast in keinein einzigen Reiseberichte die 
Rede davon. Im letztern Jahre entdeckte man 
■ach einem Orkane anf dem fierge Trois Mamelles 
Spuren eines Emstorzes. Am 4. August 1786 em» 
pfand man zwei Erdstösse, welche äbrigeos kei* 
nen Schaden anrichteten. — - Hagel ist sehr selten, 
und Schnee etwas ganz Unbekanntes, ßlilbert**) 
beobachtete bloss wfihiend der kiihlen Jafateaseit 
in den Wäldern roit Wühems des Morgens eineB 
Reif, der erst um die Mittagsseit verschwand. -^ 
Die gewohnliche Temperatur ist im Sommer 18 
bis 30, im Winter 15 bis 18 <» R. Sehr selten 
steigt selbst in den hetssesten Monaten das Queck- 
silber über 92^. -— Das Barometer steht,- ausser 

» 

der Zeit der Orkane, in Port -^ Louis zwischen 27 
Zoll 9 Linien bis 28 Zoll 3 und 4 Linien. In den 
höher liegenden Ebenen ton Moka steigt es selten 
aber 27 Zoll. — Uebrigens ist das Klima nicht dfti 
gesündeste« Frauen leiden hiufig an Bmst- und 
Halsbeschwerden. Aussatz und HamTerhaknngen 



*} Ein» uiiMrtindliehe Besehraibung dieaM Orkwis, nacb BH' 
Uard, enthilt mein Gemälde der pkgt. Welt, IV. Band, n» 
letzten Abschnitt. 

**} Reite nach I$le de Frauee etc. Nach dem FrAnsAsiMhea 
▼M Dr. Bhmkof, Mit 1 Karte. Waddiirt a. M., 18f5. 
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■iiuf hänfig, *o wie WunDlrankheilen unter den 
Kiadern aller Fari>en. Die Pocken worden tnerM 
im J. 1771 durch ein Handelaschiff nach dialer 
Iniel, welche »anal bei davon war, gehracht and 
ricbteteo damals, lo wie *nch 1193, sowohl nntar 
der weiuea ab der schwaneii BevSlkemng groftM 
Verbeerungen an. Seil 1802 ist indes» die Knb- 
pockenimpfang eingeführt worden. 

Der Boden anf St. Mauritius ist iwar nicht 
•o fniphtbar wie, auf der Insel Bourbon, bringt 
aber doch eine Fülle mannichjaltiger und »ud Theil 
•ehr schjubsrer Gewächse hervor, von deneo 
■ viele erst durch die Europäer einheimiacb gemacht 
' and ans Eoiopa, Indien, Mndagaacar, Brasilien etc. 
faicjier gebracht worden sind. Man hat allerlei 
Getraide, besoudera Waiien, Mais, Reis, Gerste, 
HaEu, Hirse, so wie verschiedene Hülsenfrüchte, 
namentlich Bohnen, Erbsen, Linsen ; ferner Arti- 
schocken, KiirbisBe, Melonen, Gurken, Anaais, 
Pfitfer, worunter eine einheimische Art, Spinat, 
Kresse, Fenchel etc. etc., Karto^ln, Balaten, Sa- 
fran, Ingwer, Zuckerrohr, Indigo, Kaffeh, Gewürs- 
nelken, Baumwolle, Tabak etc. ; ferner Erdnüsse, 
Amm oder Karaibischen Kohl, eine Menge Zier- 
pflanien ond BliunengenSchte ; femer Thee, Car* 
damomen, etc., von Bäumen, Fichten, Tannen nnd 
Eichen, die aus Europa gebracht worden aber 
ausgeartet sind und nur eine massige Habe er~ 
reichen j allerlei Obstbäume der TropeDgegeodan, 
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auch Tiele aus Europa eingefohrte; aber der Wein- 
Aock f^edeiht nicht; er bringt zWar Trauben, aber 
di6 Beeren reifen nicht alle zugleich und der dar- 
ans gewonnene Wein ist schlecht. Femer viele 
andere nütiUche Bäume, z. B. mancherlei Palmen, 
das Rothholz, aus dem man Fackeln macht, der 
Zimmtbaum (Lauras cupuli/erä), der aber nur Ton 
seiner Aebnlichkeit mit dem echten Zimratbaum 
Ton Cejlon (Z. Cinnamomum) den Namen führt 
ttod Ton dem man bloss das Hol^ zu Tischler- 
ari»eitea gebraucht 5 das Stinkholz {FoeUdia pro^ 
eerd) ; doch ist die stinkende Eigenschaft des Hol- 
zes auch mehren andern Bäumen gemein, die aber 
gutes Bauholz geben ; das Eisenholz, Ton dem man 
an sieben Gattungen hat ; das Ebenholz, das Sandel- 
holz , der Manglebanm und - eine Menge anderer 
Gewächse. Um das Jahr 1770 wurde im Quartier 
Ton Pamplempttsse unter der Leitung des franzö- 
sischen Botanikers C^i ein eigner Acclimatisations* 
Garten angtelegt, welcher für die Insel von* grossem 
Nutzen gewesen ist. 

Die Thiere sind ebenfalls theib einheimische, 
theils Ton den Colonisten eingeführte. Bass die 
zahlreichen Affen, von welchen aber nur zwei Gat- 
tungen hier leben, durch die ersten portugiesischen 
See&hrer nach St. Mauritius gebracht worden, wie 
einige Reisende behauptet haben, findet Milben mit 
Recht nicht sehr wahrscheinlich. Die Ratten, die 
zur Holländerzeit eine grosse Plage der Insel wa« 
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res, tind j«tit weniger uhlreicb. Der Uvad, itt 
in ailen mSgUchen JtMseD voTkommt, wll liwr 
MoiMD Geruch verlieren. Die Kattea sind iom 
Theil verwildert und lebsn in Waldenu Häufig 
■ind Huen, Fleicnniase, tob denen der FUegeoil« 
Hund di« Grfaie cLmb KsainchcDS ecreichl and 
Toa manchen Eiawohoein gegasien wild, und 
Igel ; die Hirsche waren eheaab bCnSger all jeUt, 
Rindvieh, «owohl europäuchM al« Zebut (Buckd- 
ochtco) , und, Ziegen sind ebenfalla lahlreid^ 
Schafe dagegen selttn, und man hält aie nar um 
des Fleiaches aber nicht an der Wolle willon, 
da dieie in den TropengegaDden lu leidenarlig u%. 
Von SchwaincD, di« man mit Hais und Maniok 
fittert, hat man mebre Arien ; eiD%e hahen eich 
in die Wälder verlaufen und iiad verwildert. 
Man nennt sie Coahaiu marroitä. Pferde sind vom 
Cap und aus Asieu ebgefübrt worden, aber maa 
lieht ihnen, wegen der sobleohieD Wege, die EmI 
r«t, wdche aehr bK^ aind. Maukbiere hat man 
nur wenig* 

Dia Zahl der Vfigel ist nicht bedenteod. Man 
hat Sperber, Kcmbeisser, eine Gattung Elstern, 
JKiftM genannt, welche Mjriaden schidlieber In- 
•ektan Terlügl, und dadurch sehr wohlihSlig wird, 
femer Rrhbübnei, Schnfpfen, Turtoltanban, Pcrl- 
kühnex, Papageien, jedoch nur kleine Gattungen, 
Aaiaela, welche gegessen werden, Hanshühnar, d»i- 
juler auch das Negerhuhn ( AaJs nagrtMtt), nüt 
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tchwanem Fleisch und schwanen Knochen, Tan« 
ben, Traüiühner, Enlen, GUme, Snltanshfihner 
{GaWmda porphjrrio), deren Fleisch dem der Fa- 
sanen gleich geschützt wird, SturmySgel, Tropik- 
Tfigdl, etc. etc. Den Berichten ülterer Reisenden 
sufolge gab es ehemals auf der Insel St* Mann-* 
tins einen Vogel, grösser als ein Schwan, ans der 
Familie der Trappen, der Dronte {Didus ineptus) 
genannt, welcher aber nicht mehr zn sehen nnd 
wahrscheinlich ganz aasgestorben ist^ wenn es nicht^ 
wie Oken glaubt^ der Didus »olitarms ist, der noch 
auf den Inseln Bonrbon und Rodrignez gefunden 
wird •). 

Von Amphibien giebt es eine Menge Eidech-* 
sen, die sich zum Theil bis in die VITofannngen 
der Menschen eindrangen, an den Manem nmher- 
kriechen nnd sich selbst auf Spiegeln nnd den 
gläsernen Kugeln, worin man den Wa^sstock 
einschliesst, festhalten. Die Schildkröten werden, 
des starken Verbrauches wegen immer seltenet. 
FrSsche waren sonst nicht einheimisch, sondern 
sind erst um das J. 1780 von den Sechellen nach 
St. Mauritius gebracht worden, wo sie eigens in 
stehenden Wassern gezogei^ nnd Ton einigen Per- 
sonen Tcrspeist werden. Sie machen des Nachts 
einen ausserordentücfaen Lffrm , nnd wenn die 



*) Qkau LeIvWcb 4«r JKatuifMcUchte. 111. TiMil* 8. 641. 
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nidtt mindot MUreicbeD und lebhafiea Ciodan in 

die«e( Geichrei mit eiDiümmen, lo wird ea f>it 

uneiixiglich, 

Antlere Wusarthiere siod WaIG«cbe nnd 
andere grosse CeUceen, welche sich an der unter 
dem Winde gelegenao Küste dqr Iniel büiifig aehen 
lassen. Auch erscheineD an dm Mündungen der 
FlüMe luneilen Seekliha. Die Flusie selbst sind 
«ehr fischreich und liefern Karpfen, Goaranui 
(Oiphronamis Gouraim), eine ans China summende 
FischgattuQg, welclie so gescbüixt iriid, d«ss man 
sie nur Freunden oder andern ausgezeichneten 
Personen TOisetit, Femer werden auf die fisch- 
mätlte gebracht: Goldkorpfen, Tcrschiedeoe Arten 
TOQ Lachsen, Bntteu, Sprotten, Muränen, Hakre- 
leo, etc. etc. Im Grossen Bassin giebl es unge- 
heuei grosse MnrAnen, von welchen man fabelt, 
dass sie Negerkioder Terschlungen hfittan, die 
sich hier badeten. Im offenen Meere sind Rochen 
von 10 bis 13 Fnu Lfinge und 7 bis 6 Fuss Breite, 
auch Stachelrochen, die den Badenden oft ge£fhi- 
lich werden. 

Aus der. Klasse der Liiaklen leben ■uiSrderst 
an den Küsten der Insel mancherlei Schalen- 
(hiere (Cnutaeeen) , namentlich Krabben der TCTr 
scbiedensten ArL Die Heuschrecken richten oft 
grosse Verwüstungen an. Unter den vielen Schmetter- 
lingen istder lierUchste äerPapäio demoUu4 (Fabr.). 
Die Nachtftlier flattern io den Zimmern schaaren- 
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weise um die Lichter herom und "werden über- 
diess noch dadurch beschwerlich, dass^ sie die 
Eidechsen in das Innere der Häuser ziehen. Die 
Ameisen sind ebenfafls eine furchtbare Plage für 
die Coionisten, welche ihre Fruchte und andere 
£sswaaren kaum vor den Angriffen derselben zu 
schützen yermögen. Man slellt zu dem Ende die 
Füsse der Tische und Speiseschränke auf Wüifel, 
die in wasserroUen Näpfen stehen. Die Skorpione 
der Insel sind nicht gefSbrlieh und ihre Stiche 
leicht zu heilen. Von Schaben oder Kakerlaken 
hat man ^drei Gattungen. Sie zernagen Mobein, 
Schriften, Bücher und IHahrnngsmittel. Ihr Haupt- 
feind ist die s. g. Grüne Fliege (^Mouehe verte) 
oder die Gräne Manerwespe (Chhrion lohatum F.). 
Die Bienen sind erst gegen das Ende des vorigen 
Jahrhunderts auf die Insel gebracht worden und 
liefern einen sehr guten Honig. Die Larven einiger 
Käfer, namentlich von den Geschlechtern Cerambjrx 
und Leptera, werden von den Negern und auch 
wohl von Weissen als Leckerei gegessen. Lästig 
sind die sehr zahlreichen Fliegen, Miicken und 
Mnsktten. Einige Spinnengattungen sind unge- 
heuer gross und ihre Gewebe so stark, dass sich 
kleine Vögel darin fangen. 

Unzählbar sind die Schalthiere und Mollusken, 
welche *das Meer beherbergt^ vorzüglich Sepien, 
Porzellanschaecken, Blasenscbnecken , Bischofs- 
mützen, Kiukhöiner, Purpurscbaecken, Schrauben- 

8 • 
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schnecLoti, Harfea, H«lnnnii»chelo, FlÜgelsdiuwclua, 
Seeohcen, OfermuichelD, Gieumuichab (bi* >« 
300 Pfuad Scbwera), Auster», Sgcigel, SeeMsuc, 
Madreparen, Milieporcn elc. etc. 

Die Zaiil .der Einwohntr auf St. MBoritius Ul 
etwM mibr ab 100000, womaier lich im J. 1829 
ober drei Viertel SkUtea befanden. Das Ucbriga 
irarea Weine uod freie Molaitea. Die WeiMen 
tind grSMteolbeiU Cieoleo frauoiitcliei Abkimä, 
die Sklaven Afrikaner, meist tod der Wettkäste, 
aber auch tod der Oslküste, aas Moiatubiipia und 
Mtdagascar, oebsl OtlindieTn, betonders Malajren, 
Halabaren, Bengalesea elc. Docb gjsbt es unter 
den aus Oitindieo abdämmenden Eicwohaem ancb 
freie Leute, die sich als DienilboteD Tennietbeo, 
alt Handwerker arbeiten, als Gaukler Geld ver- 
dienen etc. 

Die franiSsitciien C realen werden von allen 
Reisenden als eine im Gänsen acbtunga- und selbM 
liebeDS würdige Mcasolieaklasse gsscbildert. Hilberi 
and Araga *) Caudwi 
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eine freuodliohe und zaTorkommende Aii&uihn 
Als jirago zu Port Louis ans -Land stieg, nfthei 
sich ihm» ehe er noch ein Haus betreten hatte, < 
Mann yoa gutem Ansehen und grüsste ihn mit d 
Worten: »Sie gehören Yermuthlich zum Gener 
Stabe der so eben gelandeten Corvette **«c — J 
mein Herr ! — »Und haben hier keinen Bekannten ?« 
Nein, mein Herr! — »Auch noch kerne Wohnung?« • 
Nein, mein Herr I Sie sind wie ich sehe ein Gas 
hofbesitzer ? — »Beinahe.« — Ich yerstehe S 
nicht. — - »Ich bin ein . Kaufmann und Banquie 
Sobald ein französisches Schiff ankommt, gehe i< 
an den Hafen und schütze mich ^öcklich, wen 
man meiner Einladung folgen und ohne yiele Un 
stSnde zu machen mein Gast stjn will. Sie habe 
ohne Zweifel lange an keiner Tafel gesessei 
Machen Sie mir das Vergnügen^ einen Platz a 
der meinigen einzunehmen.« — Ihre Höflichkeit is 
mir so schmeichelhaft, dass es unartig seyn würde 
^e^ Einladung auszuschlagen. — »Nun, da ist eii 
Palankin^ meine Neger werden Sie -tragen.« • • • 

Die Sitten und Gewohnheiten der Golonistei 
auf Mauritius sind roü denen der Europäer merk 
lieh verschieden. Die Familienväter bleiben dei 
ganzen Sommer hindurch auf ihren Pflanzungen, 



Seine Schilderungen sind insserst lebendig und ansiehPiKi 
und besonders die „Sönrenirs" Terdtenten Tolbtindig ins 
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nm du*e lu beaafucIitigeD. Sie leben hier, wenn 
anch nicht angenehineT, doch wenigstens ökont»- 
mischer, aU el in der Stadt mSglich iit. TTor 
beim Eintritt des Winters begeben sie sich mit 
Frau Qod Kindern in die Stadt. In dieser Jahres- 
seit sind die Strasken mit Reisenden bedeckt. 
Einige reisen zu Pferde, die meisten aber geben 
den Eseln den Vonug. Dia Frauen und Kinder 
werden in Palankins Ton SLIaTcn getragen, deren 
gewfihnlicb, um sich abinltisen, acht an der Zahl 
sbd. Rfiderwagen, von Pferden geiogeo, kommen 
auf dcD Wegen, die ein wenig tod der Stadt ent- 
. femt sind, nicht ohne Gefahr fort. Man erkennt 
die Nihe eiuei reisenden Colonisten leicht au 
dem Gesänge, wodurch die Neger sich ihre be- 
schwerliche Arbeit lu erleichtern suchen. Sie gehen 
paarweise, so dass sie sich mit den Scbnllem be~ 
rühren und der übrige Rörper sich etwas seitwaila 
neigt. In dieser Lage wiegt sich der PalanUtL 
von einer Schaller auf die andere, ohne dass die 
getragene Person die Bewegung wshmimmL Die 
weiblichen Sklaven fo^en dem Zuge and tragen 
dasGepück. DenAeltern folgen die kleineu Kinder, 
deren Palankine bloss aus einer Hangmatte be- 
Wenn die Jahrsieit der Rückkehr vom Lande 
eingetreten ist, so wird die Stadt sehr lebhaft und 
es wechseln Schauspiele, BSUe und andere Ver- 
gnügungen mit einander «b. Die cteolischen Da- 
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men lieben Tanz und Gastereien leideoschaftlich. 
Aach haben sie ein besonderes Talent för Musik. 
Manche beschSftigen sich auch auf eine nützliche 
Weisä mit dem Gewerbe ihrer Männer, indem sie 
Schreiberei und Correspondenz führen helfen, ohne 
dahei die Sorge für das Hauswesen hintanzusetzen. 
Die Männer sind thätig und betriebsam, vorzüglich 
diejenigen, welche ein Gewerbe treiben oder ihre 
Ländereien selbst bewirihschaften. Ueherhaupt 
sieht man auf Mauritius wenig Beispiele von jener 
Indolenz, welche den Creolen der Tropenländer 
im Allgemeinen zugeschrieben wird. Indessen sind 
sie gewohnt, nach dem Mittagsessen ihre Siesta 
ta halten, dft die Hitze zu dieser Tageszeit sehr 
drückend ist. Während der Siesta sieht man 
IHiemanden auf den stillen Strassen. Selbst die 
Neger schlafen auf den öffentlichen Plätzen oder 
im Schatten der Bäume. 

Was die Sklaven betrifH, so sind die Afrikaner 
am meisten zur Feldarbeit geeignet. Die Yolofs 
sind grösser, stärker und besser gebaut, auch Ter- 
s tändiger als die Neger von der Ostküste. Viele 
dieser Tolbfs sind Tischler, Zimmerleute oder an- 
dere Handwerker. Sie zeichnen sich durch eine 
seltsame Tätuirung aus \ sie malen z. B. auf den 
Bauch eine grosse Sonne, welche denselben ganz 
bedeckt und einer Art yon Kürass ähnlich sieht. 
Die Madegassen sind sehr zum Entweichen nach 
ihrem Vaterlande geneigt, und machen dazu, be- 
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■onders wenn sie eine harte Strafe zu gewartigea 
haben, die kühnsten Versuche. Anfangs suchen 
sie sich eines Ranots eu bemächtigen, und wenn 
ihnen dieses nicht gelingt, so yerfeitigen sie sidh 
seFbst einen Kahn aus einem hohlen Baum, mit 
unendlicher Geduld und grossem Zeitaufwand. 
Diesen Kahn bringen sie dann nach einem abge* 
legenen Orte an der Koste, und. unternehmen auf 
diesem gebrechlichen Fahrzeug eine Fahrt TOn 
hundert Lieues. Wenn der Kahn nicht alle Flächt- 
linge fassen kann, so schwimmt ein Theil derselben 
nebenher und schifft sich abwechselnd während 
der Reise ein. Es i^t auch oft der Fall, dass 
mehre auf dieser U eberfahrt umkommen, ehe sie 
ihr Vaterland wieder erreichen. Die Madegassen 
machen mit den Indiern ungefähr ein Drittel der 
Sklaven auf St. Mauritius aus. Ob sie gleich jede 
Art Ton HaAdwerk leicht erlernen, so nimmt man 
sie doch lieber su Dienstboten* 

Die Indier sind die schönsten und wohlgebil- 
detsten aller fremden Einwanderer auf der Insel. 
Man zieht sie als Dienstboten vor, weil sie rein- 
licher und gelehriger sind als die andern Sklaven. 
Manche können lesen und schreiben und werden 
sehr gute Handwerker. Diejenigen, welche Creolen 
sind, dienten sonst unter den Truppen der firan* 
sösischen Besatzung beider Inseln. Die Malabaren 
sind Torsugsweise Handwerker $ auch sind viele in 
den SfiEBnltichen Bureaux oder bei den Kaufleuten 
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ds Commis angcstfel|t. Sie bewohnen in Port 
Louis ein eignes Stadmertel (le Camp des MaU^ 
hares\ 

la gut unterhaltenen Pflanzungen werden die 
Neger, welche getaoft sind, gehörig lom Geb«| 
angehalten. DenUebrigen verstattet man die Toll- 
•tändige Ausübung ihres Caltus, Die Hearatben der 
Neger werden auf eine sehr einfache Weise voll- 
aogen. ^ Man empfiehlt ihnen in einer knnen Rede 
wechselseitige Zuneigung und Treue, und bedroht 
denjenigen Ehegatten, welcher sich gegen den an* 
dem schlecht betragen w&rde, mit strenger Strafe» 
Die Peitsche ist das Werkzeug, welches die Justiz 
zur Aufrechtbaltnng des Hausfriedens anwendet 
Derjenige, welcher damit beauftragt ist, beisst der 
»Commandeur«, übt aber sein Geschfifl nnr in 
Bezug auf den Ehemann ans. Ist die Frau straf- 
bar, so giebt er die Peitsche an den Mann ab, 
welcher das Recht hat, sein Weib zu züchtigen. 

Die Peitsche oder das Rohr (ßatm) ist über- 
haupt das allgemeine Zuchtigungsmittel der Skla- 
Tcn, besonders der Neger yom afrikanischen Fest« 
lande. Im Widerspruch mit der HnmanitÜt, die 
die Reisenden an den Creolen rühmen, yerurtheilt 
der Plantagen->Besitzer den Sklaven zu 25 bis 30 
Hieben mit derselben Kaltblütigkeit, ab ob er za 
ihm sagte: »Ich bin mit dir zufrieden.« Arago^ 
der über das Leben der Weissen und Schwanen 
»nf der Insel sehr fiel merkwürdige Einselheiten 
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mitthetit, Iniicitte dem Pflaxi|er Päot, bei dem et 
wohnte, freimüthige Vorstellungen aber das G-rau- 
same dieser Behandlungsweise. Der Greole ant- 
wortete: »Was than Sie in Frankreich, wenn ein 
Dienstbote ein Scbloss aufbricht oder Ihnen Wfische 
oder Geld stehlt? Nicht wahr, Sie schicken ihn 
ins Gefängniss? Hierauf verartheüt ihn die Jury 
SU sechsjähriger Haft, wie ich glaube, die geringste 
Strafe für ein Verbrechen dieser Art (?). Bei uns 
wird der Dieb durch den Sklayenaufseher auf den 
^fendicfaen Markt oder nath Umständen auch nur 
in einen geschlossenen Hof geführt und empfingt 
hier seine 40 oder 50 Hiebe. Die ganze Sache 
dauert bdchstens eine Viertelstunde.« — Sie kön* 
nen sie aber auch Ifinger dauern lassen und ihm 
600 Hiebe statt 50 geben lassen. — »Gans und 
gar' nicht. Wir strafen, aber wir lödten nicht.«—- 
loh bin aber doch in einem Lande (Brasilien) ge> 
wesen, wo man die Sklaven bis zum Tode prü- 
gelt« -^ »Das Meer ist gross und trennt uns von 
Brasilien.« Herr Päqß Äusserte sich hier mit Un- 
willen fiber die falsche Meinung, die man in £u- 
ropa» namentlich in Frankreich, in Betreff der 
Sklavenbehandlnng in den Golonien habe. »Kennen 
Sie die barbarischen Sitten und G^brflaohe» die 
Gesetze der Lander> aas welchen diese Schwarzen 
zu uns gebracht werden ? Gewiss nicht , sonst 
würden Sie aufboren, sie zu beklagen, sobald sie 
den Puss auf unsere Insel gesetzt haben. Der ar- 
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bellende Sklaye ut es nur fiir einige Zeit. W«$ 
er über die ihm angelegte Arbeit Verrichtet, wird 
ihm in Gelde vergütet. Sobald eine hinlängliche 
Summe beisammen ist, kauft er sich los und wird 
frei. Sehen Sie, gestern noch kam ein alter Sklave 
SU mir und sagte : »Herr, ich habe Geld und will 
einen Sklaven loskaufen.« — Wen denn? fragtf 
ich. — »Meinen ältesten Sohn.« — Warum nicht- 
lieber dich selbst? — »Ich bin alt und werde nicht 
lange mehr arbeiten; dann werden Sie mich ohne* 
hin ernähren miusen und mein Sohn, wenn er 
frei ist, wird mich pflegen. Sollte ich noch mehr 
Geld ersparen können, so kaufe ich auch meinen 
zweiten Sohn los und sterbe dann in den Acmen 
meiner Kinder.« — Die Vaterliebe des alten SklaF- 
ven, bemerkt Arago^ wurde von Herrn Päot ge- 
würdigt und er gab ihm, für den Preis eines ein- 
sigen, die Freiheit seiner beiden Söhne» 

Im Ganzen genommen ist die Behandlung 
der Sklaven, nach Aragos Beobachtungen, sehr 
mensohlich^ und es giebt daher nur wenig Mar-' 
rons oder Flüchtlinge auf der Insel, obwohl d^ 
Innere derselben einige schwer zugfingliche Wild- 
nisse darbietet, wo sie sich aujfhalten können. Ehe- 
mals erhielt, nach einem alten Gebrauch, der all* 
mählich Gesetzeskraft erlangt hatte, ein wieder 
eingebrachter Marron das erste Mal 25 Rohrhiebe, 
bei einer zweiten Entweichnng 50, und wenn er 
dasselbe Verbrechen zum dritten Male beging, 100 

9* 
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Hiebe- Dagegen empCag ein SkJxTe, ««Icher Bmaa 
FlöchltEng wieder eiofiog, alt Balohnniig rier bärla 
Piuter. Die Folge davoa wir, daii nicht idlna 
■wei Sebelme sich mit einiDder eiDTerstaDdeD und 
dDrch du Loos b«»timiiiteD, «er enlweichen sollte. 
Der Andere brachte den Ansreii^er turück und 
Beide theittea sich brüderlich in die Tier Piastar, 
welche dann laiüg rertrunkeD wurden. 

Id Beiug auf die Zöchtigung der Sklaven 
wnide nnsemi Verfasser eineergflttlicheGeichichte 
enShIt, deren Held ein Gou*enieor der Insel war. 

Dieser Herr kam aus Frankreich nach St. Man- 
litias mit sehr loblichen Ideen •ron Gleicbheit und 
Hnmanität, wie sie alle Europüer in die Colonien 
■oitbiiDgen, in kurter Zeit aber wieder TergessCD. 
bom hatte er seiq^ Posten angetreten, ata er 
Herrn Pilot rufen liess, den man ihm als eioen 
der wackersten Einwohner geschildert hatte. »Ihre 
Insel ist ziemlich klein, Herr Pitot.« — E* giebt 
aber noch nnangebaute Lfindeieien hier, — »Tina, 
wir werden dafiic sorgen. Aber die hSUemen 
Bluser sind sChr feuergerihrlich.s — Steinerne 
Gebäude würden uns bei den häufigen Orkanen 
todischlagen. — »Es wundert mich ausserordent- 
licli, dass es hei Ihnen keine SkJaTenEmpÖmngen 
giebl.li — Wir sorgen aber auch dafür, dass ea 
den Sklaven wohl gehe,' — »Man hat mir aber doch 
gesagt, dass jedes Jahr eme Menge unter der 
PeiUabe sterben.! — Nicht ein einaiger. * Ich luh* 
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ItOO Neger, und alle sind lustig und fröhlich, tan- 
ten und singen, und denken nicht meh^ an ihr 
wildes Afrika. — »Ich weis^ aber bestimmt, das« 
die meisten Pflanzer bis 1000 Hiebe und zuweilen 
noch mehr geben lassen. Das muss anders wer- 
den. In Zukunft sollen 400 Hiebe das Höchste 
sejn.« — General, das wird einen Aufstand zur 
folge haben. ^- »Das wollen wir sehen.a — - Die 
Neger werden sich widersetzen und insgesammt 
daron laufen. — »Sie wollen also lieber zerfleischt 
sejm?« — Aber, Geperal, die höchste Strafe ift 
bisher nie mehr als 100 gewesen. — »Was? Hun- 
dert?« *-- Ja. — »Ei so gehen Sie!« — Ich sage 
die Wahrheit. — »Und diese Kerls schreien und 
beklagen sich! Schändliches Volk! Nun, wir wer- 
den sehen. Uebrigens danke ich Ihnen, Hr. Pttot^ 
für die nützlichen Auskünfte, die Sie mir gegeben 
haben. Morgen wird das Weitere folgen.« 

Am nächsten Tage liess der Gouverneur yier 
Neger in sein Schlafzimmer kommen und sagte 
zu ihnen : »Hat einer von euch schon einmal einen 
Sklaven auspeitschen möftsen?« — Alle yier ant^ 
worteten: Ja, ich! — »Du scheinst mir der Stärkste 
zu seyn«, sagte er zu dem, der ihm zur Rechten 
stand. »Jetzt höre, was ich dir befehle. Ihr wer- 
det mich hier mit diesem Strick an den Fuss die- 
ses Bettes anbinden, und zwar so fest, dass ich 
mich nicht losmachen kann, und dann werdet ihr 
mir fimftthn Rohrhtebe geben, so stark, wie ihr 
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sie einem Sklaven geben würdet, der bestraft wer- 
den soH. Verstanden ?« — Aber, gnädiger Herr. . • 
»Keine Einwendung ! Und wenn ihr mich gehörig 
angebunden babt und zu peitschen anfangt, hütet 
euch, auf meine Bitten und mein Schreien sn hSren, 
so lange bis ich nicht alle fünfzehn Hiebe em- 
pfangen habe, oder ich lasse euch sechs Monate 
in den tiefsten Kerker einsperren.« 

Die Sklaven mussten gehorchen, der General 
wurde fest angebunden und der Neger fing an zu 
hauen. Gleich beim ersten Hiebe stiess der Gou- 
verneur ein furchtbares Geschrei aus, beim zweiten 
suchte er sich los zu machen, beim dritten drohte 
er den Neger todlschlagen zu lassen^ der jedoch 
noch lange nicht seine ganze Kraft aufgewendet 
hatte. Der arme General ächzte, fluchte, heulte, 
-X- er würde allen vier Negern die Kopfe abschla- 
gen lassen — die ganze Stadt in Brand stecken — 
es half Alles nichts ; er bekam seine fünfzehn Hiebe, 
nicht mehr und nicht weniger^ und kaum war er 
losgebunden, als er erschöpft zu ßodcn fiel. — 
Aber ich habe doch nicht sehr stark zugehauen, 
sagte der Neger. — »Was nennst du stark, du 
Henkersknecht?« — Wenn es der gnädige Herr 
befiehlt, will ich es Ihnen zeigen. — »Um Gottes 
willen nicht ! Ich habe genug !« 

Zwei Tage später, als der Gouverneur wieder 
sitaen konnte, schrieb er an Herrn Pitot folgendes 
Billet: »Sie haben Recht^ mein Herr 9 fiünfzig Rohr- 
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hiebe sind eine furchtbare Züchtigung) ich habe 
nur funfuihn bekommen und werde wenigstens eii^e 
Woche hing kein Pferd besteigen kGi^nen. Dis 
Pariser yerleumden Euch. Ihr seid besser als sie.« 

Die Marron- Neger richten in den Wäldern 
und selbst in den benachbarlen PflanzuDgen vielen 
Schaden aa. Man ist oft gezwupgen, Gewaltmittel 
gegen sie anzuwenden , deren Streiige bloss die 
Nolhwendigkeit entschuldigen kann. Mäbert he» 
merkt über diese Verhältnisse, wie sie zu seiner 
Zeit Statt fanden^ Nachstehendes. 

Wenn man Nachricht hat, daas eine Bande 
entflohener Neger sich in den Wäldern oder zwi- 
schen den Höhen (momes) vereinigt hat, so lässt 
man durch andere bewaffnete Neger Jagd darauf 
machen. Diese veranstalten dann ein Treibjagen» 
wie beim Wildpret. Die Kenntniss, welche die 
Marrons von den Gegenden haben, sichert ihnen 
die Ungestraftheit mancher Unternehmungen. Man 
hat gesehen, ^ dass sie Hausthiere entführten und 
solche im Dickicht der Wälder verzehrten. Sit 
sinnen dabei auf alle möglichen Ränke, um ihren 
Verfolgern zu entwischen. Wenn sie «auf Raub 
ausgehen, so bestreichen sie. den Korper stark mit 
Kokosöl; sie können dann ohne Mühe den Händen 
derjenigen entschlüpfen, welche sie fest zu halten 
glauben. Aach haben sie ein sinnreiches Mittel, 
um über Mauern und Palissaden zu steigen. Die 
Mauern sind zwar oben mit eisernen Spitzen oder 
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mit Glasscherben besettt. Die Neger führen indess 
mehre Sficke von Wahoi (eine Palmenart, deren 
Blätter zu Beuteln dienen, in welche der Kaffeb 
eingepackt wird) mit sich und legen sie über die 
Mauer, so dass sie solche ohne Gefahr besteigen 
kÖnnenä Die Hausherren sind gezwungen, auf ihren 
Höfen grosse Hunde zu halten, welche man des 
Nachts loslässt. Trotz aller dieser und anderer 
Vorsichtsmassregeln erfahren die Neger, durch ihre 
Verbindungen mit den Sklaven in den Pflanzon* 
gen, Alles was Yoi^eht und sind yon jedem Um- 
stände, der ihren Unternehmungen günstig ist, unter- 
richtet. 

Die gewöhnliche Nahrung der Sklaven, be- 
sonders der Neger, besteht in Mais, Maniok, Süss- 
Kartofleln und andern Wurzelgewächsen. Getraide 
wird bloss für die Weissen gebaut. Einige der- 
selben^ welche nur kleine Pflanzungen besitzen, 
essen ' ebenfalls Mais und Kuchen von Maniok« 
Die Weissen verzehren viel Reiss und besonders 
die Damen ziehen ihn dem schönsten Brode vor. 
Dieser Reiss wird in blossem Wasser, ohne irgend 
ein Gewärz gekocht. Dagegen würzt man alle Ra- 
gouts, besonders den Cari, welcher das Lieblings- 
gericht der Einwohner ist, sehr stark. Dieses 
Ragon* besteht aus verschiedenem Geflügel und 
Reiss. Man zieht überhaupt viel Federvieh, sowohl 
zum einheimischen Gebrauch als zum Verkauf an 
die Seefahrer. Die Kartoffeln sind sehr geschaut. 
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Man sieht fast immer eine oder zwei Schüsseln» 
mit gebackenen Fischen begleitet, auf der Tafei. 
Die übrigen. Nahrungsmitlel sind yon den in 
Enropa gebrfiachlichen wenig verschieden. lye^ 
Morgens trinkt man eine Tasse schwarzen Kaffefa, 
der sehr stark, dick und ohne Zucker ist ^ beson« 
ders die Frauen sind grosse Freundinnen davon. 
Einige Personen frühstücken a^ch Thee mit Ci<* 
tronensaft und Candiszucker. Um zehn Uhr nimmt 
man ein Gabelfrühstück^ und kurz vor dem Mittags- 
essen ein Glas Madera. Uebrigens ist das Haupt- 
getränk Wasser, und man entgeht dadurch vielen 
hitzigen Krankheiten, welche in diesem Klima nur 
einen traurigen Ausgang haben können. Zur Kühl- 
haltung des Wassers bedient man sich, in Erman- 
gelung des Eises, einer Art poröser Gefässe, 
welche aus lodien kommen. Der Bauch derselben 
ist sehr gross und der Hals mit einem ausgeschnit- 
tenen Absätze verlängert.' Man hat diese GefSSfsse 
von allerlei Grösse. Einige sind schwarz, andere 
roth. Die -gesuchtesten sind aus. Kaiin (einer Art 
Zinn oder Weisskupfer), oder aus SUber verfer- 
tigt. Man umwickeU sie mit einem wollenen Zeuge, 
der beständig feucht erhalten wird. Die durch 
die Verdunstung hervorgebrachte Kälte macht, 
dass das Wasser sogar Eis ansetzt. Die irdenen 
Gefasse dieser Art braucht man nur dem Luftzug« 
auszusetzen, um das Wasser darin kühl zu ma* 
chen. Die Verdunstung dringt durch die Poreo 
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und hriDgt dieselbe WitkuDg hervor. Ein »ehr 
aDgenebmei Getränlt erhält man auch durch die 
Vermiscliuag mit Bardeaui, welche Weiosotte am 
meütea anf der losel coosumin nud. 

Die Tafeln, an denen man speist, sind sehr 
reinlich und zierlich hergerichtet. Die Wäsche 
ist von der blendendsten Weisse. Bei reichen 
Leuten hat man silbernes oder plactirtes Tafel- 
geschirr, aber weniger aus Luxus als aus wohl- 
berechneter Wirthschaftlichkeit. Das Ponellan 
ist in den Händen der Neger dergestalt dem Zer- 
brechen ausgesetzt, dass die anf die Wieder- 
anscbaflung des Geschirres verwandlcn Summen 
den Preis eines voUstlindigen Silber- Services in 
kurier Zeit übersleigea. Bei jedem Gaste wird 
ein kristallenes Glas zu Maderawein nnil ein 
grösserer Becher zum gewöhnlicben Getränk hin- 
gestellt. Nur in wenigen reichen Häusern bedient 
man sich des chinesischen Porzelliins. Mat hat 
mehre Arien desselben. Das gemeinste ist stark, 
mit blauen Zeichnungen Ton Thieren oder andern 
Gegenständen auf weissem Grunde geziert. Dieses 
sUrte Porzellan heisst Porcelaine de pierre (Slein- 
Porzellan) und giebt am Stahle Funken. 

Auch chinesische Möbeln sind auf beiden 
Inseln sehr gemein nnd ziemlich wohlfeil. Die 
■Meisten sind aus Bambus verferligL In den Heu- 
sern der Reichen Gndel man enropJiischei Zimmer- 
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geräth, welches natürlich ausserordentlich theaer 
SU siehen kommt. 

Um die Hitze während der Mahlzeit zu mii* 
dem, stellt man an das eine Ende der Tafel einen 
Neger mit einem, grossen Fficher von Latania- 
fiiättern. Diese Blätter haben 3 bis 4 Fuss im 
Darchmesser und einen langen Stiel, welcher zum 
Griff dient. Die zierlichsten solcher Fächer kom» 
men aus China, wo man sie, um sie danerhaftev 
zu machen, mit einem guten Fimiss überzieht. 
Dieser Fächer hat einen doppellen Zweck^ näm« 
lieb frische Luft zu machen und die Insekten zb 
yerscheuchen. — Das Küchengeschirr besteht in 
grossen Töpfen und Kesseln yon Gusseisen, weiche 
inwendig mit einer Art Glasur überzogen oder auch 
Terzinnt sind und aus Bantam gebracht werden. 
Die Neger auf den Pflanzungen kochen ihre Spei- 
sen in einem Stück ausgehöhlten Bambus, welches 
sie -einem lebhaften Feuer aussetzen, wodurch 
dasselbe zwar zum Theil zerstört wird, aber doch 
nicht ganz verbrennt.. Auch die Blätter der Jee- 
rose {ßfympkaea) dienen ihnen zur Bereitung ihrer 
Speisen. Sie machen in die Erde ein Loch, wo- 
rin sie mit dürren Blattern und trockenem Holze 
Feuer anzünden. Auf dieses legen sie einen plat* 
ten Stein in der Art, dass der Luftzug nicht un* 
terbrochen werden kann. Ist der Stein hinlänglich 
erhitzt, so wird das Stück Fleisch oder der Reiss, 
den sie kochen wollen, in Blätter eingew.'ckek dar- 
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auf gelegt» Dtts Feit oder das Wasser erhalt die 
Blütter feucht und yerhindert, dass si« sich yer- 
sehren oder dass die Speisen einen brenzUchen 
Geschmack bekommen. 

Die freigelassenen Neger, welche an den Ab- 
hangen der Berge ihre eigenen Pflanzungen bear«- 
beiten, behalten gern manche Gewohnheiten ihres 
Vaterlandes bei. Der Bambus dient zum Bau ih- 
rer einfachen Hütte. Das Dach ist mit Palm- 
blfittem gedeckt; die Seitenwände bestehen aus 
Flechtwerk von Bambus, dessen Zwischenräume 
mit Moos und Farrenkräutern ausgestopft sind« 
Einige dieser Bambus sind 6 bis 7 Fuss lang. Die 
Neger wissen die knotigen Absätze daran sehr 
geschickt zu durchbohren und bedienen sich dann 
dieses langen Cylinders zum Schöpfen des Was* 
sers aus den benachbarten Quellen. Die Fische, 
welche aus den Pflanzungen nach der Stadt auf 
den Markt kommen, werden an lange Zweige ▼on 
diesem Rohr gehängt .und so zum Verkauf trans- 
portirt. «- Zuweilen schneidet man aus dem Bam- 
bus Stücke Ton der Länge eines Fusses, gerade 
so lang, wie ein Knoten Yom andern entfernt ist ; 
man macht daraus Milchgefässe und verschliesst 
die obere Oeffnung mittelst eines hölzernen Pfropfes. 
Aus eben dem Rohr macht man FresstiÖge filr 
das Federvieh. Die Neger in den Pflanzungen 
flechten aus den Faserig des Bambusrohres Korb« 
zu ihrem Gebrauch oder für das Haus. Aus den 
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BUttem der LaUnia-Palme (Fächerpalme) verfer» 
tigen sie Matten yon 5 bis 6 Fass Länge. • 

Die Hauptstadt der Insel St. Mauritius nnd 
die einsige Stadt Ton Bedeutung, ist Port^Loui». 
Wir haben eine kurze Beschreibung derselben, 
nach BiUiard, im ersten Jahrgange unsers Taschen* 
bnchesy S. 155 u. ff., mitgetheilt. Die Insel ist 
bekanntlich auch der «Schauplatz des berühmten 
Romans Paul et Virginie, dessen Hauptinhalt man 
lange Zeit ftir wahre Geschichte gehalten hat. In 
Bezug auf denselben ßnden wir bei Arago fol« 
gende Stelle : »Ich muss jetzt eine der angenehm- 
sten Täuschungen Ihrer Jagend zerstören, indem 
ich Ihnen sage, dass Bernardin einen Roman ge- 
schrieben bat. Ich bin dazu gezwungen, eben weil 
ich GeBctiichtUchea mittheile .... Hier zeigt man 
Ihnen das Grab der Virgime, im Garten ^t% Hm, 
Camhemany im Quartier Pamplemousses, und gleich 
daneben das Grab Pauls. Alles erlogen ! Die Sache 
rerhfilt sich so. Madame Latour ist nicht for 
Gram über den Verlust ilirer Tochter Yirginie bei 
dem Schifibmche des Saint^Giran gestorben, d^nn 
sie hat sich nach dieser traurigen Begebenheit, 
welche allerdings Wahr ist, und nach dem Tode 
ihres ersten Gatten auf Madagascar, noch drei 
Mal yerheurathet (wenn es nicht aus Verzweiflung 
geschehen ist!), das erste Mal mit Hrn. Maltet, 
dessen Familie noch auf der Insel lebt, hierauf mit 
Hrn. Ton Creuston, und snletzt mit Hrn. Ton 
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CoUigny» Sie war die Aimfrau eiaer Familie St, 
Martm, welche jetzt noch in den Ebenen Ton fFiU 
hem9 ansutreffen ist. Der Hirte, welcher eine so 
schöne Koile in dem Romane spielt, war ein Che- 
▼alier de Bemage^ Sohn einer Gerichtsperson eu 
Paris, welcher als gemeiner Soldat sich mit einem 
Kameraden duellirte, diesen tödtete und nach Isie 
de France flüchtete^ wo er ein Haus an der Meeres- 
küste bewohnte, etwa eine halbe Stande Ton der 
Stelle, wo der St. G^ran scheiterte. Er stand hei 
allen seinen r^achbam in grosser Achtung. Ueber 
die Person d^s PatU hat man keine gewissen Nach- 
richten. Ich erhielt alle diese Auskünfte von Hrn. 
Liinardf einem würdigen und sehr gefälligen Kauf- 
mann, welcher mich zu dem Grabe der Vii^nie . 
führte. 'Sie sind, aus den Archiven *der Insel 
geschöpft. 

Die Insel ^our^on hat in ihrem grössten Durch- 
messer etwa 14 Lieues (zu 2853 Toisen) und in 
ihrem kleinsten ungefähr 9 Lieues. Der Umkreis 
mag, alle Krümmungen der Küste mit gerechnet, 
48 Xieues betragen. Sie besteht hauptsächlich aus 
zwei grossen Vulkanen, dem Gros Mome und dem 
Fournaise, welcher Letztere in noch fortdauernder 
Thätigkeit ist. Der höchste Punkt der Insel ist 
der Piton de Neige (Schneekegel), welcher noch 
über den Gi-ros Mome hinausragt. AJber man hat 
s^e Höhe noch nicht genau ausgemittelt. Sie 
Ufistsich ungefähr auf 1800 Par. Klafter anschlagen. 
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deon bei ^nz reinem Himmel sieht man diesen 
Berg deutlich an dem Kleioen Flusse (Petite Rnnkre) 
von St. Mauritius. In dieser Feme stellt sich 
Bourhon als eine kleine Insel dar^ welclier zwei 
an(|ere, der Vulkan und der Bruli von Su Paul, 
sur Seite stehen. Die Gipfel des Brule kennt man 
unter den Namen des Grossen und des Kleinen 
B^nard, Er ist vielleicht nur um einige Klafter 
niedriger als der Piton de Neige. 

Die beiden Berge, welche die Insel bilden, 
scheinen sich in grauer Vorzeit in Folge Tulka-> 
nischer Erschütterungen von einander abgelöst zu 
haben. Diess anzunehmen, zwingt die allgemeine 
Gestaltung der Insel, deren Abhänge äusserst all- 
mählich und in fast ebene Felswände, die gegen- 
seitig nach dem Innern der Insel gekehrt sind, 
auslaufen. In dem dadurch gebildeten Bezirk be- 
finden sich mehre Becken, in welchen die Haupt- 
flüsse der Insel ihren Ursprung haben. Ausser 
der Regenzeit kann man sie alle durch waiten, aber 
während derselben und in der Zeit der Orkane 
sind sie häufig gar nicht zu passiren. 

Die BeTÖlkerung der Insel kann 80- bis 90000 
Köpfe betragen. Darunter befinden sich im J. 
1816, wo Billiard hier war, an 60000 Negersklaven«^ 
Das CJebrige waren Mulatten, freie Farbige und 
Weisse, grösstentheils Franzosen und französische 
Greolen. 
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Das mit s« g. CoIomal*Prodakteii angebaate 
Land, welches rings um die Insel einen Streifen 
▼on 1} Lieues durchschnittlicher Breite bildet, 
und nur an ein paar Stellen unterbrochen wird, 
ist von einem weit grossem Ertrage als die Lan- 
dereien in Frankreich. Der reine Ertrag eines mit 
Zuckerrohr oder Raffehbäumen bepflanzten Stück 
Feldes von der Grösse eines Arpent ist in der 
Regel 6 -, 7 - bis 800 Francs ; dagegen giebt der- 
selbe mit Baumwolle bestellte Raum nicht mehr 
als 50 Francs. Auf der Plantage des Hm. Mal- 
herbe, im Marqoet-Grund, producirte jeder Sklave 
jährlich ungefähr 330 Pfund Kaffeh. Indess bei 
weitem nicht alle Sklayen, Tomehmlich die im 
Bezirke unter dem Winde (an der 'Westseite der 
Insel) sind so einträgliph, und die mit dem Mais- 
bau beschäfligten erzeugen in der Regel nur 3000 
Pfund| welches an Werth nicht einmal so viel 
wie 180 Pfund EafTeh ist» J'fimmt man die Mittel-» 
zahl, so kann man doch auf jeden Sklaven etwM 
mehr als ^50 Pf. Kaffeh rechnen. 

* Die Nutzhölzer fingen schon vor mehr als 
20 Jahren an, selten auf der Insel zu werden, denn 
man ist in frühem Zeiten sehr verschwenderisch 
mit ihnen umgegangen. ' Die nülzhchsten Bäume 
sind der Bardaltier (Mümisops imbricaria £.)> "^on 
dem man fast alle Häuser baut und auch viel 
Tischlerarbeit macht; der Tacamaca oder Jaca^ 
mahaca (Galophyllom tacamahaca), welcher anm 
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Schiffbau gebraucht und aus dessen Stamm und 
Zweigen durch Einschnitte ein kleberiger, gelb- 
licher und wohlriechender Saft fliesst, der sich 
Tcrdichtet und das Taeamahaca^ Harz ist, auch 
Baume verd oder Baume Focot Leisst \ der Ben^ 
xom {Styrax benzoin)^ das SUnkholz (Bois puant) 
oder der Fetidier (^Foetidia mauräiana'), den man 
sum Bau der Magazine und Schuppen, so wie in 
Geräthschaften benützt) das Holz hat, frisch ge* 
fällt, einen sehr unangenehmen Geruch, der sich 
aber bald Terliert; ferner das Rathhoh (7) und der 
Tanrouge (?), die man zu Einzäunungen verwendet. 
Die übrigen Naturerzeugnisse sind meist dieselben 
wie auf St. Mauritius und Madagascar. ' 

Das Rlima ist nach den beiden Abtheiluogen 
der Insel, über und unter dem Winde, verschie- 
den. Die allgemeinen Winde wehen das ganze 
Jahr Ton Ost und S&dost, ausgenommen zur Zeit 
des Neumonds und Vollmonds; besonders vom 
November bis Ende März. Obgleich vom April 
bis Ende Oktober regelmässiger, sind sie doch 
Veränderungen unterworfen , namentlich treten 
furchtbare Orkane ein, von denen man glaubt, dass 
sie jetzt häufiger seien als sonst. Mit diesen Or- 
kanen steht atich eine heftigere Ebbe und Fluth 
in Verbindung. Es sind dann nicht bloss zahl- 
reiche, am Gestade sich brechende Wogen ; es 
ist vielmehr, als oh die ganze Wassermasse, deren 
Oberfläche man nicht einmal bewegt sieht, sich 
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über das Land herstürzen wollte. Man Yerniinmt 
bei der Annäherung des Meeres an den Strand 
ein dumpfes Tosen. Es erhebt sich und schwillt 
SU einer langgestreckten walzen ähnlichen Masse 
an, welche dann mit einem Gekrach niederfällt, 
als ob ein Berg plötzlich zusammenstürzte. Neue 
Massen dieser Art folgen fast ohne Unterbrechung 
auf einander. Die Verbindungen zwischen den 
Schiffen auf der Rhede und dem Lande hören auf. 
Gewöhnlich dauern diese Erscheinungen yier und 
zwanzig Stunden. 

In den Tropengegenden weiden die Regen 
gewöhnhch durch yereinzelte Wolken erzeugt, 
welche Ton den Winden gejagt werden. Die 
hohen Berge auf der Insel Bourbon halten diese 
Wolken, wenn sie sich nicht zertheilen, auf. Der 
Bezirk am Winde wird sehr stark yon ihnen be- 
feuchtet, dahingegen der Bezirk unter dem Winde 
nur zur* Zeit der Gewitter, oder von Ende No- 
yember bis Anfang April*, Regen haben kann. (Jra 
dieselbe 2jeit herrscht auch die gross te Hitze auf 
der Insel ^ doch wird die Luft Abends und Mor- 
gens durch die Land - und Seewinde abgekühlt. 
Nach Beobachtungen, die ein Pflanzer regelmässig 
angestellt hat, steht das Reaumursche Thermometer 
am Fusse der Berge, im Schatten, niemals unter 
14 ^ und steigt nicht über 30 <>. In Frankreich 
hat man eben so heis&e Tage wie auf Bourbon, 
aber* es ist bei weitem nicht eine so anhaltende 



BIB MAflCARBMIflCHBK INSBLK. 115 

Hitze. In St. Paul, St, Giüesy St. Leu und am 
Salstbiehe (Etang sal£) ist der Sand der Knste 
suweilen so glüiiend heiss, dass die Sklaven niobt 
barfuss darauf gehen können. 

Obgleich zwischen den Tropen gelegen, ist 
Bourbon doch vielleicht eines der gesündesten 
Linder auf dem Erdboden. Es steht in diesCT 
Hinsicht weit über St. Mauritius. In den Ueber* 
gingen der Jahreszeiten sind die Neger mehr als 
die Weissen Blutbeschwerden und Katarrhen un- 
terworfen. Fast alle übrigen vorkommenden Krank- 
heiten sind mehr Folgen von Unvorsichtigkeit, 
als von nachtheiligen Einflüssen des E^limas^ Die 
Frauen leiden z. B. an Magenschwäche, welche 
sie sich aber durch den zu häufigen Gennss ge« 
wärzreicher Nahrungsntittel selbst zuziehen. Man 
ist auch nicht aufmerksam genug in Beziehung 
auf jähe Ueberginge in verschiedene Temperaturen. 
Eine .grosse Anzahl Männer zerstören ihre Ge~ 
sundheit durch übermässigen Gennss von Rum 
und Arrak. Das Alter steHt sich in beiden mas- 
carenischen Colonien nicht frühzeitiger ein al^ in 
den gemässigten Ländern Europas. Die Frauen 
der Weissen erhalten sit;h im Allgemeinen äusserst 
gut, und bei manchen muss man über die Dauer 
ihrer Schönheit erstaunen. Sie leben aber auch 
mehr im Schatten als die Männer; man kann Sie 
einer europäischen * Pflanze vergleichen, welche in- 
der h'eissen Zone nur unter einem die* Gluth des 
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Tigea abirehreaden Scliirmdache gedeilit. Bei 
beiden Geachlecbtera lieht man die Attea fast gaai 
ohne die gewöhnliche bekiigeDswertlie Hinfällig- 
keit. Das Podagra ist liier ihre Plage weit sel- 
tener als in FraDkreicb. Sie sind fast alle von 
liebeoSTrüriliger Heiterkeit. 

Bourboa ist, vie schon oben bemerkt, weiter 
nichts, aU die Vereinigung von mei grossen und 
mehren kleinen f^iMaaen. Der bedeulendste der 
beiden grossen ist schon seit langer Zeit erloschen. 
Das über iwei Drittel der Insel sich verbreitende 
Gebirge dieses alten Vulkans bildet jetit nur noch 
die Binfussung eines unregelmüssigen Beckens, 
dessen innare W^nde senkrecht zu ungeheurer 
Höbe empoistreben. Das Innere dieses Beckens 
hat einen gewalligen Umfang und enthält die 
Quellen der oben erwähnten Flüsse. Ueber alle 
Be^ffe geht die chaotische Unordnung der hier 
zerstreut oder Qber einander geihUrmt liegenden 
Trümmer. Cüaandtf ist eine Pyramide. Der Monte 
de daix Brai gleicht einer Burg mit Ungeheuern 
Warttljijrmen. Gani abgesondert davon liegt iler 
Benard. Die übrigen Gipfel, welche einer über 
den andern hinausragen, fuhren die ISamen Bat 
de Malhtur, Morne de Föurdte and PUon des 
JVoj«. 

BiUiard beschreibt eine Wanderung, die er 
in Gesellschaft einiger «adem Fransosen oadi 
Of'j/v, «inet Ansiedelung mitten in diesem Gebirgi- 
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chaos, unternahm. »Boiubona — sagt er — »hat 
meriLwürdige Rainen eines alten Monuments, das 
aber die Natur gebaut hat, und nicht Menschen- 
hand. Von aussen angesehen, ist es nur ein un» 
geheurer Schutthaufen, dessen Seiten mit wildem 
Gehölz, Pflansungen und Grebauden bedeckt sind* 
Ins Innere dringt man durch drei Hauptpässe. 
Wir gingen durch den an der Westseite sich 
öffnenden. Wir waren Tier Personen und hatten 
sieben oder acht Sklaven bei uns zum Tragen 
des Gepäcks und zur.Besdi|;ung der Pferde. Ein 
Giessbach hat sich zwischen den Trümmern hin- 
durch einen tiefen Weg erzwungen. Seinen yer- 
ödeten Ufern folgt man auf einem für Fussgänger 
bequemen, aber für Reiter hie und da sehr schwie- 
rigen Pfade, zumal, da man an einigen Stellen 
durch das Wasser muss, um den sich verlierenden 
Pfad am andern Ufer zu suchen. - Die Wände 
des einer Gallerie vergleichbaren Passes «rheben 
sich immer mehr, je weiter man vorwärts dringt« 
Hie und da haben, durch Gascaden erzeugte, kleine 
stehende Gewässer zwischen den Felswänden und 
dem Giesshache kleine Inselchen (^lleUes) gebildet. 
In einer Einzäunung von C actus und mitten in 
einem Haine von Bäumen, oder im Schalten ei- 
niger Bananen sieht man Ziegen weiden, oder der 
Blick fallt auf eine kleine mit Palmblattem ge- 
deckte Hütte. In diese tiefe Einsamkeit hat sich 
eine Familie surnckgezogen. Ihre Inselwohnung 



f||picht dem Ncilc, welche« die Schwalba in die 
Ecke eines Felsens bineinklcbt.« 

■Bald erscheinen die Kohlpalmen, «etclia licli 
über die Bänder der Felsnaud herabbengcu, Dar 
wie Gebüsch. Die Seiten des Weges -nerden im- 
mer höher; sie steigen bis in die Wolken hinein. 
Diese alten ■ Leiten Felsmauern haben an 1000 
Klafter Höhe In dieser langen Schlacht ging es 
Übet iwei Stunden fort. Wir hSrten auf. raiteio- 
■nder su reden, dos unsere Gedanken mitiuthcilen, 
■O in Staunen -renunken waren wir über die Er- 
hkbenheit der unsem Augen sich darbietenden 
Ruinen. Der Haum erweiterte sich. Da und dort 
■ah man nnigestünte Pfeiler^ andere standen 
noch, drohten aber ebenfalls durch ihren Sturz 
den an ihrem Fusse sich bindlangenden Wan- 
dereriu ser$chmet(erii.a 

. «Wir mussteu endlich den Pfad verlassen, 
um aae in jenem Punkte lu eriieben, auf den man 
uns aaünerkiam gemacht halte. Man weiss lange 
nicht, vrie man hinauf kommen soll, so granenvoU 
sind die FeltwünJe. Endlich gewahrt man einen 
schmalen, in Zickzack gehenden und in den Feb 
bin ein gegrabenen Pfad. Es ist eine höchst ge&hr- 
ToUe KleltereL Eine angenehme Abwechselung 
gewähren einige der oben beschnehencn loseichen, 
die man anlriffl und bei denen der Weg minder 
faub wird. Sie bieten Schalten, Eiihluug und 
klares erquickendes Wasser dar. Dann klimmt 
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man wieder an der Felswand fort und man ge» 
langt an eine hölzerne. Brücke , die 400 Klafter 
hocb über den schauderhaften Abgründen hangt. 
Sie besteht hlos.aus einigea, Yon einem Yorsprung 
auf den andern hinübergeworfenen Baumstämmen, 
die man jedoch gut hefestigt haL Mit ängstlicher 
Vorsicht geht man hinüber. Nachdem wir noch 
150 Klafter höher gestiegen und' his zur Athem* 
losigkeit ermüdet waren, sahen wir uns endlich 
am Ziel unserer Bx-ise, an der Stelle, wo wir über- 
nachten soUten.a 

»Hier befindet man sich auf einer Platte, die 
weit grösser als die der andern Inselchen ist. 
Trotz der Dunkelheit, welche schnell eintrat, er- 
kannten wir noch mehre Gebäude, die das Aus- 
sehen einer Maierei hatten. Die ersten unserm 
Blick sich darbietenden Bäume waren Eichen, fran- 
zösische Bäume, ILrandsleute, welche hier zu finden 
uns ganz entzückt machte. Wir waren angekün- 
digt und wurden erwartet. Der Herr des Hauses 
kam uns entgegen und empfing uns mit der hers- 
hchsten Ga^tfreundlichkeit. »Kommen Sie, meine 
Herren, setzen Sie sieh und ruhen Sie am Camin- 
feuer aus.« — Am Caminfener! Wirklich, keine 
unbedeutende Kälte ist da oben. Bis in die Wolken 
hatten wir uns* erhoben, nachdem wir am Morgen 
dieses Tag^s Yon der Hitze beinahe gehraten wor- 
den waren. Es ist ein unbeschreiblicher Eindruck 
für Europäer, in der helssen Zone das Bedäifoiss, 
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die Wonne zu empfinden, sich am Feuer .zu wär- 
men, in 'einer Maierei in traulichem Halbkreise am 
Camine beisammen zu sitzen ! Das ist Frankreich! 
Das ist das Vaterland ! wenigstens sein Bild ! Man 
weiss sich in der lieblichen Täuschung yor Freu- 
den kaum zu fassen und ist bis zu Thränen' er- 
weicht. Unser guter Wirth, selbst in Frankreich 
geboren, labte sich nicht wenig an unserm Jubel. 
Wir kehrten den Rücken dem Feuer und. den 
Magen dem Tische zu und assen das Abendbrod 
mit einer ganz närrischen Lustigkeit .... Dann 
begannen wir wieder zu plaud'em, bis endlich vor 
Müdigkeit die Augen zufielen und uns zwangen, 
zu Bett zu gehen, a 

»Mit Tagesanbruch standen wir auf. Alle 
Gegenstände um uns her waren von einem dicken 
Nebel bedeckt, der uns selbst einhiiUte. Unsere 
Wangen^ gewöhnlich blass, bekamen lebhafte Farbe 
von der Frische des Morgens, unser Hauch bildete, 
eine Dunstwolke. Die Temperatur war die der 
mittlem Gegenden von Frankreich in den ersten 
Apriltagen. Wir warteten auf d^s Schwinden des 
Nebels, welches stiets in dem Augenblicke erfolgt, 
wenn die Sonne über den Gebirgen erscheint. 
Endlich zerriss der Schleier und die Wolken zer* 
streuten sich und losten sich auf in dem grossen 
Ramne. Allmählich enthüllten sich die Bergruinen 
unsem Augen. Wißich' eine imposante Masse ! 
Was fnr kolossale Verhältnisse! Hechts sind es 
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gleichsam alte Tbüime, die io einer Gruppe bei- 
sammen suhen. Links ist es eine Burgmauer, 
deren nngeheore Hohe dnrch die entseteliche Tief« 
ihres Grabens noch beträchtlicher wird. Sie 
scheint sich an die darch Regelmüssigkeit aosge- 
seichnete Pyramide ansuschliessen, der man den 
Namen Cimandef gegeben hat« Vor uns — wcleh' 
ein Chaos eingestürster Schwibbogen, umgewor» 
fener PfeUer und Scalen! In dem Masse, als der 
Nebel sich yenieht^ sieht man neue Felsmasstfa, 
grossere, majestälischere, sich erheben und stufn^ 
weise sich von ans entfernen. Einen gar seltsamen 
und fantastischen Anblick gewahrt das Gemisch 
▼on FelsinUnmem und Nebel. Endlich empfüngl 
die ganse Scene ihre Beleuchtung. Der Giptü 
der hjjchsten Pjmmiden seigt sich noch einsn 
Augenblick, hültt sich wieder in Dfinste ein und 
Terschwindet.« 

»In einer grabesstiBen Einsamkeit konnten 
wir nicht müde werden, diess Gemälde au be- 
wundern, Yon dem hier nur eine schwache Skias« 
gegeben ist. Scblingpflansen, Famkrfiutery BiuiM 
¥on allen Arten und von emer gans ausserordent- 
lichen Vegetation haben das Leben wieder hervoi^ 
gelockt mitten unter denVerkeenuifcn des Feuers, 
der Zeit und des Todes. Auf den Gesimsen der 
Pfeiler, swischea den Voespitingen jener langen 
Mauern» bewundere man doch jene so knhn empps- 
strebeaden, so dichterisch reisenden Palmen, 
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über dem Abgmnde sich schaukeln ! Man hfire 
nnr, wie der Giessbach, den man nnter seinen 
Füssen hat, brüllt, oder wie der Wasserfall braust, 
der zwischen den Felsentrummem sich hindurch- 
windet!« 

»Was für Ruinen sind diess aber? Was für 
ein Gebäuist diess gewesen? Wer der Baumeister? 
— Die Natur allein hat e^s aufgerichtet l In den 
Eingeifeiden der Erde hat sie die Felsen cum 
Schmelsen gebracht ' und nach den Anstrengungen 
▼on tausend Jahrhunderten hat sie mitten im 
Oceane jenes Biesengebäude emporsteigen lassen, 
welches bis zum Himmelsgewölbe hinaufzureichen 
scheint. Wir sind hier mitten in einem Titanen- 
Paläste! EUer war eine Gyldopen-Werkstatt! Mehr 
als tausend Klafter hohe Säulen sind hier mit ei- 
nem einzigen Guss von ihnen gemacht worden. 
Jene Pfeiler, welche man den Schneekegel und 
den Binard nennt, beide nnr eine halbe Stunde 
Ton einander liegend, waren in 1800 Klafter Höhe 
die Träger eines Doms , den der Arm der Zeit 
hinabgeschleudert hat!« ^ 

»Es gab ehemals keinen Weg, auf 

welchem man zu den an die Felswände gelehnten 
und des Anbaues fähigen Bergplatten, die selbst 
schon sehr beträchtlich hoch liegen , gelangen 
konnte. Dieses von Gehölz bedeckte, Ton Ab- 
grftnden durchschnittene, überhaupt alsnnzugfing- 
Hch betrachtete Innere schreckte dennoch die 
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MaiTon - Neger nickt yon dem VorsaUe ab, si« 
da hinein zu flüchten. Die Liebe zur Freiht 
erschrickt vor nichts. Ein Franzose tou kühne 
Untemehmungsgeiste , Hr. LemtwcharU y besclilo, 
durch die Felsen einen gangbaren Weg zu mach« 
und so recht im Herzen des alten Vulkans eii 
Pflanzung anzulegen. Die Marrons hatten de 
Ort, wo er sich niederiiess, Orhre genannt, 'vre 
ches Wort in ihrer afrikanischen Sprache gi 
bedeutet, weil ihnen der Boden in ihrem Zufluchti 
orte -wirklich yon guter Beschaffenheit geschiene 
hatte. Dieser Name ist geblieben. Orhre lic| 
beinahe 600 Klafter über dem Meere.« 

sNachdem LemarcharU das Land aufgerisse 
hatte, pflanzte er Kafieh, S^uckerrohr und Mail 
Mit dem Kafieh hat er aber kein Glück gehabt 
Er war eben noch mit seinen ersten Bauten he 
schäftigt und hatte zu seinem einstweiligen Aul 
enthalte bloss eine mit PalmblättcHrn gedeckt 
Hatte, als eines Abends ein ganz unbekleidete 
Neger Ton hohem Wüchse zu ihm kam, der einei 
Worfspiess in der Hand trug und. zu ihm sagte 
»Ich grosse dich, König der weissen Marrons, un< 
biete dir die Wahl an zwischen Frieden nnc 
Krieg!« Man versicherte mir, der unerschrocken« 
Franzose habe ihn yerhafiet« Die Freistatt dei 
Neger ist natürlich durch diese Pflanzung bemi- 
mhigt und diese sind dadurch sehr yerscheuchl 
worden • . • . Als der Weg dahin zu Stande ge- 
ll* 
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bracht war, bekam Lemarehant sehr sahireichen 
Zuspruch fon Neugierigen, welche das kühne Be- 
ginnen dieses Mannes sehen und den Anblidi der 
hohen Berge, tob welchen diese moderne Kar* 
thanse auf allen Seiten umgeben ist, geniessen 
woUtep. Selbst der damalige englische GouTemevr 
der Insel, Hr. Fart/uhar, stieg mit seiner Gemafa- 
linn bis in diesen Wolkenbezirk hinauf, vnd roll 
Staunens über den Muth, mit dem so viel Schwierig* 
keiten besiegt worden, eiltess er die Abgaben, 
wek^e von den Kur Besorgung der Hantage nÖ- 
thigen Sklaven zu entrichten waren.« 

»Der jetaige Besitzer war der Sohn des €rTOn* 
ders der Plantage. Naehdem er uns aUe Theile 
derselben gezeigt hatte, schlug er uns vor, uni 
hinab zu begleiten und bis zum Bimal zu führen, 
welches ein Arm des Kiese^iusses ist. Diese Reise 
geeehiehl von einem PrScipis zum andern, auf 
ganz schmalen, um die Momes und Pitons sich' 
windenden Pfaden. An mehrtfn Stellen muss man 
fich fast mehr auf die H&ide als auf die Fasse 
▼ei^assen. Der Binwl ist awisohen hohen Felsen- 
winden eftngeawingt, welche immer nüher an ein- 
ander rücken. Mit vieler M&be erreiehten wir 
eine Hl^e, wo uns das Prühstack erwartete. Wir 
br^cirten den Tag mit Ausflügen nach aUe» den 
Punkten hin, die uns durch das nene GemXlde, 
welches sich darbot, belohnend schieben. Weit 
Tttn den gebahnten Weges der Plantage aeigle 
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uns Hr. LemareharU steile Felsen« die ganz uneiw 
, ftteiglich scfaieoea. Dennoch sind sie Zuflochts* 
. Örter für einzelne Marrons, irelcbe der Freiheit 
Alles opfern. Der über den Bfiumen emporstei* 
gende Rauch hat ihren Aufenlhalt oft yerrathen. 
Dort lieg^ so ein elender Schwarzer in einer Höhle 
oder unter einem dichten Laubdache, oft ohne 
einen einzigen Gefährten zu haben, der sein Loo» 
mit ihm theilt, in vöniger Abgeschiedenheit von 
der ganzen Welt. Zuweilen sind ihrer zwei. Sie 
leben von wilden Beeren, von den Blättern der 
Rohlpalmen, oder von Kartoffeln, welche, nach- 
dem der Zufall sie einmal auf diese Felsen ge- 
bracht, «sich dort erstaunlich vermehrt haben 
Ihre grÖsste Seligkeit besieht darin, lang ausge- 
streckt am Feuer zu liegen. Sie verbrennen sich 
beinahe die Haut an ihrem Leibe, wie man diess 
auch sehr häufig bei den nach langer Abwesenheit 
wieder eingefangenen Negern sieht. Manche haben 
25 bis 30 Jahre in den Hölilen eines Vulkans 
gelebt, ohne dass es möglich gewesen, ihnen auf 
die Spur zu konmien.a 

Die Hauptstadt der Insel Bourbon ist St. 
Denis mit etwa 10000 Einwohnern. Die Stadt ist 
aber sehr weitläuftig gebaut, so dass sie dem 
Kaume nach eme zehn Mal grössere Bevölkerung 
umschliessen könnte. Vom Meere aus* betrachtet, 
nimmt sie sich sehr gut aus; da sie aber auf et- 
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nam Platatu «rbaat ist, lo sieht mtn nuc aiaeD 
Thcil derselben. Am deutliclislen füllt das Gom- 
Temement*- Gebäude in die Augen, welches anf 
der Seeseitc errichtet ist. Es macht einen gttD- 
stigen Eindmck, ohne doch durch seine Baoirt 

- Mm« sehr Ansj^eteichbetes ta haben. Die Kirche 
ist klein, armselig ansgestatlet, und, mit Aiunakme 
eines heiligen Dionyiiut, ohne alle Getnalde. 

Nächst St. Denis ist Se. Paul die wichtigtte 
Stadt der Insel. j4rago sagt in Betreff derselben: 
■Es ist etwas gani Eigenes um eineSladl, welche 
man noch such), nachdem man sie bereits darch- 
gangen hal. Dias* ist mit Si.Paul der Fall, deren 
sersireule Hüuser so dicht tod Bäumen nad Ge- 

' strÜucheD umgeben sind, dass man sie fast nicht 
gewahr wird.n Die Sladl liegt auf einem sandigen 
Boden. Erblickt man sie von der Meeresseile, so 
glaubt man, sie liege dicht am Fuise des Brule. 
!iie wird aber in ihriT ganien Länge von ihm 
durch den See oder grossea Teich von St. Paul 
[Etang de Sl. Paut) getienni, welcher durch An- 
schwemmungen des Bodens, auf dem die Sladt 
liegr, entstanden ist und ehemals einen Theil der 
Rhede bildelc. Der Teich ist Übrigens btt gani 
ausgefiilll und bietet dem Auge nur eine weile, 
voD Cauälen durchschnitlene Wiese dar. 



Die streng gcoommeii nicht in dcnMatcMenea 
gehörige Insel RodHguet. liegt etKRi übei 100 
g<ogrBplu«clie Meilen östlich von Sl. Maurüäu 
luid gehört den EDglfindem, welche es als eine 
Schiffer-Station benntwn. Die Insel ist frucfat- 
bar. und erieugt vornehmlich Reiss und Mais ; 
aai^ sind aA dei Küsi« viel SchüdkiÖlen. 
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IV. 

STREIFZÜGE DURCH DIE GRAF- 
SCHAFTEN ENGLANDS. 

Nach Su Germutm-Le-Due *). 



W as dem Fremden beim Eintritt in eine 
englische Stadt besonders in die Augen fällt, das 
sind die mit Garten umgebenen Landhäuser, welche 
die Vorstädte bilden, die breiten Fusspfade, welche 
längs dem Gitterwerk der Einzäunung hinlaufen, 
und yorzüglich die hellbliniLenden Glasfenster, 
welche jeden Tag sorgfältig geputzt werden. Alles 



*) L'Anglelerre, FEcosse et Flrlande. Relation d*un Voyage 
rteent dans lea trois Royawnea. etc. etc. IT. Tones. Paria, 
18S8. (MH Stemtsfehi.) 



dieses findet man bei der Ankunft in Cambridge^ 
Was man aber nur bier und in Oxford amrifft, 
das sind sablreicbe Master der engliscben Bau- 
konst ans allen Epochen derselben. Jede von die» 
sen Städten wird daber ancb mit Recht als ein 
ungeheures architektonisches Museum betrachtet. 

Unter den yielen Gebäuden der Uniyersitat 
sn Cambridge ist das älteste das Peter-'Haus (Peter 
Bou$e% welches im J. 1257 durch einen Bischof 
▼on Elj gegründet worden ; das prachtyoUste aber 
ist das Ton Heinrich VIII. im J. 1546 erbaute 
Dreifaltigkeüs^oilegwm (TrinUy College), dessen 
Inhaber sn ernennen noch jetzt ein Vorrecht der 
Krone isL 

Auf den Strassen sieht man nur Männer, junge 
oder alte, in schwarzen Roben, theils mit Gold 
oder Silber, theils gar nicht gestickt; jene das 
Haupt mit einer hohen Terzierten Sammtmutse, 
diese mit einer cin&chen viereckigen Mütse oder 
auch bloss mit einem runden Hute bedeckt. Alle 
diese Leute gehffren zur Universitüt. Die eine 
seidene, mit Gold gestickte Robe tragen, sind 
Adelige; die aber nur eine mit Silber gestickte 
haben, sind sogenannte Feüaws, denen das Ver- 
mögen ihrer Verwandten oder eigener persönlicher 
Reichthum gewisse Rechte verleiht, wie z. B. mit 
den Adeligen und den Doktoren an einer und der- 
selben Tafel zu essen und Wein zu trinken. Die 
seidene Robe mit dem einfachen runden Hute 



bezeichnet die gerade nichl dienaÜciiLenden Ma- 
gister der freien Künste, denn im letzten Falle darf 
ein UaivcTsitüls-LebTer nicht ohne sein volUtSa- 
JigEs akademiicLei Cottum, d, ix. ohne Robe bbiI 
viereckige Mutze, aasgehen. 

Ich habe einem Abend- Gottesdienst in der 
Dreifaltigkeits-Kapelle beigewohnt. Die Studenten 
kamen in zahlreichen Haufen theils aus demItUMra 
des Gebindes, theils von den Straasen herein. 
Alle waren in weisse Chorhemden gekleidet und 
tmgen, anf dem Bücken inrückge schlagen, eioa 
Art seidener Kappe oder Kapuze {Ckapt) mit 
weisser Stickerei. Im dem Masse, als die Kapelle 
sich fiillle, nahm Jeder seinen Platz ein, die pok- 
toren und Magister auf ihren Ciiorstüblen , die 
Baccalauieer elo. auf besondern Bänken längs dem 
Fusse derselben. Ein Mann, der in der Mitte der 
Kapelle stand, schrieb sorgfältig die Namen der 
abwesenden Studenten auf. Wehe demjenigen, 
den ein warmer Ofen, oder ein noch nicht ans- 
geunnkener Krug Ale oder ein Anfall von Schlaf 
verhindert hat, auf die Glocke zu hören ! Am nicb- 
sten Morgen wird ihm als Strafe anfgegeben, einen 
Gesang Homers auawendig su lernen , ' statt der 
Psalmen, die er in der Kapelle aus einem grossen 
Bnche bitte singen sollen, welches zum Inventar 
der Kapelle gehört und tod dem ein Exemplar 
für jeden Eiuieluen vorhanden ist. 
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Ein Mittagsmahl im Speisesaale des CoUegiums 
war mir nicht minder merki^ürdig ; ein Doktor der 
Theologie hatte mich mit einer Einladung dazu 
beehrt. Das Diner zeichnete sich mehr durch die 
Fülle als durch besondereiBeschafFenheit der Spei- 
sen aus. Worüber ich am meisten erstaunte« war 
die gewaltige Menge uqd der beträchtlicbe Werth 
des überall blinkenden Silbergeschirres. Ich drückte 
meine Verwunderung darüber aus. Jeder Student, 
sagte man mir darauf, erlegt bei seinem Eintritte 
in .eines der Uniyersitfits-Collegien, 50 Pfund Ster- 
ling, wenn er zum Tischgenossen aufgenommen 
wird, 25 Pf., wenn er* als .Pensionär eintritt, 15 Pf., 
und wenn er nur ein s. g. Sizer ist (ein armer 
Student, der zum Theil die reicbem bedienen 
muss) 10 Pf. Dieses Geld wird, unter dem. Namen 
einer Gantion, dem Studirenden nicht eher zuriick- 
gegeben, als bis sein Name in den Büchern des 
CoUegiums gelöscht ist. Gewöhnlich aber yer- 
wenden es die Adeligen und die Tischgenossen 
zum Ankauf eines silbernen Geschirres, welches 
sie' dem Collegium beim Abschied zum Geschenk 
machen« 

Am Ende der Mahlzeit wurde ein grosser sil- 
berner Humpen mit Ale gebracht und rot den 
Vorsitzenden der Tafel hingestellt, der sogleich 
aufstand, seinen ebenfalls sich erbebenden Nach- 
bar zur Rechten begrüsste, und dann aus dem 
Humpen trank. Hierauf gab er denselben seinem 
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Nachbar, welcher ihn in gleicher Weise, nachdem 
er Bescheid gethao, weiter gab. Es ist ein alter 
noch aus der sächsischen Zeit herstammender, 
Gebrauch, eine Mahlzeit damit zu beschliessen, 
dass Alle aus einem und demselben Gefässe trin« 
ken. Derjenige, welcher dem Trinkenden zur Seite 
steht, hatte ursprünglich die Bestimmung, diesen, 
welcher heider Hfinde bedurfte, um den Ungeheuern 
Tankart zu halten; gegen einen etwanigen AngriflP 
zu yertheidigen. Der jetzt gebrüuchliche enthjilt 
xMcht mehr als ungefähr 16 Litres (=s ll| Wiener 
Mass) und die jungen Leute setzen eine Ehre 
darein, ihn nur mit Einer Hand zum Munde zu 
bringen. 

Kaum war der Tankart ausgeleert, als die 
Bedienten abrfiomten und ein langes Tuch über 
die Tafel breiteten, welches aber nur die Mitte 
derselben bedeckte. Hierauf brachten sie einen 
silbernen Becher mit Rosenwasser, welchen sie 
auf einem silbernen Teller vor den Vorsitzenden 
hinstellten. Wir übrigen Gaste erhielten jeder 
ein Stutzglas, welches mit diesem Wasser gefüllt 
wurde, worauf man sich damit den Mund und 
das Gesicht abwusch. Diess geschieht ebenfalls 
einem alten Gebrauche gemäss, der noch immer 
streng beobachtet wird, nur mit dem Unterschiede, 
dass an gewöhnlichen Tagen das auf den Tisch 
gestellte silberne Gefäss leer ist. 
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Die Cambridifer UniTersilfit hat den Sinn- 
spmch: »Fürchte Gott, ehre den König, übe die 
Tugend und befleüsige dich einer guten Zucht.« 
Sie ist eine Ton der Kfiniginn Elisabeth gestiftete 
Corporation anter dem Titel: Die Kanzler, Magi« 
stcr und Schuler der Universität Cambridge. Diese 
kleine Republik besteht aus der Vereinigung von 
siebzehn Collegien oder Geselbchafum sum Schuf 
der Studien und mittebt dersdben zum Dienste 
der Kirche und des Staates« Alle diese Collegien 
oder Sollen (denn diese Wörter sind hier gleich* 
bedeutend) sind ursprtiaglich schon seit dem An«- 
€u>ge der Regierung Eduards J. gegründet worden. 
Man sagt sogar, dass das erste Pnrilegium ans 
dem föiif und yierzigsten Regterungsjahre Hein- 
richs m, stammt, und sich im Londner Tower 
befindet. Diese CoUegten werden durch die Sehen« 
kungen und Vermäohtnisse ihrer rerschiedenen 
SUfter und anderer Wohithäter erhalten. Jedes 
bfldet &r steh ein Ganzes und steht nicht bloss 
«Bter den allgemeinen Gresetsen der Universität, 
sondern hat auch seine -eigenen Statuten. Die 
Universität hat ihre ersten Statuten von der Kd. 
aiginn Elisabeth eihalten und sie sinÜ mit andern 
neuem Pirivilegten vom Parlament bestätigt worden. 

Die Universität hat ihre «ig^e Regierang. Jedes 
der siebzehn Collegien liefert sowohl zur voUzio- 
henden ak zur gesetzgebenden Abtheilung der^ 
selben seine Mitglieder, welche sich in dem grossen 
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Senats-SaaleTersammeln. Um hier Sitz und Stimme 
zu haben, mass man Magister der Freien Künste 
(^Magister Artüan) oder Doktor einer der drei 
Fakultfiten> der Theologie, des Biirgerlichen Rechts 
und der Arzneikunde, seyn, auch muss man irgend 
ein Amt der Univertitat bekleiden und in Cam- 
bridge >?7ohnen. Die Zahl derjenigen, welche sich 
rechtmässig Mitglieder des Senats nennen dürfen^ 
beläuft sich ungefähr auf 2200. Der Senat tbeilt 
sich in zwei Klassen oder Kammern. Die Magister 
Ton wenigstens fünf Jahren und die Doktoren von 
wenigstens zwei Jahren bilden die Obere Kammer, 
welche man auqh die. Kammer der Weissen Kapuze 
nennt, weil ihre Glieder weisseingefasste Kapuzen 
tragen . Der Ueberrest des Senats macht die Untere 
Kammer aus, oder die Kammer der Schwarzen 
Kapuze, von der, schwarzen Farbe der seidenen 
Kapuzen ihrer Mitglieder so genannU Die Dok* 
toren yon mehr als zwei Jahren^ so wie der öffent- 
liche Redner der Umyersität , können nach Be- 
lieben an den Sitzungen beider Kammern Theil 
nehmen. 

Ausser den Kammern giebt es einen /2alA, von 
den Schülenf Caput mortuum (Todtenkopf) genannt, 
welcher jährlich am 12« Oktober neu gewählt wird* 
Diese Versammlung hat die Vorschläge der Uni« 
yersität zu prüfen, ehe sie an den Senat gebracht 
werden. Sie besteht ^us dem Vicekanzler des 
Senats, welcher Doktor einer der drei Fakultäten 
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ist, und aus zw«i Magistern, welche die Beiden 
Kammern repräsentiren. Der Vicekanzler über- 
giebt eine Liste Ton 15 tanglichen Gandidaten, 
and die Wahl geschieht durch die Doktoren und 
Magister« 

Die vollziehende oder verwaltende Behörde 
der Universität besteht aus dem Kanzler, dem 
Oberhauple der ganzen Anstalt, dem Ober 'Inten" 
dornen (the High Steward), dem Vice ^ Kanzler, 
dem Commissär, dem offentUchai Redner, dem Bei" 
sitzer, zw%i ProctorSy die über die Aufführung der 
Studenten zu wachen haben, dem Bibliothekar, 
dem Begistrator, zwei Cassieren, zwei Serutatoren, 
eine Art ELanzleibeamten, zwei Moderatoren,' zwei 
Proproctors , Gehilfen der Prociors , und drei 
Pedellen. 

Es gereicht der Universität von Cambridge^ 
so wie auch der von Oxford, zum Vorwurf, dass 
beide ausschliesslich der anglikanischen Kirche an* 
hangen, und Niemand zum Grade eines Feüow 
etc. etc. gelangen kann, der nicht dieser Kirche 
angehört. Katholiken, Presbyterianer, Baptisten 
u. s. w. dürfen allerdings den Vorlesungen bei- 
wohnen. Man wendet sogar alle möglichen Mittel 
an, sie herbeizuziehen, denn ihr Geld -ist mitzu* 
nebmen. Sobald es sich aber darum handelt, 
einen Platz als Fellow oder sonst einen akademi* 
sche|i Grad zu erhalten, so sind ihnen die Thüren 
Terschlossen. In Folge dieses Einflusses der hoch«^ 
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kiichKchni GeütlichLüt ist aach die Theologie 
du HaDpt-Studiujn, nod nldut denelbeit njrd 
ijer Mathematik, so wie der grüchüehen and la— 
teimiehen Philologie, die meiat« ADfinakllmkcit 
gewidmet,. Nor jenen, die sich dieser Wiisen- 
schaften befleisiigeD, sind die ■lademiiclien Wur- 
den und Grade, lo wie di« jähiliclien Preise, iwei 
goldne Medaillen Ton je ISGoineen, nebst «inigen 
geringem BetoliaDiigeii, vorbebalten. Du Studiom 
der Beehle wird not miUehnSsiig betrieben. Ca- 
aehiehte , JlututA , JtaaUwirt/aahaft ond Tfatiir- 
wiitauiAaften sind im hSchsleu Grade remach- 
iSu'igl. Die Btähmde beschränkt sich auf Ana- 
toDiie und Pathologie, aber ohne KlimL und mit 
nur wenig Praxis. Wer Baecalaurtui der Medaät 
werden will, mass, einem aasinnigeu Gabraocbe 
inCalge, erst Baccalanrens der Freien XüntU 'ge- 
worden sejn, d. b. sich einer Prüfung aus den 
Eleraeuten EoUids, der Algebra, der TrigoDometrie, 
der Analysis, Medwoik, Hjdranlik, Op^ ete. 
DQtetiogen haben nod so viel Griechiteh tct- 
•tehen, das« er da* Nene Testament lesen kann f 

I<Ji acblage einen neuen Weg ein, aber fir 
diaaea Hai nach Westen, Ich werde PortMOtouth, 
Pfymotth nnd die Min^i tod ConwaUu beinchcB 
vaA über Briital und Beth aorüdLkehren. 

WenD Bsaneine ricbtige VonicUangToni^vU- 
monA und Allem, wa* daau gebOrt, haben wtU, ut 



nmsft man nicht • ron def Landseite hihkommen, 
-wie dieses bei mir der Fall war. Ich entschädigte 
mich för diesen Verlast gleich am andern Tage, 
indem ich ein Boot bestieg und eine Spazierfahn 
durch die Bay machte. 

Bei der Einfahrt in die Bay wird man Anfangs 
dnrch einen Wald Ton Masten verhindert, die 
Gegenstände deatlich wahrzunehmen. Doch er*- 
kennt das Auge bald auf der einen Seite die Un- 
geheuern Werften und Speicher, auf der andern 
die Handelsstadt Gosport, und ganz im Hinter- 
gründe des Gemäldes erhebt sich der H&gd Ports-^ 
down mit dem Denkmafale Nelsons. Verschiedene 
längs der Küste zerstreute Forts benachrichtigen 
den Reisenden, dass alle die prachtvollen Anstalt- 
ten,- die sich vor ihm ausbreiten, gegen feindliche 
Angriffe zur See geschätzt sind. 

Man unterscheidet bekanntlich drei rerschie- 
dene Städte^ die zusammen 56000 Einwohner zäh- 
len; das eigentliche Pörtsmouihf die kleinste dieser 
drei Städte, Portsea^ mit mehr als 28000, und 
Gosport, mit mehr als 12000 Einwohnern. 

Man kann sich &8t eines Gefühles von Keid 
nicht erwehren, wenn man Anstalten wie die von 
Portsmouth betrnchtet. Man erhalt hier iie im- 
posanteste Idee von der Seemacht Englands. Zu- 
vM^erst dient ein grosses Bassin, das mittelst einer 
DasDpl^iimpe erforderlichen FaHs schneU wasser- 
leer gemMkt werden katin) zur Ausbesserung dei* 

12 
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Schiff«*' Ungeheure Gebäude l«ng$ diesem Bassin 
enthalten die Werkstatten zur Verfertigung der 
verschiedenen bei der Marine nothweodigen Gegen» 
staude, welche zum Tbeil durch sehr sinnreiche 
Maschinen zu Stande gebracht werden. Das Genie 
unsers Landsmannes Brunei ist auch hier in An- 
spruch genommen worden. In dem Arsenal findet 
man alle Arten yon Waffen, Munition und was 
sonst zur Ausrüstung- der KriegsschifFe gehört, in 
bester Ordnung aufgestellt. Jede Flotte kann in 
wenig Tagen vollständig bewaffnet unter Segel 
gehen. - Weilläuftige Magazine enthalten eine er- 
staunenswürdige Masse von Yorrfithen an Salz- 
fleisch, Zwieback, Mehl, Gemüsen, Wein und 
Branntwein. Man wird beinahe durch den blossen 
Anblick dieser Fülle von Lebensmitteln schon ge- 
sättigt. An die Weiften schliesst sich eine Marine- 
Schule an, mit welcher seit einigen Jahren auch 
eine Ingenieur- und Schiffbau -Lehranstalt ver- 
bunden worden ist. Die Zöglinge machen sich mit 
den Anfangsgründen der Schifferkunst in einer für 
sie bestimmten Schaluppe vertraut, mit welcher 
sie^ wahrend der schönen Jahreszeit längs der Rüste 
regelmässige Fahrten unternehmen« 



»Wie finden Sie diesen JSreoAwafer (Wasser- 
hrecher, Wellenbrecher) ?a fragte mich einer von 
meinen Reisegefährten, indem er mir vom flinter- 
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deek des Schiffes, welches uns nach dem Hafen 
von Plymouth führte, den bekannten prachtvollen 
Mauerdamm zeigte,' der vor dem Eingange dieses 
Hafens errichtet ist. Dieses erstaunenswurdige 
Bauwerk hat nur ein einziges Seitenstück in Eng- 
land, nämlich den Hafendamm von Ramsgau, 
Uehrigens besitzt Frankreich zu Gierbourg ein 
nicht minder bewunderungswürdiges Probestück 
menschlicher Geschicklichkeit undBeharrfa'chkeit*)« 
Der Hafen von Pljmouth ist zwar durch die 
Berge, welche die Stadt umgeben, hinlänglich, vor 
den Winden geschützt; aber er bedurfte .bis in 
neuere Zeit auch gegen die Wuth der Meeres^ 
wellen, die hier besonders starke Verwüstungen 
anrichten, einer Schutzwehr* Zu dem Ende wurde 
am Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts der 
berühmte Wellenbrecher gebaut. Dieser Mauer* 
dämm hat eine Länge von 4200 Fuss, welche nur 
an zwei Stellen durch Zwischenräume zum Ein- 
und Ausfahren für die Schiffe unterbrochen ist. 
Die Grundfläche besteht aus Ungeheuern Stöin« 
blßcken und hat JOO Fuss Breite ; aber* weiter auf- 
wärts wird der Damm immer schmäler, so dass 
er oben nur noch dreissig Fuss breit ist. Man 
hat den schiefen Seitenwanden, gegen welche die 
Meeresflnlhen anstürmen, eine rauhe und unebene 



*> 8. den ZIIL Jahrgiiig dleatt TMchenbaches (18S5> fl. 67 
«adl ff. 



MetOldie gebMeo, vodudi ihre Kmft b«doilemd 
gabrocfaca wM. 

Ditsser Haien odw das BccLen, wo der Pfy-m 
und Aei Tamar ihre Gewisser mit denea des Meeiea 
«etmiRcbni, fuhrt den üamca der Flymouth-Roadt 
(PljiDDiithei Stratim). Die Münduagm der bei- 
den Flüsse bilden für sich Bclbst, zwei grosse Bas- 
■ini, Catwater and ffamaaz genannt. Man UDler- 
scheidet auch drei beiondereSüidle, die aber bald 
tu einer eiaxigea Euianinien^waebsan leyn wer- 
den. Die erste i»t Plyntatth-Dock, am linken 
Ofer des Tamar. Hiei sind die Anitalten der 
Kiiegs-Marine , die Magazine, Kasernen, das Ar- 
senal, Hospital, die Taadiebeiei, Bräuerei, BSckerci, 
die Ankerschmiedea etc, etc. Grasse Werften, 
%m denen der Banm mittelst Sprengang der Marmor- 
felsen gewonnen werden muiste, dienen lum Bau 
■nd inr Ausbetsemng der griissten StihiSe. Ein 
natörlicbes Becken ron &st einer Stunde Länge, 
■mit einem sebmalen Eingänge bietet den abgeta- 
kelten FahrieogeD und den Kriegsschifien einen 
sicbem Aufenthalt dar. Am recbten Ufer detPlym 
Üegt die eigenUicfae Stadt PlYineu&, mit ihrem 
Handelshafen am Catwaler. Verschiedene Kirchen 
nnd Kapellen, so wie ein Schaaspielhaus mit einer 
eisernen Kuppel, sind hier das Bemerkenswertbeste. 
In einer Tbalvertiefnog liegt zwischen den beiden 
Plymoulb die Sladt Stoaehoutt, die mit jedem Tage 
ihre Arme rechts und links iouner weiter ausbreitet 



aod sie bald so einem Gänsen verbiaden wird. 
Stooehonse hat ein grosses See-Hospiul, ein Mi- 
lilär- Hospital und Marine -Gascrnen, Alles voft 
Granit gebaat. Man 'schätzt die Gesammtbeyfil- 
kemng aller drei Städte auf 60000 Seelen, 

Auf einem Vorgebirge erhebt sich eine CitiK 
delle^ welche Plymwah^Dock von der Meeresseite 
schutst. Das Feuer ihrer Batterien kreutt sich mit 
dem einer kleinen Insel mitten im Hamoaz, wäh« 
rend die Batterien der Letztem sich andererseits 
mit denen des Berges Edgecumbe kreuzen, der 
sich hei der Stadt Pljrmauth erhebt .Diese kleine 
Insel heisst ^e Drake^s*' Insel ^ dem berühmtem 
Drake, einem der Heroen der englischen Marine, 
' ' zu Ehren so genannt. Um die Müsse eines langen 
Friedens nützlich zu yerwenden, unternahm Drake 
kühne Entdeckungsreisen, welche seioen Nailied 
ehreDYoU den Nachfolgern des Columbus angereiht 
haben. Wahrend des Krieges mit Spanien, unter 
der Regierung der K.0niginn Elisabeth, lief Droh» 
.Ton Plymouth aus, um die berühmte Flotte Armada 
zu zerstören. Nach beendigtem Kriege sorgte er 
väterlich för das Schicksal der Tapfern, die er 
zum Siege gefuhrt *hatte. Man verdankt ihm die 
verständige Einrichtung^ vermöge welcher ein klei- 
ner Theil vom Solde des wirklichen Dienstes zuräck- 
behalten wird, um daraus einen Fonds zur Unter- 
^tüt^ung der ausgedienten Veteranen zu bilden. 
Ausser diesen Ansprüchen auf die Dankbarkeit 
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der Nation hat sich Dtake noch ein besonderes 
Verdienst um die Einwohner Plymoiahs erworben« 
Er liess auf seine Kosten und unter seiner Auf- 
sicht eine Wasserleitung bauen, welche sich von 
den mehr als sechs WegstiAiden entfernten Dart- 
moor-Bergen bis tur Sudt Plymouth erstreckt. 

Wenn der Leuchtthurm Ton Corduan an der 
M&ndung der Gironde als das prachtyoUste Mo- 
nument unter den neuem GebSuden dieser Art be* 
trachtet werden muss, wenn der yon Barflcur sich 
durch seine Höhe, so wie durch Kühnheit and 
Einfachheit des Baues ausseichnet: so muss der 
Pharus Ton Eddystone^ in der Bay yon Pljrmouik, 
für denjenigen anerkannt werden, dessen Ansfiih*- 
rang die meisten Schwierigkeiten dargeboten hat*). 

Drei Lieues von der /[assersten Landspitze 
befindet sich ein schmaler Felsen, welcher sur 
Fluthzeit gänslich vom Meere bedeckt wird. Wie 
yiele Schiffe sind hier nicht im Angesicht des 
Mafens gescheitert, iiachdem sie den Gefahren einer 
langen Seereise glücklich entgangen waren! Aber, 
wie sollte man hier einen Leuchtthurm errichten? 
Das Meer, welches nur selten und tu gewissen 
Stunden den Zutritt gestattet, die Entfernung yon 
der Küste, die Unmöglichkeit, ein Unterkommen 



*) Nicht SU flbersehen ist io dieser Hinsicht such der Leaoht- 
thurm voll Sheltrotk bei ilr&rM44, an der Ostkflsle. roa 
•Sofaoltlaad. 
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for die Acbeiter an Ort und SteOe an&afindeo, 
die häufigen Stärme, die ungeheaem Wellen, die 
ober die Oberfläche des Felsens liinsiürzen, die 
Schwierigkeit, den ersten Gmnd zu legen: alles 
dieses schien die AusföhruDg eines solchen Unter» 
nehmens als etwas darzustellen, das jede mensch- 
liche Kraft überstieg. 

Dennoch £»nd sich ein Mann, Namens Way- 
Stanley^ welcher, obschon kein Baumeister von 
Profession, das Wag«tück tmternahm« Mit eiserner 
Beharrhchkeit brachte er nach Verlauf yon yier 
Jahren einen Leuchtthurm von ungefähr 90 Foss 
Höhe zu Siande. Dieses Bauwerk, aus rielen vor- 
und einspringenden Winkeln bestehend, erhielt 
dadurch eine Menge flacher Seiten, deren jede 
dem Meere die möglichst geringsten Berührungs- 
punkte darbot. Bei heftigen Stürmen stiegen die 
Wellen bis zur Laterne empor und die Wächter 
waren fiir ihre Sicherheit besorgt. Winstanlef 
nannte sie Feiglinge und sagte, er wünsche nichts 
so sehr, als sich selbst, zur Zeit des grossten Stur- 
mes, den es je gegeben, auf dem Leuchtthorme 
au befinden. Unglücklicherweise wurde er bald 
nach Wunsch bedient. Am 26. Not 1703 war 
er eben beschäftigt, einige Ausbesserungen auf 
dem Pharus zu beaufsichtigen, als ein Orkan 
ausbrach, wie man ihn seit Menschengedenken 
nicht erlebt hatte. Der Leuchtthorm wurde so 
▼ollständig zerstört und mit Mann und Maus weg- 



geicbwemint, Aaat nur ein Siäck TOn tarn im 
Falsen befeiüglen KeLte übrig bbob. 

Bald daraof «cheiurte eio Scbiff an dam FcL- 
•eo und der grOiita Tbcil der Maanichaft ging 
xn GiDade. Dadarch. wurde lUe öOcntliche Aof- 
Kuksamkcit von OEuem auf diese Klippe geleakt 
und ein ParlaTiienU-Bejchliiss autoritine die Et- 
bauang eines nndem Leuchltfaurm«. Eäo Sciden- 
blndltr, John Rudyvrd, war der Unternehmer. Dei 
Bau begann im Jnli ITDß und acbon nacb nrei 
Jahreo gifinale die helle Flamme, welch* demSce- 
bhrcr als LeiUtem diente. Das aene GeMada 
war TDD HoU und voHLammen raui, so dm e* 
den heftigsten WindstOsuD widerstand. Aher gegen 
•iae FeaersbrHast konnte es sieh nicht schulseu, 
welche am 3. Dei. 1155 ausbrach. Es befandcB 
sieb damals drei Wüditer auf dem Thurme, aber 
da sie das Wasser lum Löschen ans einer Tiefe . 
yoa TO Foss beraofbolcii mussten nnd einer toö 
ihnen durch geschmolienes Blei, das ihn -rerletite, 
gant unfühig aar Arbeit gemacht wurde, so war 
üla Aastreognag der andera beiden fraefallos. Von 
Stockwerk lu Stockwerk herabgetrieben , bUeb 
ilmeD keine andere Zuflucht, als eine Klitft am 
Fasse des Felsens, welchen das damals oiedrigs 
Meer lum Glück nicht ertatcben konnte. Ein^ 
Schiffer kamea herbei und retteten sie. 

Dei GnJndslein mm dritten Leoohtlbnrm, dem 
ikmIi JMst bestehendeii , wurde am 13. Jnni 17It7 
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gelegt. "Dtn Bnu führte ein Mtnii, Naoienft iSmeaton, 
welcher sich vom Fa'brikanten mathemaUscher In- 
strumente xum Gi-vil-lDgenieur herangebildet hatie. 
£r ht^ndigte das Werk in drei Jahren, führend 
weicher Zeit die Klippe nur an 421 Tagen zu- 
gängJioh war. Der ungefähr 100 Fuss hohe Thurol 
i»i rund und sein DKrchmesser wird Ton uabeil 
nach ohen allmählich kleiner. Er besteht aus. 
sckicbtenweise über einander gelagerten Quader- 
steinen^ die auf das festeste mit einander verbunden 
sind und eine compacte Masse bilden, die man 
gleichsam als die Foruetzung des Felsens, auf dem 
er steht, hetrachlen kann. 



Ich heßnde mich jetzt im Mittelpunkte dei 
Bevgwctke vCn Cornwallis, Ich bringe den Tag 
in der Tiefe der Gruben su und lasse mich yon 
den Arbeitern ober ihr Geschäft unterrichten. 
Abends besuche ich ein nahe gelegenes Wirths« 
haus, wo gefUlige Gäste es nicht rersdiimähen, 
sich mit mir au unterhalten. Es ist etwas gant 
Eigenes nm dieses Land und um diese Leute. Um 
das Gakize richtig aufzufassen, mnss man sich mit 
Tagesanbruch auf deo Felsen Caum^Marth^ in der 
Nähe von Redndh, stellen, der ungefiShr 700 Fuss 
hoch ist« 

Hier sdiweift das Auge über eine weite wellen^ 
fönüige Gregeod. Anfangs ist di^ Flur von tau« 

13 
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send Gmppeti von Acbeitem belebt, die iheils 
hin und her wogen, liieili luhig beisammen stehen 
oder sitien. Aber bald schlägt die Glocke, die 
zur Arbeit ruft und nun sieht man lapge ReiheQ 
von Mftnnem, Weibern und Kindern sic^ wie 
Ameiien lu den Ueinen OeSnungen hin bewegen, 
durch die sie in das Bergwerk einfahren müssen. 
In einem Augenbhck ist alles Leben aus der Land- 
schaft Tcrsch wunden. Nur , faie und da bewegen 
sich die riesenmässigen Hebel der Dampfmaschinen, 
welche aus den Schachten das gewonnene Eti her- 
aufbringen etc. Aus den hohen Feueressen stei- 
gen dicke Rauchwolken in die Luft. Ueherall 
herrscht die tiefste Stille. Jene armseligen Hüt- 
ten, die sich als weisse Flecken auf dem Boden 
darstellen, sind die Wohnungen derBergleute und 
stehen jetzt leer. Dort in den weiJäuftigen Schup- 
pen sind die Weiher und Kinder beschäftigt, das 
En lu pochen nnd tu waschen. Viehheerden ohne 
Hirten weiden mhig das Gras ab, das an der Ober- 
flSche der Erde wuchst, während der Mensch in 
ihren Eingeweiden sich mülisam abarbeitet. 

Die Gruben Ton Comwallii liegen gr5s*teii- 
theils iwischen der Stadt Tniro und dem Landt~ 
enä, dem wesüichslen Vorgebirge der Grafschaft, 
auf einem sehr Ueinen Baume beisammen; die 
wichtigsten aber befinden sich in der Gegend von 
Bedruth. Wie gross auch die noch immer ta- 
. nehmende Ausbeute dieser Bergwerke seyn mSge, 
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5o beaitzt die Grafschaft Gornwallis- doch noch 
viele andere. Man findet auf dieser nordlich und 
siidlieh rom Meere bespülten Landzunge Zinn-^ 
Blei-, Spiessglanz -, Gold-^ Silber-, Wismuth* 
und Zinkgmben, deren Bearbeitong an 15000 Berg- 
leute und 70 Dampfmaschinen beschfiftigt. Aber 
der Hauptreich thum der Grafschaft besteht un- 
streitig in den Kupfer -, und nfichst' diesen in den 
Zinn - Gruben. 

Die tareschichte des englischen Kupfer-Berg- 
baues ist eben nicht alt ; denn wilhrend Schweden 
und Teutschland ihre mineralischen Reichthümer 
ausbeuteten, liess England die seinigen unbenutzt 
im Schoosse der Erde ruhen. Ohne Zweifel haben 
schon die Römer Nutzen aus dem Erze gezogen, 
welches zunfichst au der Oberfläche lag^ aber es 
ist keine Spur von ihren Arbeiten zurückgeblie- 
ben« Im J. 1568 hatte die Grafschaft Gornwallis 
der Bearbeitung ihrer Gruben noch keine grosse 
Entwickelung gegeben. Erst 1688, als die Krone 
ihre Vorrechte auf die »schlechten Metalle,« wie 
man sie damals nannte, aufzugeben begann, 'üng 
man an^ die Sache ernsthaft zu betreiben. Die 
Gapitalisten yereinigten sich mit den Gewerkeil. 
Neue Bohnrersuche wurden gemacht; ungeheure 
Schachte und Stollen erSSbet, und obgleich die 
Mechanik damals noch in der Wiege lag, so er- 
hielt man doch bald sehr befriedigende Resultate* 
Von 1726 bis 1735 lieferten die Minen von Com« 

13* 
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«riUia im Durcluchaitt jfibiüch 100 TaoBni (>u 
30 Cu.)- Gegeoirütig ninuBt mu ilGDGcsunsit^ 
ertiag allei Kupfermiiieii Gross -Biitanniens zu 
13000 ToDnem aa, in einem Wenlu tob beiUufig 
1{ Mill. Pf. St., «oia CotDwallii ailtäa mehr ala 
vier FünAheüe bcistenert. 

Man tritft das Eupfer ia drat Graben von 
Gorowallii selten im gediegtooi Zustande «ti; fan 
immer iat es mit andern mineralischen Steffen, 
namentlich Schwefel, Arsenik, Anlimonium, Eisen 
und Zinn, Teibiinden, nelcfac nach ihrer ^öasem 
oder geringem Menge die Verachiedenheitea des 
Enes beatimmen.' In einigen Gmbcn enthXlt das 
£n Dur 3 Proient reines Kupfer, wälzend ca in 
andern 30 bis 60 Ptotent litfcrt. 

Die Zahl und die Kralt der Maschinen, welotia 
beim hiesigen Beigbau angewendet werden, übet- 
treffen Alles, was man bisher in dieser Ait gekannt 
hat. Wenn irgendwo, so kann man sich hier 
einen deutlichen Begriff von der Gewalt und der 
Nütiticbkeit der Maschinen machen. Zuvoldeist 
sieht man acht Dampf- SdiSpfmaschinen, deren 
Crhader 65 bis 90 ZoU Darchoesser haben. Sie 
dienen iiu Auaschdpfung des Wassers auf dem 
Boden der Stollen. Die stärkste Terbiancbt tu 
34 Stunden beinahe GO Busbsl (r: 36 Wiener 
Metzen) Kohlen, schOpft aber ancb mit jadem 
StoEse 64 Gallonen (— ^Wiener Eimer) Wauer 
und macht in der Minute 13 Stosse. Dann sind 
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noch acht asidere Maschiaen von geringerer Kraft, 
welche Eum Heraufiieben und Zermalmen des Erzes 
dienen^ nebtt 32 kleinere MaschiDen zu Terschie- 
denem Gebrauch. Alle diese Maschinen haben 
zusammen eine Kraft Ton 1000 Pferden. Gesetzt 
aber auch, dass man sich -wirklicher Pferde bei 
diesen Arbeiten bedienen wollte, so müsste man 
sie in 24 Stunden drei Maf ablösen und würde 
also 3000 Pferde nötfaig haben. Die Zahl der bei 
den Arbeitern beschKftigten Menschen steht zu 
dieser Maschioen-Kraft in VerhSltpiss. Man rech- 
net 2400 Bergleute, weldie ununterbrochen inThS- 
tigkeit sind, ausserdem eine Menge anderer Ar- 
beiter, die nur zeitweilig angenommen werden. Die 
Minen von Rednah liefern das beste Kupfer in 
Comwallig. 

Da die Grafschaft wenig Steinkohlen besitzt, 
so finden es die Eigenthümer der Bergwerke nicht 
vortheilhaft, ihr &zengniss an Ort und Stelle selbst 
zu yerschmelzen. Das Kupfererz wird daher, nach- 
dem es gepocht und gewaschen Worden, an Ge- 
sellschaiten rerkauft, die sich ausschliessend mit 
der weitem Verarbeitung desselben beschfiftigen. 
Diess geschieht im F&rsteothum Wales^ an den 
Kosten Ton Glamorgan, bei JYeath und Swansea, 
wo das Metall zu Stangen, Platten und Blocken 
geschmolzen wird. Kohlen giebt es hier in Ueber- 
flnss und sie sind wohlfeil. Die Schiffe, welche 
aus Wales nach Comwallis gehen, bringen die zur 
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UDterhaltDng der Dampfmatchinen nothwencligeD 
Kohlen, und nebmen tli K&el/racfat Kapferers mit. 
Man sieht, dau Alles «ehr wirlhschafllich cinge- 
Tichtet ist. ^ 

Was die ZüingnAtn tod Gorawallis belrifil, 
so beusten sie bis lum J. 1617 das Beofat, China 
mit diesem Metall lu Tcrsehen. Aber die Berg- 
wetke der osliadiichen Insel Banea sind, seitdem 
9[e den Niederlfndera gehSrcn, so .einträglich ge- 
worden, dass sie nicht nur die MürLte toq, China 
uod Ostindien TCrtorgen, sondern auch einen be- 
tiSchtlichen. Ueberschusi für die vornehmsten ea- 
ropäischen UandeUpIütse liefern. Trotz dieser 
furchtbaren Concorreni bleibt da« englische Zinn 
immer noch gesucht und der Absatz in England 
wird dnrch einen Zoll von 60 Francs für den 
Centner anf ausländisches Zinn gesichert. 



Das Scbfinste, was Biiitol besitst, ist der 
Kai. WShrend die Themte in London mit ab- 
■ schenlicben Häusern eingefasst ist, schmückt sich 
der>^voR, ibr bescheidener Nebenbuhler, mit einem 
der prachtTollsten Kais, die man sehen kann. Die- 
ser erstreckt sich von der Btucke des Fronte bis 
lu der des^.^fon, durch die ganie Breite der Stadt. 
Hier koncen, besonders lur FInthteit, Schiffe von 
miltlerer GrSsse landen. Der Hafen ist des Kais 
nicht oDwürdigj er kann an tausend Fahrieuge 
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Bristol hat ihr Handel sclion seit längerer Zeit 
einen starken Mitbewerber an dem von Liverpool 
gefunden, und man darf dreist behaupten, dass 
die schönste Zeit für Bristol vorüber ist. Indessen 
kann sich die Stadt damit trösten, dass ihr 'Wohl- 
stand Ton ziemlich langer Dauer gewesen, denn er 
gründete sich schon vor einigen Jahrhunderten. 
Unter der Regierung Eduard* VLy um die Mitte 
des XV. Jahrhunderts, gab es hier bereits einen 
reichen Kaufinann , WüJUanu Camyngs , dessen 
Schiffe an 800 Personen beschäftigten. Die Marine 
von Bristol war damals die blähendste von ganz 
England. Von hier ging der kähne Seefahrer 
Sebastian Cnbot im J. 1497 unter Segel, und ent- 
deckte Newfoundland, Labrador und die Ostküste 
INford-Amerikas bis gegen Florida hin. Im J.1527 
machte sich der nicht minder mnthige Robert Thom 
zur Aufsuchung einer nordwestlichen Durchfahrt 
auf den Weg. Noch jetzt schickt Bristol seine 
Schiffe nach Canada, den Vereinigten Staaten, 
Ost- und Westindien, ins Baltische Meer etc. 
Seine Raufleate haben Agenten und Verbindungen 
wie die Londoner, in allen Thetlen von Gross« 
Britannien, und machen bedeutende Geschfifte. 
Bristol hat Werften und Docken. Die Leichtig- 
keit sich Brennstoff zu verschaffen, unterstützt die 
Fabriken ; namentlich hat die Stadt blühende Glas- 
und Zvcker - Fd»riken, Seifensiedereien und Li- 
quenr- Brennereien. Ungeheure Mengen von Bri- 



italec Glatflascbaa werden, mit Bier, Cider nod 
MiDSFalwasiam gefüllt, nach Ametika Tersendet. 
Ebendaluii, to nie nach den Colomen und nach, 
der Hanputadl, giaht aucb eiaa f^valtige Mas*e 
«eiissr und truakuBr Seife. Ucberdiesi müMtn 
Pa1*ei and Blei, Sittler-, Riemeri- aiud SeiUt- 
t*Mren, nebat To'pfec- und Zinn geschirr, all nicht 
unwichtige Uegenslände angeführt wecden, die von 
hier au« in den Veikehr kommen. Im MitUblter 
laiahnete sich Briitol durch bhihenile Tnch- 
macherei aui. 

Der Bodep, auf dem die Sudt liegt, iit sehr 
uuban. Die Altstadt habe ich sehr bässiich ge- 
fanden, und doch halte man mir getagt, da» in 
dda letMen Jahren viele VerschSnemngen gemacht 
worden seien. Die Häuser sind weit hfiher als 
andecwirls in England, und man hat lange Zeit 
die Gewohnheit beibeballen, sie mit sehr hohen 
Mancra in umgehen, welche fast eben so vial 
kostaten alt die Gebäude selbst. Die ,gothischB 
Marienkirche liegt auf einet Anhiihe , AadiJiffe 
genannt, und vcnlient f;esehen lU werden. Aach 
die im griechischen Styl gebaute Börse ist ein 
gutes GebSude. Ueber dem Eingao^ eines Casino 
steht die Inschrifti Curas cähara toUit (die Cilhtr 
oder Laute vertreibt die Sorgen). Guter Gott! 
Wie kann man mitten unter- Thaekiaten, Baum- 
wallen, und KafTeh-Sücken, deren Zahl unglück- 



G&AF9CflAFTBN BN«liANDS. 153. 

noch an die Cttber denken ? Ue^rjgeos scbeinea 
lateinische Inschriften in Bristol sehr in Ehren 
gehalten su werden. Auf dem Jnaiegel der Stadt 
liest man die Worte : FirUit« e$ induftria (dnrcb 
Rechts chaffenheit und Betriebsamkeit.). Da Bristol 
nie gesucht hat, sich durch den sobandUchenXieger* 
faandel zu bereichern^ wie es Lwer/fooi ^than * so 
hat es diese Inschrift wohl mit Fug uad Beoht 
wählen können. Wenigstens gab mir ein »recht* 
schafiener und betriebsamem Bristoler diese Er*- 
klärung. 

In einer Handelsstadt, die mit den Vorstädten 
eine Bevölkerung von mehr als 100000 Seelen ent** 
hilt, rnuss das Amt des Majror (Bäxgermeisters) 
ein sehr ausgezeichneter Ehrenposten seyn* Er 
bezieht hier ein jährliches Einkommen Ton 1000 
Pf* St. Seine Wahl geschieht am 15. September 
und wird mit grossem Geprfinge Tollzogen« Nach 
einem alten Herkommen führt der äUeste Alder^ 
man, wie in London, den Ehrentitel Father (Vater). 

Die im Handel yorkommenden sogenannten 
BristolKT Stitme sind eine Gattung schöner Quarz- 
Krystalle, welche beim Doife Clifion gefunden 
werden. 



Nach B^Jiy diesem berühmten Bnuinenorte, 
bin ich sehr nnpaasend in der Jahreszeit (Ende 
Mai) angekommen, wo die s. g. »exdbisiTe« Weit 
(so sagt man jetzt statt »fashionable«) sich bätet. 
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hier zu enchsineD. Da es mir weaiger um die 
hiesigen KtirgSste als um die Siadt selbst cu thun 
iit, so thut mir diiser UrasUnd nicht sonderlich 
leid. — sAber welches ist deon die eigeoüich 
gUntende Knneit in Bath? Doch wohl der Som- 
mer?* — Gani nod gar nicht. Die Eiclnsiven 
deDken dMübet anders. Man kommt nit^t eher 
iiach Bach, als bis alle übrigen Brnimenortc leer 
sind. Leute von gutem Toa finden sich daher erst 
im 'Winter hier ein. Auch kommt man nicht aus 
Gesnndhetlsrtickiicbten, sondern bloss weil es die 
Mode so wiU. Da ich fiir meine Person wenig 
nach der Mode frage, so habe ich mehre Tage 
lang getrunken nnd die Quellen im Sommer eben 
so kräftig wie im Winter gefunden. Ausserdem 
gewahrte mir noch die scbfine Naiur in den Um- 
gebungen der Stadt eine Menge mannichfaltiger 
GenüBse, die der Winter auf Leinen Fall darbieten 
kann. Wahrscheinlich haben die Homer eben so 
gedacht, da sie die hiesigen Bader Aifuae solis 
(Sonnen quellen) nannten. 

Bath scheint überhaupt unter der TÖmitchen 
Herrschift ein wichtiger Platt geireseu lu Sejn, 
indem vier Militär -SErassen hier lusammentrafen. 
Zierliche Gebäude nahmen die Mitte der Stadt 
ein nnd enihjellen die Bader. An mehren Stellen 
erhoben sich Altire mit Inschriften, deren mehre 
in neuerer Zeit anfgefonden «oiden sind. Der 
beuiigeo Stadt kann man freilich nicht nacbröli- 
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men, dass sie mit demselben Gesohmäck gebaut 
^ei, welcher die römischen Werke der Kaiserzeit 
auSEeichnete ; indessen isi sie so blähend als sie 
es jemals hat seyn können. Den Geschmack er- 
setzen Luxus und Pracht. Alles was der Eng- 
länder unter »Comfortce versteht, findet sich in 
den Tier öffentlichen Bädern yereinigt. 

•Die gross ten Bäder sind das König f - und das 
Koniginn^Bad, ausserdem zählt man mehre Einzel- 
bäder. Was man hier ein Bad - Cabinet nennt, 
ist etwas ganz Anderes als was bei uos auf dem 
Festlande diesen Namen führt. Es ist ein grosses 
geräumiges Marmor -Bassin, in welches man auf 
zwei bis drei Stufen hinabsteigt und worin man 
fast so -viel Bewegnngsraum hat, dass man schwim- 
men könnte. Auch ist mit jedem Badegemach 
ein kleines elegant möblirtes Zimmer Terbunden, 
in dessen Kamin eio wohlthuendes Feuer brennt. 
Da ich meine Bäder im Sommer nehme, so bin 
ich weniger im Stande, die^e zarte Fürsorge nach 
Verdienst zu würdigen. 

Ein hiibsches Theater, das Casino mit einem 
grossen Tanssaale, das Lese - Cabinet, die Gärten 
Ton Sidney, dem Vauxhall in London yergleichbar, 
bieten sowohl den Kranken als den Gesunden 
mancherlei Zerstreuungen und Genüsse dar. Was 
mir besonders gefällt, sind die für den Besuch des 
Casino bestehenden Verhaltnngsregeln, namentlich 
derjenige Theil derselben, wo die Pflichten der 
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Höflichkeit aii£i genaueste eingeschärft werden. 
Der Verfiisser dieses Codex, der Bade-Gesetsgeber, 
war in seiner Art ein grosser Maim« Auf 'dem 
Festlande nohekaonty hat er doch bei der degaotea 
Welt Yon London, hauptsächlich aber an Bath, 
seiner Vatersladt» sich einen grossen Bnhm er* 
werben. Er hiess Ricbard JDfask, Seine peraön- 
liehen Vorzüge hatten ihm den Beinamen- des 
Schönen yerschafil. Er allein entschied alle Fragen 
der Edquette, und hielt- die Ordnung und den 
Anstand im Getümmel, der Gesellschaften und der 
BäUe aufrecht. Keine Featlijdikeit gab es, deren 
Programm nicht zuvor seiner höc|isten Beurtheilung 
unterworfen worden wäre. Bath verdankt ihm dcn* 
grössten Theil seiner Verschönerungen^ auch ist 
ihm in dem grossen Badsaale aus Dankbarkeit ein 
Standbild errichtet worden. Die Abtei «-Kirehe 
umschliesst aein Grab. 



Osfford, die Hauptstadt der gleichnamigen 
Grafschaft, liegt am Zusammenflüsse der Isis und 
des Chärwell, welche durch reizende Fluren strö* 
men und an beiden Ufern mit Bäumen geschmückt 
sind. Es ist eioe sehr alte Stadt, denn die hie- 
sige Universität war schon vor König jilfred vor» 
banden, der für den Wiederhersteller derselben 
gebalten wird, und dieser Lehranstalt verdankt sie 
auch ihre ganze Wichtigkeit. Sie hat weder Handel 
noch Fabriken, und ihre Volksmenge dürfte nicht 



15000 SeelcD übcntcigaD, vcn welchen etwa 3000 
(1000 Stndenteo und 300 Eoilgänger in den Col- 
lepen) lui UDiTcrsität. gehSten. Die PriTaUfiäuter 
«init niedrig und 6chlecfat gcbaat; keine Slraise 
iit tegclmüaig angelegt; aber di« SETcntiii^en Ge- 
hüude, welche sie lehmiickni, mscheii gleichwohl 
Oifoid lu einer pracbtiollen Stadt und etnige 
Beiirke, wo die Denkmihier der ATcbitektur be- 
sondera iluammetigehiinft sind , geben eine Vor- 
slelluDg TOD den aebb'nen Zeiten Aoros uad 

Ubw den zwamiig CoUegi«n der Stadi aeiob- 
»CD aidiAiehre aowobl dtnrch Gtäsie ab SetiJm- 
bedt BUS, Im RefeclMiuB des Callagiums .Mltr- 
iMlen ijHi-Souli') sieht naQ «ine Bildsäule des 
durch aeincQ Commeatar de> englitchaa Gasetae 
wckbeiuhmt gewordenen Bechlsgtiehrtea Blaak-' 
itane. Er war ein Fellow dieic« Colleginn«, Dai 
Standbild des Philosophen Loche hsfindet alob im 
Chrisl-Chardt, dem reichsten, gtflssteDund tcbtin- 
&ten aller Collegien. Der Saal , der anter die 
grÖBilen BÄuae dieser Art in BogUnd gebärt, im 
vonüi^eik dnreh die Seliönfaeil nnd Lciehtigkcit 
des Daofasluhlea oicrLwardig. 

Ein weitliiiiftiges gothisobes GrA'indmj welches 
einen groMen Hof aDachliessl, entbUU die HGr' 
sile für die Vorlesongen der PlaCeBCoreu. Hier 
iat aooh die Bodl^tebe BMiatheh, (Na dn Namen 
ihrM Giäaden, J'tr T&oxu foäley, führt. Das 
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von Heinrich VUI. emchteu Gsblude befindet 
sich sowohl dem laacm als dem AeuiserD Dach 
noch in «einnm arsprftBgUchen Zustande, und eot- 
hfilt nicht weniger ab 300000 Binde. Min sieht 
sich hier pKliIich in vergangene Jahrhunderte Ter- 
setst. Das Innere hat die Form aines Kreiuea. 
Ueberall sieht man grosse Schränke mit eisernen, 
halb vergoldeten und halb blau angestrichenen 
Gittern i ungeheure Fenaier, jedes so gross wie 
drei gewShnliche KJrchenfeuster ; ein Plafond mit 
untfhligen vergoldeten Feldern , in dgreu jedem 
eine offene Bibel mit vier Kronen dargestellt istj 
das alterthtimliche Coatmn, der an Tersobiedenen 
Tafeln sitaenden Doktoren ; allea dieses bildet ein 
wahrhaft imposantes Ganses. Ungefähr halb «o 
hoch als die HShe der Schränke lüuft eine Gal- 
letie, auf der man tu den Bücbrni gelangen lumn, 
welche in den öbem Reihen aufgesteUt sind. Am 
Geländer dieser Gallerie sind die Bildoisae aller 
BibUothekare angebracht, die im Laufe der Zeil 
hier angestellt waren. Gegen die Mitte des Saales 
sind die Scbiünke lo angeordnet, d*ss sie eine 
lange Reihe geschlossener Cabinette bilden, wo 
dieLes^r ungestfiit sich aufhalten, Aoisüge machen 
en:, kfinnen. Unabbingig von diesem Hanpttaale 
giebt ei noch andere, . welche den ersten Stock 
des vierseitigen Gebindes einnehmen. 

Dieser Theil der Bibliothek enthök kostbare 
Haadachriften und J^usgaben de« fün&ehnlenJahr- 
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himderts, unter andern ein prachtToUes Exemplar 
der ältesten, Yon Guttenberg und Faust nrährend 
der kurzen Zeit ihrer Geschfiftsverbindung (von 
1440 bis 1445) gedruckten Bibel; einen Quintus 
Curtius, eine Hand&cbrift mit Miniatur - Gemälden 
auf jedem Blatt und Arabesken yon Fruchten und 
Blumen auf Goldgrund. Leider hat dieses schöne 
Exemplar weder Namen noch Datum. Alle Per- 
sonen sind in der Tracht dargestellt, die cur Zeit 
des Abschreibers gebräuchlich war. Alexander 
erscheint als gewappneter Ritter und bricht mit 
Datius eine Lanze, indem er ihn zu Boden wirft. 
Ein anderes Manuscript, nicht minder merkwürdig, • 
ist ein französisches mit dem Namen desGopisten 
und der Jahrzahl 1340, so wie mit dem Namen 
des Malers yom Jahre 1346, woraus man schliessea 
könnte, dass der Letztere sechs Jahre mit den 
Malereien zugebracht habe, die fast alle in vier- 
eckige Felder, blau, roth oder Gold^ fiist wie auf 
einem Teppich, vertheilt. sind. Der Gegenstand 
ist ein Heldengedicht. Was aber dieses Manuscript 
besonders merkwürdig macht, ist der Umstand, 
dass der Maler auf jedem Blatte, anstatt der ge- 
wöhnlichen Arabesken - Einfassung, die Gewerbe, 
Spiele und Belustigungen seiner Zeit dargestellt 
hat. Mehre dieser Spiele sind noch heut zu Tage 
in Gebr.auch, z. B. die Maskenbälle, das Sattel* 
springen, die Hahnenkämpfe, das Seiltänzen etc. 
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Die alten StataUD dieser BibUolbak entballea 
lum Tfacil kdchit oniioDige und abgeichiBacktc 
VonchrifUD. So war ei i. B. dea Baccalaurcen 
dar Philosophie uolcr den schwetsteo Sua&m ver- 
boten, ein Bach in lelen, da* uicht anf ihre Fb- 
oulUt BeiiehnBg hatte. Sie daiftea eich daher 
aach HUT in der Ablheilung dieaer Facnllüt auf- 
halten, «o mn philologische Büdier und einige 
Werlie des Ariitoteles la findea waren. Medici- 
uiicbe« und Jnridischea lu lesen war aufs strengste 
iMUrlagt. In neuerer Zeit hat man alle Studie- 
Toedsn, die nicht ToUe tict Jalir sof der Unirer- 
sJtKt sin«!, Tour Besnoh der BtbliDthek. ausgeSfiblMSea. 
Da aber die gewShaUcbs Studieniait nor vier Jahr 
danert, sa erhalt der Student geiade dann erat 
den Zutritt anr BiblioilicL, wenn er die UmTer- 
sitJt verlassen will. 

Ein Theater, welchei Tor dreihnndert Jahren 
durch einen Bischof gestiftet worden, dient nor 
lur AnffUnui^ geistlicher Dramen, Anf dem ei- 
sernen Gitter, welches rings um dasselbe geht, 
und die fiflaten der ramiachcB Cäsaian aufgastalll. 
In diegeni Theater, welahes aiemlich einer Kirche 
^1^1, Wurden im J. 1816 der Kaiser Ton ßnas- 
laad, dw &lhiig Ton Prsussen und der damalige 
Pries -Regent von England (später Kräig Georg 
IT.) tu Doktortn der Universitft ernannt, aeit 
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ein, vorgreifend schon in königlichem Schmuck. 
Das Gemäide ist von dem berühmten Lawrence, 
einem der ersten neuem Künstler Englands. Zu 
beiden Seiten sieht man die Bildnisse der andern 
Monarchen, in einfacher Kleidung und Rahmen, 
Yon der Hand desselben Künstlers gemalt. Auch 
der preussische General Blüchet wurde ebendamals 
mit dem Doktorhute beehrt, obscbon er sich lange 
dagegen sträubte, indem er bemerkte, dass ^enn 
sein königlicher Gebieter Doktor geworden, er als 
Unterthan höchstens nur auf den Grad eines Pe* 
d^^ Anspruch machen konnte. 

Das Museum «ithalt ein • merkwürdiges Ge- 
mälde , die Schlackt von Pavia darstellend. Alle 
Figuren (d. h. der Heerführer und andern Yor> 
nehmsten Personen) sind Portraits. Das Gemälde 
ist im Styl der alten Miniatur-Malereien gearbeitet 
und besonders für das Studium der Trachten und 
Waffen der damaligen Zeit von Wichtigkeit. Es 
tragt die Unterschrift: Comen les gens de Umpereur 
dieffirent les Francoys en Iah 1525. — Nicht min> 
der bemerkenswerth ist ein sehr schon geschrie' 
bener eigenhändiger Brief von der Koniginn Eli- 
StAeth an Lord Burleigh, so wie .eine Kamasche 
und ein Schuh der Koniginn, aus denen man sieht, 
dass sie einen sehr hübschen Fuss hatte. Man 
zeigt auch ihre Uhr mit^iner sehr geschmackyoll 
gearbeiteten Kette, aus fünf Medaillons bestehend, 
deren jedes Haare Ton yerschiedener Farbe ent- 

14 
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bült. Ein eben lo koitbares Medaillon »teilt ein 
übrigeai grob TSTfeiiigte« Moiaik- Bildnis« dar, 
welches eioer iDicbrift lufolga dem KSülgt Alfred 
gebOrt hat. E& iit tot etwa iwamig Jahren anf 
einem Felde der Intel .MteLief gefunden worden, 
wohin «ich AUred beim Einfalle der Düdcd ge- 
Snchtet hatte. 

Die RadcUffeUcke Ba/Uolkek, von dem be- 
lanqten Doktor BadclifFe im Torigen Jahrhundert 
gestiftet,' liegt beinahe im Mittelpunkte der Stadt. 
Da> Innere des Gebiadei besteht aus einet Rotunde 
von drei S lock werken , mit einer Kuppel gede^t 
und iwei offenen Gallerien, eine über der andcru. 
Von dieser Rotunde erstrecken sich strafaienformig 
Sde nach allen Richtungen und enthalten Bücher 
bloss nituiwissenscliaftlichen und medicinischea 
Inhalts. Längs den Sfiuleu sind Gjpsahgiisse der 
schönsten Bildbauer werke des Alterlhuras aufge- 
stellt. Eine Wendeltreppe von sinnreicher Bauart 
führt seitwärts durch 'einen Tburro zur obersten 
Gallerie und toq da anf das Dach, wo man eine 
herrliche Aussicht auf die ganze Stadt geniessu 

Es sind in neuester Zeit nichtige VerfüguDgen 
getroffen worden, die Auflilhrung der Studenten 
zn regeln, damit sie sich ausschliessender als bis- 
her ihren Studien widmen mögen. Keiner darf, 
wenigstens nicht in den ersten drei Jahren, ohne 
Erlaubniss ein Reitpferd oder einen Bedienten hat- 
ten, und um diese Erlanbniss oniss fSnnlicb an- 



• 

gesucht werden. Eben so wenig darf ein Student, 
unter welchem Vorwande es auch seyn möge^ einen 
Hund bei sich haben. Er. darf weder an Pferd- 
.rennen, noch Zweikämpfen, Taubenscbiessen etc. 
Theil nehmen oder dergleichen als Zuschauer bei- 
wohnen. Auch braucht es eine besondere Erlaub- 
uiss, wenn er sich eines Miethwagens bedienen 
will. Andere Vorschriften betreffen die Einwohner 
der Stadt, welche ebenfalls mit Strafen bedroht 
werden, • wenn sie den Studenten behilflich sind, 
jene Gesetze zu übertreten. 



Von Cheltertham nach Worcester (welchen 
Namen man gewöhnlich Worster ausspricht) bietet 
die Landschaft ununterbrochen einen bezaubernden 
Anblick dar, bald grüne Wiesen und Felder, bald 
Schöne W^aldstrecken und andere Baumgruppen, 
während am fernen Horizont die Gebirge immer 
deutlicher hervortreten. Fast auf jeder Poststation 
findet man eine ansehnliche Stadt und überall eine 
gothischie Kirche. Diese mit tausend Blumen ge- 
schmückten Fluren sind sSmmtlich der Schauplatz 
blutiger Schlachten zur Zeit der bürgerlichen Kriege 
Englands gewesen, wie diess die Namen bezeugen, 
die sie nach so vielen Jahrhunderten noch führen^ 
z.B. Blutfeld, Schlachtwiese, Knochenfiäche u.a.m. 

Worcesier ist für die Pro vinzial- Einwohner 
eine Art von fashionabler Stadt. Viele reiche 

14* • 
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Ftmilian aus der Umgegend voa Wales briagea 
hier den Winter to. Auch, fehlt ex nicht an Ge- 
lageaheiun lur UnterhaUung. Worcester iat ein 
kleines London ; es bat sein Theater, seine Casinoi, 
CoDcerta, Bälle und Pferderennen. Leider nar 
ich nicht lur gehSrigen Jahtesieit hier, um an die- 
len Herrlichkeken selbst Theil uehmeu zu können. 
Uebcigens ist die Stadt hübsch gebaut, gut ge- 
pflastert und iTcflIich Iieleuchtst. Für jene Ein- 
gebornen, welche den Aufenihalt in der gewohnten 
Heimath zu langweilig finden, ist die Saveme da 
mit ihren tierlichen Booten, auf velcbeu mau einer- 
seits bis STirewsbury aufwärts, andererseits bis 
Gloctster und selbst bis Bristol abwürts fahren 
kann. Das junge Ansehen der, Stadt ist indeis 
etwas täuschend. Sie ist eine Coijnette, welch; 
ihr Alter geschickt lu verbeißen weiss. Schon 
die Rflmer kannten sie onter dem Namen ^ijomür. 
Sic umgaben sie mit Wäilen und erhoben sie lu 
einem verachanilen Lager (Castruia), welches die 
Sachsen nacliher IVigurre-Ceastre nannten, ttnr- 
aus spSler der Ifame Iforceiter entstand. 

Die prachtvolle Domkirche ist sehr all, und 
noch älter* sind die unter ihr befindlichen Grab- 
gewölbe. Der utspr angliche Baustyl ist durch 
neuere Ausbesserungen entstellt ' worden. Doch 
hat sich an vielen Punkten die 'alte Bildhauer- 
Arbeit nniersehrt erhalten. Diess ist i. B. der 
Fall mit der Grabkapelle Arthur$, Bruder« ■ von 
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Hejqnch VIII. Mail sieht hier die Wappen der 
beiden Häuser Fork und Lancaster, welche dieser 
Prinz wirklich in seiner Person vt^reinigte, nebst 
Bildsäulen von vier Königen und des Heilandes, 
unter kunstreich gearbeiteten Baldachinen. Diese 
Bildsäulen (wohl nur Basreliefs?) sind erst 1788 
entdeckt worden, weil sie früher, vermuthlich seit 
der Zeit, wo die Fanatiker allen kirchlichen Künste 
werken den Krieg erklarten, mit Gyps überzogen 
waren, Marmorsäulen schmucken den Chor, sind 
aber übertüncht, so dass man sie kaum für Marmor 
halten sollte. Dieser Chor enthält auch das äl- 
teste Königs > Grabmabl, das des Königs Joharyi 
mit seinem Steinbilde in liegender Stellung. Man 
hat es vor etwa fünfzehn Jahren geöffnet und den 
X^ichnam noch wohl erhallen und ganz so geklei- 
det gründen, wie das Steinbild. Beim Zutritt der 
Luft zerfielen die Kleider in Staub ^ der Rost 
hatte vom Schwerte nur den Griff übrig» gelassen (?). 
Ein anderes nicht minder merkwürdiges Denkmahl 
ist das eines Tempelherrn, mit der Jahrzahl 1220 
und der französisch -normannischen Inschrift: Cjr 
aist syr Guilleaume de Harcourt fys Robert de J^ar- 
court et de Isabel d^, Camvile, Die Bildsaule ist 
bemalt und die Farben sind mehrmals aufgefrischt 
worden. Das Costum besteht i|^ Panzerstrümpfen 
and Stiefeln mit goldenen Spornen* Di^ Kniee 
sind bloss und über denselben beginnt wieder ein 
Panzergewand, welches den ganzen Körper so voll- 
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■Undig bedeckt, dat« nur Aas Gesicb} la «eben 
»L'Ueber di»eni Paoiergewaade tHigt der Rtlter 
eiDen rotben Mantel, der in langen Falten auf die 
Lenden berabßillt, and darüber ein scbvane* 
Webrgehänge mit einem Schirort in eiaer rothea 

■ Scbeide. Am linken Arme ist ein kleiner luge- 
spititer Scbild mit dem FamilieDwappen. Das 
Templerwappen ist aar dem Grabe angebracht. 

. Längs der einen Mauer der KapeUe siebt man eine 
Reibe merkwärdiger Portraits. Zuerst unten eine 
Antahl Aebte, über denselben Biscb6fe, weitet 
hinauf Könige, dann Heilige, und ganz oben Engel. 
Worcester ist die Nebenbubi erlun uusers 
S^vres. Es -nird hier ebenfalls Poriellan eneugt, 
wenn auch von geringerer Güte, aber doch schSn 
geong, nm dem Eigenlhdmer der Fabrik reichen 
Gewinn eu TerschafTen. Diese besteht schon seit 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts. Sie führt den 
Titel uKGniglicb«, der aber ein blosser Efarenlitel 
ist, indem der Unternehmer keinerlei Unters tittanng 
Ton der Regierung empfangt. Das Material kommt 
aus England selbst, vornehmlich aus Comwallis, 
Diese Fabrik deckt nicht nnr den eignen Bedarf 
des Landes, sondern es kann auch noch etwas 
nach Indien, ja sogar, wie man behauptet, bis 
Dich China, ausgeführt werden. 

Unter den 14000 Einwohnern der Stadt sind 
noch viele andere Gewerbsleate, welche Glas- und 
Eisenwaaren fabriciren. Viele bescbäftigen sich 
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mit dem Handel von Landesprodukten, namentlich 
Hopfen, Obst, Cider und Salz, welche yon hier 
aus zu Wasser und zu Lande nach andern Graf- 
schaften Terführt werden. 



Ich habe .einige Tage in den Umgebungen 
von Northampton , einer übrigens unbedeutenden 
Stadt/ bei einem reichen Landwirthe zugebracht, 
an den ich empfohlen war und welcher mich mit 
der herzlichsten Gastfreundschaft aufgenommen 
hat. Dieser Besuch yerschafile mir Gelegenheit, 
mich über den jetzigen Zustand des englischen 
Ackerbaues zu unterrichten. 

Man kann die rornehmsten englischen Graf- 
schaften, in Beziehung aaf die Beschäftigungen 
ihrer Einwohner, in bestimmte Klassen abtheilen. 
ßedford, Buckingham, Kent und JNorthampton sind 
Torzugsweise ackerbauende Provinzen. Monmouth 
und Sussex konnten sonst ebenfalls dazu gerech- 
net werden, heut zu Tage aber sind es mehr in- ^ 
dustrielle Provinzen, jene wegen des ungeheuem 
Betriebes ihrer Kohlen- und Eisengruben, diese 
wegen der Zunahme ihrer Mineralwasser-Anstalten 
zu Brighton, Worthing und Hastings. Die Graf*-- 
Schäften Sommerset, Devon und Cornwall hahen 
eine halb industrielle halb ackerbauende Bevölke- 
rung und MiddUsex, Surrey, Lancaster und War- 
vnck stehen an der Spitze der Mannfaktur- 
Provinzen. 
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In EaglaDd lind ungefSht iwai Siebeatel der 
Ackerbauer Eigsnlhümer des Boden«, den sie ent- 
-weder pertfinlich oder mit Hilfe von gedungenen 
Arbeilcm bebauen. Letiteie bildeo die übrigen 
fiinf SiebenUl dieser Klüse, Id Irland jfiebt es 
nur ein Dreiiebntel vou Landwirthen, welcbe ge- 
dangene Arbeiter bescbäftigen. Die übrigen iwälf 
Dreiiebotel sind thcils Feldbesitzer obne GahiUen, 
dieils Taglobner, welche für fremde Rechnung ar- 
beiten. Die Mittetiahl von gedungenen Arbeitern, 
welche jeder Grundeigeothümer bescbälligl, ist 
ebenblls in beiden Königreichen verschieden ; in 
Irland ist sie 5], in England nur 4]. 

Man recbnel, das« seil dem Jabre 17^0 die 
Gesammt-VolksmeDge von Eugland und Schou- 
land sich inehr als verdoppch hat, indem sie da- 
mals 7J Million betrug, während man gegenwärtig 
au 17 MillioneD zahlt. Dennoch reicht, mit Aus- 
nahme der Getraideeinfuhr in Irland für 1^ Mil- 
lionen Menschen und eines Drittels der Pferde 
in Gross-Brilannien. das Eneugniss des Feldbaues 
hin, diese Doppeliahl der Bevölkerung besser tu 
nähren als im vorigeo Jahrhunderte. Ein Staals- 
.wirth jener Zeit, Karl Smith, sagt, dass von nn- 
' geführ sechs Millionen Menschen, die England da- 
mals enthielt, ein Sechslei vnn Roggenbrod leba. 
Heut ta Tage giebl es yiellcicht nur iOOOO Per- 
sonen, welche anderes ab Wüienbrod geniesten. 
Mit Ausnahme der Grafschaft Durkam, wo man 
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noch ein Gemisch Ton Roggen nnd Waisen hant — 
das s. g. Mash — ist der Roggen fast gans Ton 
den englischen Feldern yerschminden. Im Mor- 
den Ton England war noch Tor einem halben Jahr-- 
hundert Waizenbrod ein Luxusartikel; wohlhabende 
Familien inCumberland brachten es nur am Weih* 
nachtsfeste auf den Tisch. Die fette Gans wnrdo 
in einer Pastete von Gerstenmehl aufgetragen* Wer 
jetzt den Bewohner der ärmsten Hütte mit einer 
solchen Mahlseil bewirthen wollte, würde sehr 
schlechten Dank erhalten« Der Städter wie der 
letzte Bauernknecht geniesst heute Waizenbrod. 

Sohottland hatte lange Zeit nur elende Kuchen 
Ypn Haber- und Gerstenmehl. Landlente und Be- 
wohner kleiner Städte wnssten nicht einmal, was 
Waizenbrod sei. Im Jahr 1727 wurde ein Feld 
von acht Acres in der Gegend yon JEdtmburg^ das 
ikiit Waizen bebaut war, als etwas Wnndenr«^» 
angesehen und eine Menge ehrlidier Schotten 
stiegen von ihren Bergen herab, um die Sache mit 
eigenen Augen zu schauen. Gegenwärtig wird in 
Schottland <cebn Mal mehr Wuscea gebaut als 
1780 und er liefert das gew&halicfae Nalonngs- 
mittel nicht nur für die Städte, sondern auch £ur 
<^e Dörfer. 

Indem der Bewohner Gross-Britanniens he»» 
seres Brod essen gelernt hat, ist er auch dahin ge- 
kommen, seinen Tisch reichlicher mit Fleisdi zu 
besetzen. Heinrich IV. hatte uns^m Bauern Tet* 

15 
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sprochen, dass jeder am Sonntage sein Huhn im 
Topfe haben solle. Gott weiss, wie seine Nach- 
folger auf dem Throne dieses Versprechen gehal- 
ten haben. Ob jemals ein englischer Monarch sei* 
neu Unterthanen etwas Aehnliches versprochen, 
ist mir nicht bekannt ; diese haben aber das Ge- 
heimniss entdeckt, durch eigne Betriebsamkeit ih- 
ren Zustand eu verbessern. Es giebt jetzt allent- 
halben Schlachtfleisch im Ueberflnss. Die Kunst 
des Viehmästens und der Verbesserung der Rassen 
hat solche Fortschritte gemacht, dass seit weniger 
als fünfzig Jahren das Gewicht der Ochsen und 
Schafe mehr als verdoppelt worden ist. Die auf 
den Londoner Markt gebrachten Ochsen wogen 
sonst nicht über 370 Pfund und die Schafe 28-, 
heut zu Tage berechnet man im Durchschnitt das 
Gewicht eines Ochsen zu 800, und das der Schafe 
SU 80 Pfund. — Im J. 1783 gab es auf dem Markte 
zu Glasgow, obschon diese Stadt damals an 30000 
Einwohner zählte, noch kein Rindfleisch. Bis 
1775, und vielleicht noch später, pflegte man in 
jeder Haushaltung von Edimburg, Glasgow und 
den übrigen schottischen Hauptstädten nur im 
November eine Ruh oder einen Ochsen, der aber 
nichts weniger als sehr fett war, zu schlachten 
und das Fleisch für den Winter einzupökeln oder 
zu räuchern. 

Die Abschaffung der Brache und die Einfuhr 
rung des Grunfutter«Baues an der Stelle derselben 
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hat iD der Landwirthscbaft dieselbe Um'wäzaiig 
hervorgebracht, wie die Dampfmaschine in der 
Gewerbs- Industrie. Die Rüben (Jumips) waren 
zwar seit dem Ende des XVII. Jahrhunderts be- 
kannt, aber erst unter der Regierung Georgs IL, 
nachdem grosse Landeigenthümer sie in der Graf- 
schaft Norfolk eingeführt hatten, überzeugte man 
sich von ihrer Wichtigkeit. Grosse Sandstrecken 
und Haiden verwandelten sich wie durch Zauberei 
in prachtvolle Waizen - und Gerstenfelder. Der 
Ertrag des Getreides verdreifachte sich auf dem 
leichten Boden, während man gleichzeitig trefiF- 
liches Grünfutter erhielt, .und sich den kostbarsten 
Dünger verschaffte. 

Die Anwendung der Knochen zur Düngung, 
eine andere Verbesserung von hoher Wichtigkeit, 
wurde schon 1800 versucht^ ist aber erst seit zehn 
oder zwölf Jahren allgemein geworden. In den 
Grafschaften York und Lincoln versuchte man sie 
gleich Anfangs in grossem Massstabe und ihre 
Wirkung gränzt in der letztgenannten Provinz 
ans Wunderbare. Dieser Dünger giebt auch dem 
leichtesten Boden Kraft. Die Einfuhr von Knochen 
in England ist äusserst beträchtlich. Die zahl- 
reichen wilden Heerden, welche in den Pampas 
von Südamerika herumschweifen,, versorgten lange 
Zeit Europa mit Häuten, Talg und Hörnern; ihre 
Knochen aber blieben unbeachtet auf dem Boden 
liegen. Jetzt werden sie sorgfältig gesammelt und 
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kommen in ganzen ungeh^aem SchifiPsladungen 
na«h England. 

Die Dampfinascfaine hat in ihrer Anwendung 
anf die Trockenlegung landwirdischafüicher Gründe 
ebenfalls einen bemerkenswerthen Einflnas aasge- 
ubt. Die Sümpfe der Grafschaften Lincoln xmd 
Camhndge, so wie überhaupt die Tiefländer der 
östlichen Pro-vinzen, worden durch die früher ge- 
briittchlichen Windmühlen nur sehr unvollkommen 
Tom Zuflüsse der Gewässer befreit. Ausserdem 
hingen diese Maschinen yom Zufalle der Wittening 
ab und Hessen den Landwirth oft im Stiche, wenn 
er ihrer Hilfe am dringendsten bedurfte, s. B. 
nach grossen Regengüssen, wo ganze weite Strecken 
in Seen yerwanddt wurden. Seitdem der Dampf 
an die Stelle des Windes getreten ist, genügen 
einige Mass Kohlen, um den Boden Tom Ueber- 
flusse der Gewässer zu befreien. Eine Maschine 
von zehn Pferdekraft ist für 400 Hektaren (700 
n. 6. Joch) hinlänglich, wenn damit im Durch- 
schnitte 20 Tage, jeden zu 12 Stunden, also im 
Ganzen 240 Stunden, gearbeitet wird. Die aus- 
getrockneten Aecker smd von bemerkenswerther 
Fruchtbarkeit, da sie nicht selten eine Schicht 
Dammerde tou 25 Fuss Tiefe enthalten. 

Der Ackerbau hat auch yiei durch die Ver- 
besserung der Strassen und die grosse Erleichterung 
der Verbindungen gewonnen. Die Anwendung des 
Dampfes bei der Schifibübrt hat den Seereisen die 
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Sclinelligkeit und beinahe auch die Sicherheit der 
Posten yerliehen. Dampfboote mit Waaren und 
Reisenden befahren alle Rnst^ und rersorgen die 
Mfirkte von London 'und Liverpool mit den Er- 
zeugnissen der entlegensten Gegenden. Ebenials 
schickten die schottischen Farmers ihre magern 
Schafe auf die Märkte von Norfolk, wo .sie von 
Viehmästem gekauft und dann nach 'der Haupt^ 
Stadt abgesetzt wurden« Jetzt wird das Vieh zu 
Hause gemästet und mit dem Dampfschiffe, ent- 
weder lebendig oder geschlachtet, unmittelbar nach 
London geschickt. Dadurch haben auch die zur 
Mästung dienenden Kühen einen hohem Werth 
in Schottland erhalten. 

Eine merkwürdige Thatsache ist^ dass die land- 
wirthschaftlichen VcrbesseTUBgen zum Theil das 
erzwungene Resultat des langen Krieges waren, den 
England mit Frankreich su fuhren hatte. Es lei- 
det keinen Zweifel, dass von 1764 bis zum Frie- 
den von Amiens Handel und Manufakturen raschere 
Fortschritte gemacht hatten, als die Landwirlh- 
schaft, und dass England in Ansehung seines 6e* 
traidebedarfs allmählich immer abhängiger vom 
Auslände geworden Yvar. Nach jenem Frieden 
verschlangen das Colooial- Monopol und die Ma- 
nnfaktur-Industrie nodi immer ungeheure Capi- 
talien, aber die besondem Umstände im Gefolge 
des Krieges mit Frankreich, die übermfissigen 
Frachten und Assekuranzen, so wie Napoleons he- 
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kapate Dekrete tou Berlin and Mailand, cnangea 
GtDES-< Britannien, indem de die Einfuhr fremden 
Getraides höchst, ko^bar und fast nnmfiglich mach- 
ten, alles Torbandene Land urbar tu machen nnd 
dessen Ertrag durch die oben beaprochenen neuen 
Erfindungen und Verbesserungen tu vermehren. 
Unkluge nreise hat die Regierung seit dem letiten 
Frieden von 181S diuch aussergeiröhnliche Mbss- 
regeln jenem Aufschwünge des Ackerbaues tum 
Nachiheile der andern Uewerbsiweige noch mehr 
HahroDg gegeben. Die Mehrheit der beiden Par^ 
Iaments-Häu«er, aus Laadbesitiern bestehend, de- 
nen an der Erbaltung des hoben Pacblschitlings 
(1 bis 5 Mal grosser als vor 1803) gelegen aejra 
mnsstej erschwerte durcb stienge Hassregeln und 
hohe ZoQe die Einfuhr fremden Getraides in einer 
Weise, die besonders für den Srmem Theil, des- 
sen Hauptnahrung! mittel das Bcod ist, äuBserst 
druckend geworden und im Durchscbnitte einer 
Stetier TOD 3 Pf. Surliog auf jeden Kopf der Ge. 
sammtbevölkerung gleich kommt, DieParlamenls- 
Verhandlungen über die Abscbaöuog der Koni- 
gesetie sind bekannt. 



Leannington, vor vierzig Jahren nur ein kleines 
Dorf, ist jetzt eine reiche und häbsche Stadt mit 
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uad Gärten, verschiedenen Lesekabine ts, Spiel-, 
Concert- und Tanzsälen, deren einer an 600 Per- 
sonen fassen kann, und einer Unzahl von Privat- 
häusem zur Unterkunft für die Badegäste» Alles 
ist hier auf einen colossalen Fuss eingerichtet, 
obwohl die hiesigen nur wenig Schwefel- und 
salzhaltigen Wasser keine bedeutenden Heilkräfte 
besitzen. 

Einige Poststationen von Leannington liegen 
in einsamer und reizloser Gegend, die Ruinen des 
Schlosses Kenüworth, die ich, mit Walter Scotts 
Roman in der Hand, besuchte. Sie bedecken cihe 
Fläche von mehr als einer Geviert-Lieue, und ob- 
schon sie jeden Tag mehr verfallen, so werden sie 
doch noch lange Zeit die Ueberreste ihrer ehe- 
mahgen Pracht bewahren. Der älteste Theil des 
Gebäudes, vom Jahre 1120, dürfte wahrscheinlich 
am längsten dauern; aber die später vom Grafen 
Leicester hinzugekommenen Parthien sind schon 
bis fast auf die Grundmauern verfallen. Unter 
der Regierung Cromwells hat man den anstossen- 
den gro«sen See, an welchen sich ein Park von 
30 englischen Meilen im Umfang anschloss, in der 
Hoffnung, etwa darin versenkte Schätze zu finden, 
trocken gelegt. Auch der Park ist seit dem ver- 
schwunden und in Ackerland verwandelt, auf dem 
man einige zerstreute Bauernhäuser erblickt. Ein 
zum. Schlosse fgehöriges Gebäude, fast ganz mit 
Schlingpflanzen aller Art bedeckt, ist zu einer 



Malerei nngetcbaffan wordeo. Die gante Gegend 
bietet den elendesten aaii ttantigsleu Anblick dar, 
der mir noch in Eogland Torgekommen ist. 

Man aieht noch den Stiller, aof welcbem der 
Name 6st Elüiäxtk Bowtr stand. Das Landvolk 
behauptet, dass man oft beim Moodgcheine eine 
hohe «eiste Gestall hier erblieke, welche schwei- 
gend den Tor ihr sich Sffnenden Abgrund be- 
trachte. Die Mauern Aet grossen Herreu- Saales, 
die gerfinmigen Knchen und die Keller sind Doefa 
leicht erkenabar. Leider aber kann mao nicht 
mehr au den Thünnen emporsteigen , wo sich 
tielleicht noch manches erhaltene Zimmer befindet. 



Birmitt^am liegt anf einer kleinen Landionge 
am Dordfrestlichen Ende der Grafschaft ffarwick, 
die auf dieser Seile an Stratford- und Worcester- 
sbire grSnit. Die Stadt ist jetzt mit London, 
Manchester and Liverpool durch Eisenbahnen 
Terbimden j aber schon früher bestand mit diesen 
Studien, so wie mit HuU, eine Verbindung mit- 
telst des Canals von Faxeieji; der sieb an den too 
Oxford und den Great - Jhink anschliesst. Der 
alte Kanal erleichtert den Transport Ton Eisen 
nnd Kohlen aus SlaETordshire. Birmingham steht 
dadurch mit allen Meeren , die Grass-Britannien 
umgeben, in Verhiadung, und rerdankt dieser 
filucklichcn Lage den Auffchwuns der verschie- 
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densien Metallwaaren-Fabricationen, die sich hier 
concentriit haben. 

Die Stadt liegt am Abhänge eines Hügels am 
Ufer der Rea, übrigens in sandiger nnd wasser- 
loser Umgebung. Bei diesem Mangel an feuchter 
Luft, die sonst in England herrschend ist und be- 
sonders dem Fremden beschwerlieh fallt, ist das 
hiesige Klima sehr gesund, und Birmingham be> 
hauptet, trots der schwarzen Rauchwolken, die aus 
den sahUosen Oefen seiner Fabriken emporsteigen, 
in dieser Hinsicht einen der ersten Plätze unter 
allen Städten des Reiches. Das Verhfiltniss der 
Sterblichkeit soll wie 1 zu 59 seyn. Wenn dieses 
«eine Richtigkeit hat, so dürfte sich schwerlich 
ein anderer Fleck des Erdbodens finden, der mehr 
▼on der Natur begünstigt wäre. Seitdem man mir 
<fies5 gesagt, bin ich sehr aufmerksam auf alte 
Leute, die mir auf der Strasse begegnen, nnd wenn 
mich meine Einbildung nicht tauscht, so scheint 
es wirklich, dass ich nirgendwo mehr und kräf- 
tigere Greise gesehen habe als hier in Birmingham. 

Au£Pallend ist die geringe Zahl Öffentlicher 
Gebäude. In der Mitte eines Gartens liegen die 
schönen Marmorbäder von Ladywell, von welchen 
das eine im buchstäblichen Sinne eine Schwinmi- 
schule ist. Ein Theater mit einer Vorderseite von 
Quadern (eine Seltenheit in England, wo Ziegel 
die Hauptrolle spielen), ungeheuere Kasernen, und 
die moderne Su Philipps - Kirche mit ihrem vier- 
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eckigen Thurm, TerdieDen ebenfalls ausgezeichnet 
zu werden. Geschmack und Glanz findet man fast 
ausschliessend nur in der obern Stadt, wo reiche 
Wohnungen den Wohlstand verkündigen, den ihr 
die arbeitsamen Bewohner der untern Stadt ver» 
schaffen. Letztere enthält die Kramläden, Werk» 
Stätten und Niederlagen , und besteht aus allen 
und kleinen Häusern. 

Die Geschichte des Birminghamer Gewerb- 
fleisses beginnt angeblich schon mit dem Jahr^ 
585, wo die Stadi gegründet wurde. Birmingham^ 
erzählt ein alter Chronist, war damals ein Lehngut, 
welches einem gewissen ülvme gehörte, dessen 
Name sich späterhin in u4llen yerwandelte. Er war 
ein Verwandter jenes Cridda, welcher das säch- 
sische Königreich Mercia stiftete. Diese erste 
Epoche geht bis zur Restauration unter Karl II» 
Schon seit und noch vor der Eroberung durch die 
Normannen betrieben die Einwohner Birminghams 
die Fabrication von Metallwaaten, namentlich von 
Lanzen, Schwertern und Schilden. Aber obgleich 
das Schiesspulver schon längst erfunden war, so 
blieb doch London immer noch die einzige Stadt, 
wo man Feuergewehre verfertigte. Die Gesell- 
schaft der Gewehrfabrikanten entstand durch Pn- 
vilegien Karls I, im J. 1638. Erst nach der Wieder- 
einsetzung der Stuarts drang dieser Industriezweig 
auch bis nach Birmingham, machte aber nur ge- 
ringe Fortschritte, denn noch während der ersten 



Regieiuiigtjabre ^i'Uelnu ///..waren di« CDglischen 
Fliutea wenig geacbuu Als dieser Monarch eines 
Tages darüber Uagtei dass er genGlhigt sei, mit 
grossen Kosten und unter vielen SctiwierigLeiten 
Gewehre aus Holland kommen m lassen, empfahl 
Sir Richard Newdegate, ParlamenUgllcd futWar- 
wickshire, die Fabriken lu Birmingham der Auf- 
merksamkeit des KSnigs, indem er versicherle, dass 
sie vollkommen dem Uebelstande abhelfen würden, 
. wofern sie nur hinlBogliche Aufmunterung eihielleo. 
Der-KSnig besteLte sogleich eine beti5chill che An- 
sah! Flinten, und seil dieser Zeit kam dieser Ar- 
tikel von Birmingham eben so sehr in Huf wia 
alle übrigen. 

In d«ii) Masse als die Indost^e sich ent- 
wickelte, musste auch die Bevfilkening der Stadt 
lunehmen. Die Zahl der Einwohner, welche im 
eilften Jahrhundert nicht über 3000 gewesen war, 
verdreifachte sich bis lum Jahre 1700. Im J. ITBl, 
wo die ersten Dampfmaschinen eingeführt wurden, 
hatte Birmingham 50000 Einwohner, und im J. 
1835 war die Seelenuhl auf 155000 gestiegen und 
das unbewegliche VermSgen hatte einen Werth 
von beinahe 10 Millionen Pfund. Merkwürdig ist 
dabei, dasi vor nicht langer Zeit noch keinePost 
hier war und die Stadt keinen Verueier im Par- 
lament hatte. 

Man nimmt an, dass dieMelallfabrikenGross- 
Briumniens jührUch für 18 MUI. K St. Wawen 



liefant, ond dasi daroa für 4 Mill. ins Amlanil 
gehen. Diese Masse vrird toh 960000 Aibeitern 
gefertigt, von «eichen auf Binningbam mebr als 
50000 oder UDgefahr ein Siebentel kommen. Von 
1805 bis 1615 lieferte Birmiiigham allein für Rech- 
nnng der RegieruDg übet drei MillioDen Stück 
FliotearOhre und fast ebensOTtel Schlösser, irShrend 
ei in deiselben Zeit für die Ostindische Compagnie 
ebenfalls eine Million Rohre, und ausserdem anf 
andere Bestellungen eine aebi grosse Menge Jagd- 
flinlen eLc fabricirte. In der Regel können alle 
'Werkstätten iiuammen m ansilich 6000 SAck 
RObre liefern. Durch ParUmfentS-BeSchluss ist ein 
Probir-Ofen errichtet worden. Alle fehletfaaften 
RShre werdeq puDzirt, und der Verkauf der nicht 
puniirten, so wie das Nachmacbeo der Stämpelnng,' 
sind mit den schwersten Strafen belegt. 

Einer der einIrSghchsten Industrieiweige Bir- 
minghams war lange Zeit die Scku/uehnalten-Fahri- 
catam. Während diese Mode herrsebte, eneugte 
man jahrlich mehr als 3j Million Pure, wdofae 
an 5000 Albeiter beschäftigten. Die Schnallen 
haben sich lüDger als ein Jahrhundert in England 
erhalten. Die erslen, welche WtVulm III. trug, 
waren nicht grUlset als eine Bohne , aber nach- 
dam die Mode alle möglichen Formen erschöpft 
hatte, wurden sie zuletzt %a ungestalt und «abr- 
haft geschmacklos, dass alle verständigen MAnnei 
ihreo Gebraache entsaglen. An die Stelle der 
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SchnaHen traten die Bfinder und bald noch all- 
gemeiner wurden die Stiefel, so dass jener Industrie- 
Zfweig gabz zu Grunde ging. 

Dagegen läuft die Fabrication Aet Knopfe, de- 
ren Nutzen entschiedener ist, durchaus keine Ge- 
fahr, jemals gänzlich aus der Mode zu kommen« 
Sie ist daher noch immer ein Hauptzweig des Bir» 
minghamer Verkehrs, und der Werth des jähr- 
lichen Erzeugnisses hclai:^^ sich auf 1,600000 Pf. 
Sterling. Diese Fabrication theilt sich in sechzig 
▼erschiedene Zweige, deren einige yiele Tausende 
▼on Weibern und Kindern beschäfUgen. Die 
Gewerbsanstalt des Terstorbenen Taylor war be- 
sonders durch ihre silberaen und vergoldeten Knöpfe 
berühmt« Man soll allein aus dem Verkauf der 
AbfSlle und Feilspäne jfihrlich an 1000 Pfund ge- 
löst haben. Die HH. Heatan erzeugen alle Jahre 
40 Tonnen (800 Gtr.) Knopfformen, deren Werth 
200000 Pf. beträgt. Die Gesammtzahl aller Knopf- 
formen, welche die Fabriken von Birmingham jähr- 
lich liefern, ist 600 Millionen. 

Ein Artikel^ den man auf den ersten Anblick 
für zitfmlich unbedeutend halten sollte, ist seit 
einiger Zeit so aUgemein geworden, dass er jetzt 
einen [sehr ansehnlichen Fabricationszweig aus- 
macht. Es sind diess die stählernen Schreibfedem, 
Sie sind in dem Masse wohlfeiler geworden, als 
man sie yervoUkommoet hat. Der vornehmste 
Fabrikant dieser Federn^ beschäftigt 250 Arbeiter 



i 
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und verbraucht jahrlich mehr all 40 TonDen BIKtter-- 
lUhl, VoD »eichen jede ungefXhr tOOOO Grosa- 
daUeod (EU 13 Duiiead =^ U4 Stück) Fedeni 
liefert. An genommen, dass dieter Fabrilant allein 
die Hülfle der von gani Birmingham gelieferten 
Federn eneugi, so haben wir eine Ge»amititniBSse 
von 800000 Grossdutiend oder 115,300000 Stück 
-Stahlfedern, «eiche allein aiu Birmingham kom- 
men, angerechnet jene, welche Ton Sheffield and 
andern Orten geliefeit -werdcD. 

Zur FabricatioQ dieser Artikel muBi noch die 
der Siedaiadeln, wöchentlich UDgeffihr 200O Mil- 
lionen, so wie der uniühligen andern i. g. Kurten 
haaren, Tabaksdosen, KJnderspielieug elc etc. etc. 
hJDingefiigt werden, deren ToUitündige Auftählung 
im Einielnen hier ganz unmöglich ist. Seil langer 
Zeit haben sich die Einwohner Birminghams anch 
Bof die Verfertigang von Glaswaaren gelegt und 
«ie liefern jetzt Kronleuchter (Lüster), die nichts 
XU vrünschen übrig lassen. Auch die Nachahmung 
des Chmetisehen Lackt bildet einen aas gebreite len 
Erwerbszweig, seitdem man darauf verbllen i(t, 
diesen auf den Uebenug von Papparbeiken au- 
suwenden. 

Wer eine der grossarügstcn Gewerbsanstallen, 
die den Beichihnm und den Stoli Englands auf- 
machen, in allen ihren Einielheiten genau kennen 
lernen will, der ranjs die Fabrik >foAo besuchen 
und mrhre Tage daselbst verweilen, Diete An- 
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Statt liegt ungefähr 2 engl. Meilea yom Mittel- 
punkte der Stadt, an der Strasse tod fVolver- 
hampton, und gehört eigentlich zur Grafschaft 
Stafford. Der Ahhang des Hügels, welchen jetzt 
die Ungeheuern Gebäude und Gärten von Soho 
^einnehmen, war im J. 1757 eine unfruchtbare 
Haide, auf welcher eioige Tausend Kaninchen unter 
der Aufsicht eines Jagd Wächters lebten , dessen 
Hätte auf dem Gipfel des Berges stand. In dem 
genannten Jahre mietheten die HH. Ruston und 
Evans diesen Bezirk mittelst Erbpacht auf 99 Jahre 
und bauten hier ein Wohnhaus und ein Walz- 
werk. Im J. 1762 kaufte Hr. Boulton, Fabrikant 
zu Birmingham, diese Besitzung und erweiterte 
sie, indem er das W^alzwerk Tergrösserte. Spater 
verlegte er seine ganze Fabrik hieher. Da aber 
die Gebäude zu den von ihm beabsichtigten Un- 
ternehmuDgen nicht gross genug waren, so legte 
er 1764 den Grund zu der neuen Fabrik, wie sie 
nach jetzt besteht. 

Die GebSude umschliessen vier Höfe, welche 
durch hinlänglich geraum ige Flügel verbunden sind 
und Wohnungen für 1000 Arbeiter enthalten, deren 
mehr als 600 ununterbrochen beschäftigt werden. 
Es sind keine Rosten gespart, um den Gebäuden 
ein gleichförmiges und zierliches Ansehen und eine 
bequeme Einrichtung zu geben, während die treff- 
lich unterhaltenen Gärten und der Park die Be- 
wunderung aller Fremden erregen. Als die Fabrik 
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urspränglich gegründet wurde, lieferte sie dieselben 
Artikel, wie die übrigen in der Umgebung, nfim- 
lieh Knöpfe, Schnallen, Ubrkett^n u. dgL Bald 
nachher aber verlegte man sich in grossem Mass- 
stabe auf die Erzeugung plattirter Waaren^ und 
als der Erfolg dieses Industriezweiges, so wie ei- 
niger andern, gesichert war, unternahm Hr. Boul- 
ton, der sich unterdessen mit Hm. Fothergäl ver- 
bunden hatte , auch Arbeiten von Bronze und 
Malergold (Or moulu). Beide erö'fineten eine aus- 
gebreitete Correspondenz mit ganz Europa, und 
boten den Geschäftsleuten, die sie unterstützen 
würden» die grSssten Vortheile an. Sie fabricirten 
Vasen, Armleuchter^ Uhrgehäuse und andere Ge- 
genstände dieser Art. Der in England noch neue 
Fabricationssweig wurde sowohl vom Hofe als von 
den Grossen des Reiches unterstützt und bald 
zeigte sich ein so günstiger Erfolg, dass die Ein- 
fuhr dieser Gegenstände aus dem Auslande be- 
trächtlich abnahm und mit den yomehmsten 
Städten von Europa ein bedeutender Handels- 
yerkehr eröffnet wurde. Das Gelingen des ersten 
Versuchs ermunterte zu neuen Unternehmungen. 
Die erste dieser Art war die Erzeugung von Silber- 
geschirr. Die Eigenthümer der Fabrik bewirkten 
bei der Regierung die Errichtung eines Controller 
Bureaus in Birmingham und seit dieser Zeit macht 
aas Silbergeschirr eines der wichtigsten Fabrikate 
aus, welche aus dieser Anstalt hervorgehen. Die 
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Metige des nur. allein za Eeissfedern, Bleislift- 
R5hreDy Tabaksdosen^ Kelten, Fingerhüten ete. 
etc. Terwendeten Silben wirid wöchentlich sn 3000 
Unzen oder 1560Ö0 Unzen jährlich berechnet. 

Was aber dieser prachtvollen Gewerbsanstait 
die grössie Ausdehnung gegeben hat, ist die', ihf 
fast aasschliesslich eigene Fabrication von Dampf-^ 
masciuneru Mit der Einführung derselben beginnt 
die dritte, und ohne Widersprach die wichtigste, 
Epoche in der • Geschichte des Aufblühens von 
Birmingham. 

Doktor Roebuck, Watt's GeseUschafier und 
Miteigentbümer des Patients, welches Letzterer flir 
den Bau von Dampfmaschinen erhalten, hatte beim 
Steinkohlen -Bergbau ansehnliche Verluste erlitten 
und befand sich ausser Stand, die mit Walt ein*, 
gegangenen Verbindlichkeiten zu erfüllen. Boukon 
war schon damals als einer der geschicktesten und 
unternehmendsten Fabrikanten Englands bekannt, 
und Roebuck trat ihm, mit Watts Einwilligung, sei- 
nen Antheil an dem Erfindungspatente der Dampf- 
maschinen käuflich ab. Diess geschah im J. 1773. 
Watt begab sich nun eben£ills nach Birminghakn, 
wo ihm ein Theil der Gebäude von Soho in dem 
Vertrage ausbedungen worden war, und Bonbon 
durchschaute die ganze Wichtigkeit des neuen 
Unternehmens so schnell und tief^ dass er kein 
Bedenken trug, 47000 Pf. St« darauf zu verwenden, 
ehe noch der mindeste Anschein von Ertrfigniss 

16 
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da wat. Eine lange Zeit verfloss, bis der Ge- 
brauch der DampfiDaaschioen Eingang fand. AU* 
mählich wurden sie zuerst bei den Bergwerken und 
spfiter in den Fabriken des Kdnigreiches ange- 
wendet. Als aber die Fabrication grossere Aus- 
dehnung gewann, erbaute man in passender Ent- 
fernung eine Eisengiesserei. An einem Arme des 
Kanals von Birmingham gelegen, hat sie den Vor- 
theil, Kohlen, Eisen, Sand etc. zu Wasser ku er- 
halten und auf demselben Wege ihre Erseugnisse 
tu yerftthren. 

Während die Fabrik in Soho mit dem Baue 
Ton Dampfmaschinen für fremde Käufer beschäf- 
tigt war, unterliess sie nicht, auch für sich selbst 
allen mögh'chen Vortheil ans dieser neuen Erfindung 
stt sieben. Ihre Waisen, Pumpen und Oefen wur- 
den ebenfalls mit Hilfe des Dampfes gedreht, ge- 
bohrt und angeblasen. Zugleich machte sie eine 
Anwendung dieser neuen Kraft auf das Prägen 
Ton Mauzen. Die Prägmaschine , welche Boukon 
im J. 1783 au&tellLe und später wesentlich ver- 
besserte, lieferte MüDzen mit einer Schnelligkeit 
und von einer Schönheit, die bis dahin unbekannt 
gewesen waren. Seit dieser Zeit werden alle in 
England cursirenden Kupfermünzen in Sobo ge- 
prägt. Die dazu verwendete Dampümaschine seUt 
acht verschiedene Maschinen in Bewegung. Jede 
derselben kann in der Minute 70 bis 84 Stück, 
also in der Stunde 4- bb 5000 liefern, welches 
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inr alle acht Maschinen $%- bis 40000 Stuck in 
der Stande beträgt. 



Während meines Aufenthalts in Birmingham 
fand sich auch der Eigenthomer einer Menagerie, 
Hr. Wombwel^ daselbst eio. Mit fremden Thierea 
die Jahrmärkte und öffentlichen Unterhaltangs» 
plätse besuchen, ist in Gross-Britannien ein sehr 
einträgUches Geschäft Diese herumziehenden 
Menagerien sind daher auch zahlreich, keine aber 
dürfie die des Hm. Wombirel übertreffen, welcher 
sie jedes Jahr mit neuen Exemplaren und öat- 
tungen bereichert. Wenn man seine Wagen auf 
der Strasse einherziehen sieht, glaubt n|an das 
Gepäck eines ganzen Armeecorps zu erblicken. 
Ein ungeheurer Fourgon ist förmlich zur Wohnung 
des Eigenthümers eingerichtet; er enthält eine 
Küche, ein Zimmer, Betten und alle zur Haus- 
haltung einer Familie gehörigen Geräthschaften. 
Die Menagerie enthält zuTÖrderst 10 Löwen und 
5 Elephanten, ausserdem Ton allen andern Thier* 
gattungen so yiel, dass alle Märkte von Europa 
flamit Tcrsehen werden könnten. Das Mnsikco^[>s, 
ein bei diesem Unternehmen schlechterdings noth* 
wendiges Beiwerk, kostet jährlich an 1000 Pf. St. 
Die Gesammtausgaben belaufen sich täglich auf 
36 bis 40 Pf. MAsste der Eigenthämer nicht so 
häufig seinen Aufenthalt yerändem, so wUrde er 
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wl ersparen, wenn er seihst deo nöthigeo Bedaii 
aa Schlachtvieh einstellen kdpnte. Ich Ivagte Hm. 
Womwheü nach dem Ankaufspreise seiner Thiere. 
»Dieser Preis« — war die Antwort — • »ist wie 
bei allen andern Waaren au Terschiedenen Zeiten 
und an verschiedenen Orten sehr ungleich. Ich habe 
oft einen Tiger mit 300 Pf. besohlen müssen, der 
w einer andern Zeit oder an einem andern Orte 
BOT 100 Pf. kostete. Ein schöner Panther ist in 
der Regel für 100 P£^ eine Hyäne für 30 bis 40 Pf. 
IQ haben. Die Zebras kosten 150 bis 200 Pf. 
Sehr theuer sind die seltenen Afienarien, eben 
so 'die Llamas. Den Preis der Löwen und EUe* 
|ibanteit zu bestimmen, ist unmöglich. Mein schöa- 
»ter Einbaut kostet mich mebr ;ils 1000 Pfand.« 
Bemerkeaswerth schien mir die Art, wie für 
die Gesundheit der Boas gesorgt wird. Die Haupt- 
sache ist, sie in stets gleicbfö'rmiger Wärme zu er« 
halten. Zu dem Ende werden sie in woUne Decken 
gehüUt und in einen wohlverschlossenen höUernen 
Kastten gelegt, welcher seinerseits wieder in einem 
knpfiemen Gefässe mit heissem Wasser steht. 
I^etzteves müss jeden Morgen und Abend, bei 
feachter und kalter Witterung auch noch öfter, 
erneuert werden. 



Staffordy die Hauptstadt der . gleiohnamigen 
Grafochaft, hat nur 6000 Einwohner. Sie ist der 



GeburUort des berübralen Schrütstellera Johnson 
und dca Qpch bedrühmtern Schauspiele» Garrick» 

Der Topferihon ist die nächste Quelle des 
Wahlstandes, welcher in einem der Tielea Fabriks« 
Bezirke .dieser Grafschaft, dem s. g. Pott&y* 
Distrikt (Topferwaaren -Bezirk) herrscht. Man 
deuLe sich 14 volkreiche Dörfer , welche einen 
Raum Ton 1(V (engl.} Meilen Länge und 2 Meilen 
Breite eionebmeo und so nahe beisammen . liegen^ 
dass sijB einen einzigen Ort auszumachen scheinen, 
und man wird eine Vorstellung von der Ausdeh- 
nung dieaer Fabriken habefn. Man denke sich 
femer ein grosses und schönes Uaus, aufs piadifc- 
vollste eingerichtet und dem Anscheine nach. eher 
zum Palaste eines Grossen als zur Wobftung eincA 
einfachen Gewerbsmannes bestimmt^ man sehe die 
Oefen und Schuppen ringsherum, das Ganze stets 
in dichte Rauchwolken gehüllt, uud man hat einen 
Begriff, von derWohnuog eioes Stafforder Tdpfer«« 
herm (»Gentleman - Potter«)* 

Das Schmelzen des Bleies und die Oxidirung 
dieses Metalls sind als die Ursachen einer scbreckr- 
liehen Sirankheit bekannt, welche die Engländer 
BeUand (?) nennen. DieScbweleldäpipfe erzeugen 
Krämpfe; das Einathmen des verflüchtigten Ar- 
seniks wird erstickend; auch die Bereitoftg des 
Zinns^ Kupfers und Spiessglanzes ist nicht ohne 
Gefahr fUr die Gesundheit. Man denke sich allea 
dieses mit dem Dunste des trocknendeo Thones' 
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▼erbanden und man vird keinen Augenblick tirei- 
feln, dass die Luft in diesen Fabriken höchst Ter» 
dorben seyn müsse. Gleichwohl leben Tausende 
von Menschen in diesem yerpesteten Dunstkreise 
und athmen die Keime von Krankheiten ein, 
welche mit Lungen - und Schwindsucht enden. 
Jeden Morgen sieht man diese UnglucUidien von 
neuem eine Arbeit beginnen , welche die Dauer 
ihres Lebens verkürzt. Aber sie haben keine 
Wahl, denn ohne den Verdienst in diesen Fa- 
briken, wie gering er auch ist, waren sie nicht 
im Stande, ihr elendes Dasejn su fristen. Wir 
sollten uns beim Anblick des schönen Geschirres 
auf unsern Speisetafeln und Theetischen doch 
zuweilen an die Entbehrungen und Leiden der 
iumen Geschc^fe erinnern, welche diese blanken 
und zierlichen Gefässe verfertigen, die mit dem 
chinesischen Porzellan und den Vasen des Alter- 
thums, deren Bereitung lange Zeit ein Geheimniss 
für die Neuem* gewesen sind, wetteifern können. 
Ueber den Ursprung dieser Fabrication erzählt 
man sich Folgendes. Ein alter Töpfer begab sich 
«u Pferde aus Staffordshire nach London. In einem 
Wirthshaase an der Strasse angekommen, äusserte 
er die Besorgniss , dass sein Pferd , weldies an 
einer Augenkrankheit litt, blind werden könnt«. 
Der Wirth rieth ihm, er solle einen Feuerstein 
calciniren und den Staub dem Pferde in die Augen 
blasen. Der Reisende machte Gebrauch von die« 



sem MiUel. ladem er aber den FeuErttein cal- 
cinme^ eiUelt er ein lo BcbÖDe» weisses Palver, 
iW» er auf Jon Gedanken kam, dasselbe bei sei- 
ner Topferei aDiuvenden. Kaum war er wieder 
nach Hanse gekommea, als ci aogleich eineo Ver- 
such damit machte, und eine Galtang von Ge- 
schinen eriuelt, welche die bisherigeD in bolieni 
Grade übertrat Seit dieser Zeil wurde der Ge- 
htMich des calcinirten Kiesels allgemein. Das 
Stampfen geschah suerst durch Menschenhände, 
später durcb Mühlen, welche von Pfetdeu getrie- 
ben wurden^ weiterhin durch Wassermühlen und 
durch Dampfinaschioea. Am Flusse Ommtt U^ 
gan mehn solche Mühlen, die die Aaünerksamkeit 
des Reisenden Terdienen. 

Die Eisengruben und Eisenwerke sind für 
Staffordshire nicht miiider wichtig als seine Thon- 
gmben und Irdenwaaren-Fabriken, Tausende von 
Menschen werden beim Bergbau, in den Uocfa- 
fifea and Hammerwerken, so wie mit dem Vor- 
tiieb des EiMB« haschiftigt. 



ChefUr, das Zhiia der RSnet, am Dee ge- 
legen, hat schone Umgebungen, besitzt aber keine 
Maoafaktnren und Fabriken. Indessen hat es eine 
Beiölkemng Ton leOOO (nach Andern SlOOO) See- 
len und die Nahe des Meeres, in weldies sich 
der Dee ergiosst, würde Gelegenheit soi Ansfohr 



der erzenen Waaren darbieten. Eine Meage 
Familien sind Capiulisten , die bloss von ihren 
Renten leben. 

Die Häuser sind von alter Bauart und zeich* 
nen sich vor denen anderer Städte dureh die so- 
genannten Rcfws aus, eine Art von Gallerien oder 
offenen Bogengängen (Arkaden) an der Vorder- 
seite des ersten Stockwerks, welche je nach dem 
Wohlstande des Besitsers, mit mehr oder weniger 
kostbaren Brustwehren Terziert sind. In einigen 
Strassen haben diese Rows gleiche Hohe ujid 
laufen in dieser Art susammenhangeitfl "viele Häu- 
ser weit forty so dass sie für die Bewohner auf 
jeder Seite der Strasse eine Art von Fusspfnd 
(Trottoir) im ersten Stock bilden. Magazine, 
Handiungsgewö'ibe, Kramläden und Kdler nehmen 
das Erdgeschoss ein. Die Gelehrten haben den 
Ursprung dieser Rows auf rerschiedene Weise zu 
eiklären yersucht. Die Einen eihlicken darin eine 
Ueherlieferung der F'estibula der altromischen 
Häuser; ehester war nämheh lange Zeit im Besitz 
der Römer. Aber dann kann man fragen, warum 
sich etwas Aeholiches nicht auch in andern ehe- 
mals römischen Städten befindet. Andere sagen, 
die Einwohner hätten die Absicht gehabt, si6k in 
Kriegszeiten durch diese Rows vor 'plötzlichen An- 
gfiffisn der Reiterei zu schützen; auch wäre dureh 
diese Verbindung der Häuser eine gemeidschaft^ 
liehe .Vertheidigang sehr erkichtert worden. — 




Die am einen rOlUicheD Sandctcin erbaute Ka- 
(hedrale ist sehr verfaUen, — UcbiigeDi hat man 
an m eh tcD Stellen d« Stadt römische AUerlhümer 
gcfimden. Die Reste eines Hippodroms haben 
sich bit auf unsere Zeiten erhaken. 

Ehemall wurde iuChester am Feate des helL. 
Johannes des TSofers eine feierliche Veuammlnng 
der SchenkcD- Musikanten gehalten, bei welcher 
ein Glied der adeligen Fanulie Dultoa den Vonilc 
führte. Alle Spielleute der Grafschaft waren Ter- 
pAichtet, dabei la erscbeinen und ihre ' Patente 
durch £orff Diutoa bestätigen lu lassen. Dieser 
pflanite sein Banner tot einem Wirthihaose auf. 
Die Spielleule begaben sich mit ihm in die Kirche, 
um dem Gottesdienste beiinwohnen. *Nach der 
Rückkehr in das Wirlhshaus ernannte er aoier 
den Musikanten eine Jur;, welche die Patente 
prüfen und gegen Alle, die aich wider ihren Lord 
nndSchnuherm etwa mit Redeo vergangan hatten, 
Beschwerde führen mossten. Die letite Versamm- 
lang dieser Art wurde im J. 1756 gehalten. Der 
Ursprung dieses sonderbaren Gebranchs wiid auf 
folgende Weise enühlt. Wihrend der Eiiege 
iwiuben denWalliaeTQ nod den Englüoden wurde 
der Pfalignif Ton ehester, Bündle Blundeviüe, in 
seinem festen Schlosse AidiUan ron den Wallisem 
belagert. £r schickte nnler diesen Umstünden 
•inen Boten an seinen Vogt Roger Lauf, und liess 
ihn auifoidn'o, ihm sn Hilfe in kommen. Es war 
17 
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damals gerade Jahnaarkt in Chester. Der Vogt 
ra^te alles »Müssige Volk vnd Gesindel«, womnter 
isk der Sprache der damaligen Chronisten auch die 
faeitimsiek«nden Musikanten gehörten, ausammoi 
und begab si<^ -mit diesem Haufen nach Buddian, 
Als die Wallisser die Ankommenden Ton weitem 
erblickten, glaubten sie, es sei («hi Armeeeorps im 
Ansage, und etgriffen die Ffaielit. Der Vogt 'fiibtfie 
•darauf die Sieger nach Chester auräck, und der 
Pfalagrerf verheb ihm^^aus Dan^atkisit die Geriehls- 
'barkeit über die MuB&anten und die Scbubmaclier, 
urelohe beide die Hauptrolle bei dieserGesohiobte 
gespielt hatten. Roger Lacy behielt die G«nchtft- 
borkeit über die Sohuhmaoher für sich, die über 
die Spielleute aber trat er an seinen Verwalter 
Ihaum ab, und da 'gewisse Eiukunfte damit yw^ 
'banden sind, so hat 'die Familie • Dutton dieses 
Sfecht bis aur Mitte des Torigen Jahriiunderts 
bdialten. ^ 

Das Tonnalige ktfnigliohe Sdiloss in Ciiester 
'IM in ein prachtvolles .ProTin»iai-'6e£Sngniss um- 
gestaltet worden, dessen Binriehtung eben so 
'menschenfreundlich als musterhaft ist. Es liegt 
auf einer hohen Felsen-Terrasse. -Das Haupt- 
€rebäude enthfilt die -Bureaux -der Gerichtshöfe , 
und in den Flügeln beBnden sich die Gd^genen, 
welchen der mit BSnmen bepflanste Hof zur Er- 
holung^ um frische Luft m schö'pfen, dient. 
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Die Landwinhe der Grafschaft Cbester zeich- 
nen sich hekanntlich durch die Käsebereäung aus. 
Die hiesigen Käse sind seit dem grauesten Alter» 
.thmn berühmt. Plmitu und i^äbo hehanpiea, 
dass schon .die Aömer die Bereitung derselben 
eingeführt haben, was aber die Englander Uugaen. 
Man nucht auch wirklich Tortreffliche Kiise in 
solchen Ländern, wo die K(>mer keinen Fiw^ny 
l^habt haben. Dergleichen landwirthschafdicl^ 
Dinge sind Erzengnisse des Hirtenlebens» welche 
sich ohne Unterbrechung Jahriinnderte hindurch 
bei den Völkern fortpflanzen. Die Chester-Kü4(B 
wiegen an 60 Pfund. jSine tüchtige Kuh giejiit 
täglich hinlänglich Milch für ein Pfund Käse. Af^ 
grossen Maiereien werden täglich zwei K£se gp- 
macht, indem nuin mit ^der heutigen Milch die Tiyi 
gestern übrig gebliebene ▼ermischt. Im Durch- 
schnitt kann man annehmen, dass eine Kuh jähr- 
lich 300 Pfund Käse liefert. 

Während dieser laodwirthschaftliche Industrie« 
zweig die Gutsbesitzer tou Gheshire beiieichert, 
nährt sich ein anderer Xheil der Bev^lkenvig jv^oyi 
der Bearbeitung der Stemaah • vmd .Kohißn^ ße^- 
werke. Keine Gegend .in Ei^Iand ist so mch .jin 
Salz wie Cbeshire. Man gewinnt es entweder ]in 
seinem natürlichen Zustande* oder aus Quelle, 
die damit gesiittigt sind nud über Flotze von Stein- 
salz fliessen, welobe sich US bis 48 Yards li^f 
unter der Oberfläche des Bodens befinden. J)$s 

17* 
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etiu FlBU ist BD der obera Seite roüibnan wie 
KandisEucker und hat eine Milchtigkeit tod 15 
bis SO Yardi, Unter demselben kommt man anf 
ein iweites FlOli, von achjtnster Weiiie, aber 
weniger aaUreich als das enle. Man treibt iutSc— 
dcMt einen Schacht von oben binab ond gräbt 
dann, wenn man in die FlStte kommt, nach alles 
Biehtnngen aeitwArts, jedoch io, data von Strecke 
■n Strecke PfeQer stehen bleiben, die die Deoke 
dei GewSlbes nnlerstülsen. Die schönste Stdn- 
■■li-Grube ist die hei der Stadt Wüton. Sie 
bildet ein grosses GewSlbe Ton flOO Yards im 
Onrchmesser ond bat 95 Pfeiler. Die reichste 
Ansheate liefern aber die Werke von iVbrtAtvicft, 
deren Grlraft man jihrlich anf 1000 bis 1200 Cent- 
nei schütit. DaTon bleibt jedoch nur etwa ein 
Viertel in England, um raETmirt lu werden ; da* 
Uebiige geht in rohem Zustande ins Anstand. 



LaneoAire oder die Grafschaft Lancatter ist 
ein schmaler Streifen Landes swischen der Mün- 
dischen See nnd den Gebirgen von York, in den 
hChem Gegenden dürr und unfruchtbar, in den 
tiefem Theilen niher am Meere nass and snmpGg. 
Vier grosse FlOsSe: Lojnt, Wyrt, /tibbU »od J&r- 
lOf, welche auf ihrem Wege eine Menge Ueinsr 
empfangen, durchschneiden das Land und Tenur- 
•achen hInSge Ueberschwemmnngeo. Das Klitn* 



IM Uberdieai sehr veränderlich und dieherrichen- 
dea Winde lind lehr kalt. Aach bleibt ein Drittel 
der Bodeoflüche fa&t gani unangebiinL und das 
GroodeigeDthum ist sehr larsLückt. Dennoch hat 
bei allen diesen ungünsLigea UmiLiadea 'der be- 
harrliche Gewerbfleisi der Einwohner am Laa- 
caahire eine der btühendsleo GrafscbafleD Eng- 
land« gemacht. Indem man, am die alliulockere 
Oberflache des Bodens in Terbessem und. die nn- 
tein Schichlea heranftab ringen, tiefer grub, ent- 
deckte man reiche Steinlcohlco- Lager, deren Aoi- 
beote jelst inr Unterlultang der benaclibart«n 
aahlreichen Fabriken dient. Aach die Weber be- 
nblilen die feuchte nnd dicke Luft diese» Landes, 
um ihre Stühle hier aufkustellea. Die Flus*- 
schiffofart irar oft durch bewegliche Sandmassen 
gehemmt und lahlreicha BergachlacliLeD mit ihren 
Schaeehaufen und Giessbichen machten die Wege 
acht Monate jährlich ungangbar. Die Einwohner 
waren die Ersten, welche KaaÜle an die Stelle 
dieser unbequemen Verbind onga mittel setzten, so 
wie sie ancli seitdem die eriien Eiaenbabaea ge- 
baut haben. Es giebt keine einiige nältlicfae Er* 
fisdoBg, keine anwendbare Enideckuog, welche 
nicht in Lancashire entweder entstanden oder so- 
gUioh in Ansäbuag gebracht worden wäre. 

Ich kam nach Liverpool loa dar linken Seite 
des Flosies Herse;, dessen Müadtmg hier eine 
gute battia. franiöiiscbe Lieue breit ist. Schon von 
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weitem sah ich die Stadt, die sidi sanft am Jen«- 
seitigen Ufer in Form eines Amphitheaters empor- 
hebt. Sie erscheint als eine dichte Masse von 
Gebäuden mit serstreuteoi Kirchthttmien und Kup- 
peln, Ueber dem Gransen schwebt eine ungeheure 
Wolke von Rauch, welcher aus ungefähr 40 obeUsk-' 
ähnlichen, hohen Schornsteinen emporwirbelt, k» 
dem Augenblicke, wo ich das Ufer erreichte, sab 
ich nichts als einen Wald Ton Masten, Segel- 
stangen und Tauwerk, der an einseinen Stellen 
sieh Sfinete und einen Theil von den zu den 
Docken gehörigen Bauwerken sichtbar werden 
Kess. Einer meiner Reisegefilhrten war so gefäBigy 
mir nach und nach das Zollhaus, die Tabaks- 
Niederlage und die Handelsspeicher zu zeigen, 
grosse Gebäude Ton sieben Stockwerken mit tUU 
leicht tausend Fenstern. Alle diese Häuser und 
G«bä^db hatteli ein schwärzliches und düsteres 
Ansehen. Ware ich in Frankreich gewesen, so 
hätte ich gesagt; »Das ist eine ehrwürdige Farbe, 
die die Hand der Zeit im Laufe der Jahrhunderte 
tkber eine alte Stadt ausgebreitet hat. Grässen 
wir ehrfurchtSYoll die alte Matrone !« Aber es fiel 
mir ein, dass ich in England war und ich er- 
kannte schnell den widrigen Einfluss des Stein- 
kohlen-Rauches auf eine Stadt, die kaum das Jüng- 
lingsalter erreicht hat. 

"DtvMersey ist so breit, dass sich sebweriiofa 
eine Brücke aber diesen Floss sdilagen liesM, 



aiifiter etwa eiae sokhe; auf welcher Darius und 
Xerxes einst obier den HeUesp^oat gingen. Indessen 
bietet die Schiffiibrt hinlüngticke EnUehadignogen 
dar. Ich sohlte wemig&tflOA dreissig Duaapfboote» 
welche zwischen beiden Uiern hin und her fuhren, 
ohne grössere Paufren %m macben, als der Nachen;' 
des Chajron an Styx. IHü lieberfabr kostet freir 
Uoh mehr als einen Oholus^ iei aber doch nicbft 
üherlriebeai thener ^ denn man« be^afah ninn d Penee 
(7^ Kr. C. M.). 

Ins Innere der Sladi fähren ach^ne bffeil<u 
hifti^ry mit Fusspfaden versehsne SteMsen, glaH 
und eb«i wie die Spasiergfingc in eioem Parlt^ so 
dass die Wagen mit Leichtigkeit und ohne Im- 
töttbeades Geräusch ober diesolhen hinrollen. Man 
befolgt in ganz England bei allen neuen Anlagen 

• 

den Grundsats, dass die HauptatraAaen stets breitet 
seyn müssen, als die «u deaaelhen fühcenden Neben* 
skrassen. I>a im Innern der Si^te der Verkehr 
am lebhaftesten ist» so brauebt er auch hier den 
wei testen Spiriraum. Diess ist auch in Liverpool 
der FaU, wo die macadamisi^ten Hanptstrassen 
mit prachtvoMen Kaufmanns - Gewölben eingefaast 
siDd und von glünzenJen £(pii|Mgeift (denn es 
herrecht Tiel Luxus hier) durchflogen werden. 
Dennoch iund ich su meinem Erstaunen viel schmale 
Seitengassen, die nur spärlich Tom Tageslichle 
erhettt werden und eine Menge. Sehmnts enthalten. 
Hier wird der Kleinhandel getrieben. Halbnackie 
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-fikiDder wfilxen sich im Koth. Es ist der Anf<- 
enthalt der unglüicklichen Proletarier, dieser Bap- 
baren der neuern Zeit, auf welche unsere CWili- 
sation leider noch keinen Einflass gehabt hat. 

Liverpool hat keinen Hafen, im gewöhnlichen 
läinne dieses Worts. Die weite Mundung des 
Mersey vertritt allein die Stelle desselben. Elhe- 
mals waren die Schiffe ganz ohne Sohuts ror 
den Windstfissen und > Stürmen, welchen der. St« 
Georgs*ELanal so häufig m'eisgegebett ist. Auch 
häufte sich im Mersey aus seinen zahlreichen 
Nebenflüssen und Bächen fortwährend eine Menge 
Sand und Schlamm an, welche sein Bett erhöhten 
und die Mundung beinahe verstopften, so dass die 
Schiffe beim Einlaufen oft sitzen blieben und beim 
geringsten Windstoss in die grösste Gefahr ge- 
riethen. Zahlreiche Unglücksfälle im XYI. und 
Xyn. Jahrhundert brachten schon damals die Ein- 
wohner auf den Gedanken, das Hinderniss zu be- 
seitigen, welches sich dem Aufbiüben der Stadt 
entgegenstellte. Schwimmende Leuchtthürme wur- 
den an der Mündung des Mersey aufgestellt, um 
die Durchfahrten zu bezeichnen, und im J. 1699 
beschloss man, die erste Docke zu errichten, welche 
im J. 1725 YoUendet wurde und an deren Stelle 
sich gegenwärtig das Zollgebäude befindet. Die 
Docken sind eine Erfindung der neuem Zeit, welche 
ausschliesslich England angehört, wie. es auch der 
l^me anzeigt, der Tondem angelsächsischen Worte 
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Dekken (deckett, emschltesseD) herkommt. Die 
Dar$e der AHeo war etwas Anderes. Die Docke 
ist ein im Boden am Ufer ausgegrabenes Becken, 
in welches das Meerwasser geleitet und auf eine 
kunstliche Weise darin erhalten wird. Die Darse 
dagegen bestand darin, ein natürliches Becken am 
Meeresufer und die darin liegenden Schiffe zu 
^chütien; der Eingang zu demselben war häa&g 
mit einer Kette gesperrt. Das Bedürlniss der Ver» 
theidigung in Kriegszeiten hatte die Darsen ge- 
schaffen. Die Docken Terdanken dem Handels- 
getste und der Nothwendigkeit» Tor Stürmen und 
Fluthen gesichert su seyo, ihre Entstehung. Die 
glückliche Erfindung Liverpools wurde hundert 
Jahr spfiter in London nachgeahmt und hat hier 
ebenfalls den herrlichsten Erfolg gehabt. 

Liuerpo<dhat 25 Docken, und zwar von dreierlei 
Art. Die* wichtigsten sind die fFet- Docks, worin 
das Wasser stets in gleicher Höhe steht und 
welche Tomehmlich für die grossen Schiffe be- 
stimmt sind. Die Dry^Docks werden zur Ebbezeit 
trocken gelegt und dienen zur Aufnahme der klei- 
nem Schiffe, welche meist Küstenfahit treiben. 
Die Graving^ Docks endlich uuteracheiden sich 
durch ihre geringere Breite (50 bis 60 Fnss) und 
nehmen nur Schifle auf, die ausgebessert werden 
sollen. Vor den meisten Docken befindet sich 
ein offenes Becken, eine Art Vprhof, wo das 
Schiff die Oef&ung der Schleossen abwartet, um 
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mit der Flulh einauUnfcn. Zar VobiMfamg d«r 
Docken unter einander dieiMo «Ueno ZogliritdMn 
mit einem Fahrweg« in der Mitie und Faupfadas 
■a beiden Seiten, 

LiTerpool hat eine Menge SSendicliaT Gdtltida, 
die jedoch im AUgemeiwm nicbt eben unter die 
MbSiiBien gefaSien. MitAnanahme dar Su Iinkae- 
and twei oder drei andetar Kiiahan, dw Krankcn- 
hiBae« nnd dei Zellgebäudei , aiiHl alla übrigan 
hocbit geachBacklea. Den fiahokof der Eiten- 
b*l>n (in der Lime-Sueei) kannte nua beim An- 
blick leinar Vorderteile für einen königlichen Pa- 
lait aniriien Sie ist ichön, aber mit Venierw* 
gen überladen. Die engliit^en Ardiitekten Trieewi 
ihren Bauwerken keinesw)^ da« Einfache, Leichte 
Dod Anniulhige ni geben, wa* dleDeobnähler des 
AUerlfaams aniieicbnet. Am die Stelle da* Groti- 
artigen seuen sie das I^umpe und Scbwerfillige, 

Eine Anitalt, welche mehr werth ist als die 
VVooder der Baukunst, iit die Naohlke r be r ge fiir 
die Amen (jhg Night ■• jlaYbim). London bat sie 
nur nacbgeabml, denn in Liverpool entalandra die 
enten und iwar im J. 1S16, wo die durch lüe 
Thenrung Terursacbte Hoth eine Aniahl S«ibacnp- 
lionen aar Errichtung mehrer lolcher Anstalten 
herronief. Im J. 1S30 gelang es emon wohl- 
habenden Menscbcnfrenn de, Sir Egtrton Smiüi, sie 
in eine einxige nach grSaserem MaMitabe an ver- 
einigen. Dietea Nacbt-AiTl iat ein grofset, be- 



tjaemei, bialinglich luftiges ud^ waimes Gebäude, 
hl welchem jede Nackt die obdachloien Anoea 
an entgeldlich anfganinnmeii weiden. Üebtr dar 
ThBrB liest man bI> Inachrift dm biblisdun Sprach; 
Klopfet lo, lor wird euch aofgithin. 

Wie alle gioMen SUidw in England and Ame- 
rika, bat LiBerjKH^ anch seine ffatier - und Gtu- 
verlhtäatgt - Aratttkea. Zwei Geielllchaften tisd 
mit der Beleachtang der Stadt beanftragt; die eine 
beiteht icit 1818, die andere «eit 1893. Nicht 
bloii die HandtaDgagewKIbe , «ondem auch die 
Kircb«n, <Ue Schampielhäoser und alle andam 
SffentlieheD VersammloDgtorte werden mit Ga* 
belenchtet. Andi' die Prirath^InBer werden nicht 
sinmen, die>a henliehe Bei euch tnngsait bei «ich 
eintnflihnni. Die Hindhugigewtlllie heiahlen für 
eise Flamme jJihdich nicht mehr als 6 Schilli^e. 
Jede Flamme brancht sfändlich | CobikfuM Ga*- 
Die eine der beiden Gesellschaften lieferte Ad- 
fangi PalmanSl-Gas, wdches eia «ehr lebhaftes 
Lieht gab and langer dauerte ab das gewöhnliche 
Gas ; aber statt Eines SchttUngs musste man Ar 
IM Cubikfdss drei SchiTlinge beiahUn. Man be- 
diente sich hkrairf des Hanes gt«*t det Od«, «btr 
et wurde dadurch mr eiee Erspaniiig wn \ Soin)- 
ling bewirkt. Jettt wendet man Kohlengas an. 
Beide Compagnicn lielon jährlich tlO bis ISOMil- 
tionea Cnbikütss Gas, 
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Gegenwärtig ist gewiss keine Stadt in Europa, 
London ausgenommeo, welche mit allen Theilen 
des Erdbodens so regelmfissige, sichere und un> 
mittelbare Verbindungen unterhielte, wie Liverpool, 
Zahlreiche Packetboole nehmen Reisende auf, be- 
sorgen Briefe und Frachtstücke. Die wichtigste 
Linie dieser Art ist die Yon JYew-Tork, Die fitr 
diesen Dienst | bestimmten Schi£Pe sind von be- 

• 

wundemswerther Bauart und der Wertb ihrer La- 
dungen kann jedes Mal zu 4- bis 800000 Pf. St. 
angeschlagen werden. Jeden Monat gehen vier 
Packet-Boote nach ]Vew«York ab. In dem Augen- 
blicke, wo ich dieses schreibe, gebt man damit 
um, eine Dampfbootfahrt auf derselben Linie ein- 
zurichten ..•••*). Ausserdem gehen monatlich 
zwei . Packetboote nach Pkäadelphia, eines nach 
Boston, zwei nach Hio Janeiro^ zwei nach Genuay 
zwei nach Livomo und drei nach Lissabon,' Am 
lebhaftesten aber und für den Hafen von Liverpool 
am wichtigsten, sind die Linien von Glasgow, 
Whädiavens Btifast, DMin und andern Häfen 
Irlands, welche s/lmmtlich von Dampfbooten be- 
fahren werden. Irland fuhrt auf diesem Wege 
sein Getraide und Schlachtvieh, in einem Ge- 
sammtwerthe von wenigstens 8' Mill. Pf. St. jähr- 
lich, aus. 



*) Dieae ist bekaantlich schon in» L«b«a («treten. 

O. H. 
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Am Anfange des vorigen Jahrhunderts hatte 
Liverpool nur öOOO Einwohner, und keinen andern 
Handel als ein wenig Küstenfahrt, bis einige Kaof- 
. leute auf den Gedanken kamen, mit Bristol in Gon- 
currenz zu treten 9 welches damals das Monopol 
des westindischen Handels hatte. Bristol fahrte 
nach Amerika, nebst der Ausbeute der Fischereien 
in der Nordsee, gestreifte und andere Stoffe aus 
tentschen Fabriken. Die Lireipooler befrachteten 
ihre Schiffe mit schottischen Geweben; aber der 
erste Versuch -fiel unglücklich aus, denn die schot- 
tischen Stoffe waren Ton geringerem Werthe. 
Manchester zog sie aus der Verlegenheit. Es gab 
in dieser Stadt schon einige Fabrikanten, welche 
die teutschen Erzeugnisse nachahmten, ja sogar 
übertrafen» Mit diesen Fabrikaten konnten nun 
die Liverpooler Kaufleule denen von Bristol die 
Spitze bieten, und die Vereinigung zwischen Li' 
verpool und Manchester wurde von Jahr zu Jahr 
immer inniger. Auch der Schleichhandel mit den 
spanischen Golonien, so wie der Negerhandel, 
der in Goncurrenz mit Bristol unternommen wurde, 
trug zur Bereicherung beider verbundenen Städte 
mächtig bei. Während Bristol im J. 1764 nach 
Afrika 32 und nach Amerika 74 Schiffe ausrüstete, 
schickte Liverpool 105 und 141 dahin. In dem- 
selben Jahre liefen im Liverpooler Hafen 1689 
Schiffe ein, dagegen in Bristol 675. Auch gegen- 
wärtig ist Bristol in Bewg auf Liverpool tau ein 
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Hafen nriiten Rbd£«$. Nicht etwa, als ob Bristol 
ia Verfall gerallien «ira; es ist im Gageotlkeil aine 
«hr wohlhabende Stadt, daran Handel sich aait 
ein«ai JahTfaundsit TJelleichi venehniacht bat. Ab« 
bei diesem aUgemeiacnFailschteiten ist ihmXtverw 
poal dennui^ furaDigeeilt, Es sSfalt jetit ohna 
Fremde nndMalrosen, ISOOOO, nnd mit Einscblasl 
der Vorstudie, ZSSeOO Einwvihner, Dieia Stadt, 
welche inr Zeit der Briagermtg von Calais, als 
Eduard 111. alle StreilbfifteEi^laiidi TeMaounalte, 
kaum eine Baile mit seobs Haan IieC«n konnte, 
besais im J. ISfifi 106 Schiffe von I61T80 Ton- 
nen Gehalt mit 9091 Manu. Wfihiend der diir«h 
die fraDiöiische ßETolution herrorgenifenen Kriege 
konnte sie nicht nm' AQes, was Ton den England 
auferlegten Lasten ihr lugelheilt wurde, bestreitan, 
sondam auch jährlich eine Somme Toa 35000 PC 
St, auf Ofi^iliche Gebande und Vetschffnerui^an 
Terwenden, Ueberdieas ateUt« Lirerpool im J. 
1197 auf eigne Kosten eine Esoadron CaTallorie 
nnd. acht Compagnien Infanterie, im J. 1198 ein 
R^jiment Freiwilliger nebst einer baaien Geld- 
summe Tou 16000 Pf. Sl, und 1803, als Napoleon 
England mit einem Einfalle bedrohte, abermala 
■wei Begimenler Infauterie nud GOO Aililleristen. 
tileichieitig entstanden eine Menge GiTeatliolMr 
Anstalten, namentlich die Börse, welche allein 
gegen l.SOOOOO Pf. St. gekostet bat. Alles cliaaes 
ist das Weil eines Jahibnndertsgewescp. Jakob U. 



bttu ntcli der ReTohition tod 1688 kanin Ent- 
lud TmlaMtD, dt acbon die et»U Docke in la- 
'Verpool voUnuht war. Drd«sig J>hre ipEter wuan 
d«r Mtrtef und der IrvM canalüirt. 

Es ist Miir iDlereiiant, dio Gecehichte dw 
Vari>MteiaDgeD m Terfolgea , welche necb und 
nach in HiDaicht der VerbiiidiiBgBn Liverpools mit 
dam 'Übrig«D England Statt gefiindtei haben. 

Im 1. ITSO stand LiTcrpool mit ManeheMUr 
ma d«rd) Ata Mat»tf nnd den InvtU io Verinn- 
dtmg. Beide FHsa« mten aher hinfig mit Sand 
Terstopft und die Schifikhrt war uiuichcr, laogaaMi 
und kostspieiig. Die Landstrasas befand sich in 
einem fast nnfahibaren Zustande. Zu, WaaMr 
kostete die Tonne IS Sehillinge und die Fahrt 
dauerte '11 Tage; m Lende kam die Tonne anf 
40 Bohillinge BU stdiea. Man anckte dud mrSr* 
derst die ^Dtabetten de» MeMey^nnd de« Irwell 
■a reinigen nnd sie an einigen Stellen liefer lu 
machen ; spfiter gelangte man dahin, beide FlaiBe 
m canalitiren. Gegenwirtig fakTen Baiken tod 
SS bis 40 Tonnen, mit Zneker, Getnide, Kam, 
Wein etc. etc. bebden, in 15 Standen fär die 
Fracht Ton 6 fichilliag pr, Tonne nach Manchester 
nnd bringen Mann&otur-EnengniHe jaa dort md 
aas der OnAehaft York luiüok. 

Da die Menge der tu verfilhrenden Waaren 
TOn Tag au Tag immer grosser «nrde, so suchte 
die CoBCORena eiorä neaSD Weg la eiÖfihen. Der 
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Henog von Bridgewater, daa man als den eigmt- 
liclien Schöpfer des englischen CBnalsjstem« be- 
trachten kaoo, überD>hin die Kosten dea Untn^- 
nehmenH und übeilrug dia Leitung dem berUiinlen 
Ingenienr BrinJley. Der Henog besus die reichen 
KohlenireTke von Iforiier-Ball, einige MeUen 
von Manchester, hatte aber bis damals aasMangel 
eines Absatii^egei. keinen Nntien davon liohan 
kSnoen* Ein Kanal vrurde gebaut, der sich von 
Leigh bis in den Graben bei Manchester eiMrackte. 
Er motsls den Irwell fi bersc breite n , was mittelst 
einer Leitnngshtncke von 186 Meter Lfiflge be- 
werkstelligt wurde. Diese konnte die grOssten 
Barken ^tragen und die Bogen waren hinlänglich 
weit, nm die St^iffahrt auf dem Flusse nicht su 
unterbrechen. Als dieser Zweig des Kanals vol- 
lendet war, verband ihn der Henog mit einem 
anderrt bis Buijfiom am Mersej, nnd es war nun 
«ine iweite Scbiffabrtslioie iwiicban Manchester 
nnd Liverpool he^ealelll *). 

Unter allen KaoSlen aber, die sich jetit ring* 
tun Liverpool ausbreiten, - ist. der wichtigste der 
von Liverpool nach Leeds, welcher nicht weniger 
als lOS engl. Meilen lang ist. Er wurde erst 1816 
vollendet und kostete 3 Millioneo Pf, St. Mittelst 
der Seitenanne dieser Kanide sind die Verhin- 
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« 

doDgen Liverpools mit London, Huliy Binrungham 
and den vornehmsten Städten des Innern , ' unge- 
achtet der Entfernungen und der Schwierigkeiten, 
welche ziemlich hohe Bergkelten darboten, gegen- 
wartig äusserst leicht und sicher. 

Diess war allerdings viel, im Vergleich mit 
dem^ was vor hundert Jahren Statt fand, aber es 
war nicht genug. Im J. 1825 war die Handels- 
hewegung in England so lebhaft geworden, die 
Fabriken hatten eine solche Ausdehnung gewonnen, 
die langsame Kanalschiffahit entsprach der fieber* 
haften Ungeduld der Speculan ten so schlecht, dass 
man überall diesem wesentlichen Mangel abzuhelfen 
suchle. Fünfzehn Stunden, um den Weg von 
Manchester nach Liverpool zurackzulegeib! Diese 
Zeit erschien den damaligen Kaufleuten eben so 
ungeheuer lang, als ihre Urgrossväter die eilf Tage 
im J. 1720 gefunden hatten. 

Jetzt kam nun die Anwendung der JEi>en- 
bahnen, welche bis dahin nur bei den Bergwerken 
gebraucht wurden, auf den Verkehr der Ortschaften 
in Vorschlag, eine IVeuerung, die zu grosse Vor- 
theile darbot, als dass man sie hätte verwerfen 
sollen. Die Grafschaft Lancaster, welche zuerst 
Docken gegraben und Kanäle gebaut hatte, war 
auch die erste, die von dep Eisenbahnen Gebrauch 
machte. Zwischen Liverpool und Manchester sah 
man die . erste Locomotive aus Stephensons Fa* 
brik. In einigen Monaten waren für 400000 Pf. 

18 



S«. Actien uirtergebrftckt. Seit 18S8 ist die Balui 
vt^üendet mtd der Weg Ton 36 mg). Meilen -mud 
flHt Waai«B in 1^, sät Reiseaden in 1| Stunde 
Minickgelegt. Welclier Jubel! Welcher Gewinn 
fijhr eine Volksmenge, die ihr Dafe^m nach Sekunden 
abmisst und unaufhficlich schreit: Time i$ maney 
(Zeit ist Greld)! Der £rlrag för die Unternehmer 
war gleich im ersten Jahre 40000 Pf. und am 
Schluss des zweiten 85529 H^ Und was für 
Schwierigkeiten waren bu besiegen) wie viel Th&ler 
au überscbreiteo ', wie viel Berge abiugraben, wie 
▼iel Tunnels zu errichten, wie yiel Damme und 
Fahrbrucken über Sämpfe und Gewässer au bauen 
gewesen! Das riesenhafte Unteraehmen hatte in 
weniger« als Tier Jahren die Summe von 800000 
Pf. St. gekosteu 

Vor der Errichtung der Eisenbahn versahen 
26 Wagen den taglichen Dienst zwischen LiTer* 
pool und Manchester, so dass nngefilhr 400 Rei- 
sende täglich befördert werden konnten« Kaum 
war die Eisenbahn eröffnet, so stieg diese Zahl 
auf 1200 und allnlfihlich auf 1500. Gegenwärtig 
betragt sie das Vier&che, so dass man für das 
ganze Jahr über 2 Millionen anodimen kann, wäh- 
rend die beiden Städte etwa 400000 Einwohner 
sShlen. Die Wagen brauchten drei Stunden und 
der Preis war auf der Imperiale (dem obern offenen 
Kntsehendache) eine halbe Guinea für die Person. 
Ueberdiess musste man, um diese Zeit einzubai- 
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ten» sich ubcrttieben anMrcngoa, imd auf jeder 
Station waren aeft< Memthen sum Aus- mad Ein» 
spannen nStlitg, damit ja nicht weniger als 30 
Sdamden verloren gingen« Unter diesen Umstünden 
waren allerdings nur die Eisenbahnen im Stande, 
die Ungeduld des Publikums su beMedigen. G«* 
genwartig legt man die ganse Strecke, wie gesagt» 
in einer Stande und swansig Minuten zurück und 
beaahlt nur 5 SchiUinge. Der Transport derWaa* 
ren ist in demselben Verhfiltniss gestiegen. Im 
ersten Monate worden 1432 Tonnen verfiahrt, ein 
Jidir sp&ter hob sich diese Zahl monatlich auf 
104356 Tonnen. Aach ist der Ertrag seit dieser 
Zeit fortwährend im Steigen gewesen. — Anfangs 
begann die iäsenbahn am Eingänge Ton Liverpool. 
Gegenwftrtig fiifart ein Tunnel die ReisendeÄ bis 
in die Mitte der Stadt» währand «in zweiter die 
Waaren bis nahe an die Docken bringt. 

Der gtimseade Erfolg des gsnaen Unternehmens 
ist hauptsächlich der innigen Gemeinschaft zu ver» 
danken, weldw beide Stüdte mit einander Terim- 
deU Es ist unmöglich irgendwo «ine grösseve und 
vottkommcnw dfffcfageföhrte Thaflnag der Aiheit 
ansutceffien. MattchuUr ist mit seinen Umgebnn- 
gen auf 5 bis 6 geographische Meilen im Umkreise 
nur eine einzige Werkstatt. Liverpool dagegen 
üabricirt nichts, sondern verkauft nur, was seine 
Nadibam erzengt haben. Liverpool ist keineswegs, 
was auch der den Fremden herumführende Lohn» 
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bsdieiila HgB» mag, ein iveitrt Vennlig, welches 
■ich au« den Fluihen erhebt, loodera eia Compiojr, 
iiichu weiter aU ein Comptoir, abei <lai beitein- 
geitohtete Comptoir ia der ganten Well, Alk 
Geschifte sind hier auf den UeiiuUD Kaum lu- 
tammengedringL Um nei oder fünf Uhi Nach- 
miuags i*t iiheiall Feienbend. Jeder «chliatsl 
•eine Zelle (die hiefigeoBoTMinx Terdienen keinen 
andern Nunen) und hegiebl lich in seine Woh- 
nung inr Familie oder ancb aaa»ei^alb der Stadt 
■nf sein Landhaui. Vm einen Begriff Ton der 
Hasse und GrSise der Gascfaüfle lu geben, die 
■nf dieiem kleinen Rannte abgemacht irerden, darf 
man nor bemerken, daat die GeuierlUafUr Griind 
und Bodeo in neneiter Zeit um 400 Pf. St. ver- 
kauft norden ist. Schon die Nachbarschaft toh 
Hauohetter allein würde die Bandelswiebtigkeit 
Liverpools hinreichend eckljrea. Uieta konunen 
aber noch die nahen Eisen giessereien and Hammer- 
werke von Sti^ordthire und Skropihirt, die Fa- 
liriken aller Art tou Binmn^uun und Sb^ßtid, 
und nberdiess der Umstand, dass England unter 
dem 53. Breilengrade so schma^ ist, dass sich 
beide Küsten, die ÖstJiche und die westliche, die 
Hand reichen, ferner ist Liverpool dek Mittel- 
punkt aller Veihindungen iwiscben Irland und 
Gioss- Britannien j es berührt sn gleicher Zeit 
Schottland und Wales nnd ist das Uanptqoartia' 
der englischen Dampfich^e. £tlf Tausend Fahr- 
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Beuge mit einer TragCShigkeit von 1,400000 Tod^ 
nen, steilen sich jährlich in den hiesigen Docken 
ein. Seit 12 his 15 Jahren ist die Ausfuhr des 
▼ereiuigten Königreichs auf beinahe 40 Millionen 
Pf. St. gestiegen, yon welchen allein zwei EHinftel 
auf Liverpool kommen. Auch wird hier ein Fünftel 
aller brittiscLen Zolle erhoben. 



Manchesters Handelswichtigkeit schreibt sich 
nicht erst aus neuer Zeit her. Man kennt eine 
Verordnung you Heinrich F'III^ welche das damals 
hier bestandene Asylrecht für Verbrecher aufhebt 
und worin folgende Stelle vorkommt': »Da die Stadt 
von Kaufleuten bewohnt ist, die grosse Geschäfte 
in Sammt, Baumwollen- und WoUenwaaren tnachen, 
so wfire es gefährlich , wenn sich müssigf und 
schlechte Leuie hier aufhalten dürfien.« Indessen 
datirt sich die eigentliche industrielle Entwickelung 
von der Zeit, wo die bürgerlichen Krijsge in den 
Miederlanden einen grossen Theil der betriebsamen 
und verständigen Bevölkerung derselben nÖthigten, 
nach andern europäischen Ländern auszuwandern. 
Manchester, welches jetzt eine Menge neuer Bürger 
empfing, hatte damals eine englische Meile Länge, 
breite Strassen, nette, gut gebaute Hftuser und vier 
grosse Öffentliche Plätze, wo wöchentlich zwei 
Märkte und jährlich drei Messen gehalten worden. 
Eine englische Zeitschrift theilte Tor einigen Jahren 
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aehra boneikeiuweithe Eiaulhaüen ttbei die 
■chlodite Lebensweise der Kauflrate jener Zeit 
mit, wo das Geld noch «elten war und die in 
Umlauf befindliche Hatte aicht über 4000 H. St. 
beliug. Die Kauficale schhigen sich sdhit ihr 
Geld, unter der Verpflichtnng, et jeden Aogenblick 
DÖtbigenfallt wieder einiuwecliselB. Zu dietem 
Behnf hatte jeder aar eimgennaMen bedeutende 
Geschäftsmana ein* eignes Sehlltniss mit Ffichem 
fbr jedb eiaceloe Sorte Ten Manien (Tbften). 
Dieae ateUten bestioimte Werthe dar wie die 
Banknoten und waren für jedes Handlnngthans, 
das in gutem Credit atand, von auaaerordenüichcm 
VortheiL Bei der damaligen geringen Gröate der 
Stadt nod den einbchen Bealandib eilen der Be- 
völkerung war anch die Lebenaweiae der Einwohner 
aehr einfach. Der Handwerker ging det Morgent 
am aedu Uhr aa «eine Arbeit. Um 7 Uhr vei- 
•ammalte «ich die game Familie, nebit Geaellen, 
Lehriingen und Dienatboten um einen gEotaen 
Tiach Ton Eichenholi, anf dem eine gewaltige 
Schöiael voll Grvtie il«nd, aad jeder aaa daraus 
Bit aeinem hökeraen LÖffil, bia er genug hatlc 
Dabei wurde kein Wort gctprochen nnd Alle« 
ging darauf wieder an aeine Arbeit. Die PreiM 
der Lebenamittel waren an jener Zcät.- der fiutfael 
Gerate (m 4S Gewicbupfnnd) 3 Schilling, der 
Boahel Waiaen (10 Pfund) fi Schüling, eine Gans 
1& PiDce, ^ Pfund Kaae £ Pence, \ Pfund Rind- 
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fleisch 2 Pence. Der Acker Land kostete 40 bis 
45 Schilling. Eio Weher tahlte fdr eine Woh- 
nang mit swei Webstühlen SO bis 40 Schillmg 
Mietfae* Die Lehrseit dauerte sieben Jahre« 

Was den Arbeitslohn beliifiiy so hat dieser 
Gegenstand nirgends in Enropa so heftige Un» 
einigkeiten swiscben* Herren nnd Arbeitern her- 
vorgebracht, als in Manchester. Man findet beim 
Durchlässen dsf Jahrbacher dieser Stadt aus neuerer 
Zeit, dass beinahe alle fönf Jahre Unruhen des- 
halb ausbrachen, uod dass jeder folgende Aufstand 
hefdger war als der Torhergehende, Im J» 1808 
empörten sich die Arbeiter und verlangtea dne 
Erbclhang des Lohnes. Im J. 1812 pländertea 
sie die Magasine und serstörten die Maschinen, 
Die Grerichte mussten einschreiten. Vier Manner 
und ein Weib wurden gehenkt. Im J. 1817 nahm 
die Bedrängniss su. Achtsig Bankbriiche wurden 
Öfientlich erkUrL Die Arbeiter rotteten sich be- 
waffnet sosammeui wurden von der Cayallerie aus 
einander getrieben und S61 wurden vor die As- 
sisen gestellt. Im J. 1818 entstand ein noch 
lorchtbarerer Aufiitand. Der weisse Hut wurde 
das Vereinigungszeichen der Empörer. Sie ver- 
sammelten sich in Petersfield, wo sich IDOOOO 
durch einen Eid veipflichteten , die Fabrikanten 
nmmbringen. Aber auch dieses Mal wurden sie 
durch Sähelhiebe serstceut. In den Jahren 1826 
umd 1696 erschien das Uebel in noch furcht- 
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barerer Gestalt. M«n lacht« AbhiU* darin, das« 
man Suf^iaumitaltea erSffnole, geirüia Hüuier, wo 
man an 14000 Arbeiter, welche darch das Ein- 
»telleo der Geschäfte in so Tiden Fabrikea brod- 
loi geirorden waren, Suppe atuduilte. Das MiUel 
halte keines Erfolg. Die bewafhate Macht nmisie 
abermals einichreiten und sechs Meiuchen ver- 
loren das Leben; andere wurden hingerichtet. Die 
Armentaxe mneste verdoppelt weiden und stieg 
auf lOaOOO PL St. In den Jahren 1831 und 183S 
fanden Ehnliche Auflritte Sutt. 

Diese periodischen Convotsionen, ("oin in 
der nenesien Zeit noch der Ckartumia goLomman 
ist), diese AufopfeniDgen und SchrecLnisse sind 
aUo der Preis, den der Wohlstand der Fabrikan- 
ten für sein Aufblühen und Eriialten entrichten mnss. 



In Sheffield beschäftigt sich die BeTBlkerang 
mit der Veraritetton^ von Eisen ood Stahl anier 
tausend rerschiedenen Formen, too den grSbstea 
Arbeiten bis in dien feinsten. In and «or der 
Stadt sieht man nichts als Schmeiiofen, Hammer- 
weAe, Schmiede -, Schlosser - ond Messerscbmiedt- 
WerkstStten o. s. w. Das Brenn-Material ist die 
Steinkohle nnd SheOwld ist daher steU mit einer 
Wolke TOn Siemkohlen-Dimpfen bedeckt. Die 
SchmeUhntten befinden steh an de» fHu/MaSheaf 
tmd Dan, welche sich in dem anmntbigen HiBle 
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yereinigen, worin Shefiield liegt. Etwa eine fialbe 
Stunde ron der Stadt kommt man zu den Eisen- 
bergwerken. 

Man zählt in Sheffield ungefähr 2500 Schleifer, 
welche sich theils trockner, theils nasser Mühlen 
bedienen. Bis zum Ende des letzten Jahrhunderts 
gewahrte man nicht, dass diese Arbeit mörderischer 
sei als jede andere; sie wurde grosstentheils auf 
dem Lande in g-rossen luftigen. Räumen venichtet. 
Ein und derselbe Mensch war nicht mit dem 
Schleifen allein beschäftigt; er betrieb auch andere 
Zweige des Messerscbmiedt-Gewerbes. Das Wasser 
war damals die einzige bewegende Kraft und zwar 
eine sehr launenhafte; es geschah nicht selten, 
dass der Arbeiter ganze Monate lang nichts m 
schleifen hatte. Aber seitdem in neuerer Zeit die 
Theilung der Arbeit aufs äosserste getrieben wor« 
den ist, bedarf die Schleiferei unausgesetzt ihren 
eigenen Arbeiter, und da iiberdiess seit 1786 der 
Dampf an .die Stelle des Wassers als bewegende 
Kraft getreten ist, so hat man jetzt die Schleifer 
in kleine Kammern zusammengedräifgt, welche 8 
bis 10 Schleifsteine oft mit 16 Arbeitern enthalten« 

Die Gesundheit dieser Leute geht dabei in 
lumer Zeit zu Grunde. Die mit der trocknen 
Schleifecei beschäftigten Arbeiter sterben schon 
zwischen dem 28. und 32. Jahre; die sich ab'- 
wechselnd trockner und nasser Steine bedienen, 
werden höchstens 40 oder 45 Jahr alt, und auch 

19 
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die il««» am niisseD Steioe Arbeiundin erreichen 
nkllt tatbr >Ii du fÜBfiigste Jahr, wenn sie an- 
nnlerbrocbeD dieses Geschäft betreiben. Man hat 
veTtohieJea« Mitial TersDcbt, den naehthefligeD 
EioflnN abauweadsn , «elt^eo der feine Stahl- 
MMih auf die Brust aulibt. Man hat z. B. den 
SfUeifeteiD mit unem i<3i«men BehUtnisa nm- 
g^en, das aar eine eintig» OaS^ang hat, durch 
«ali^M der Arbeiter die Klinge «a den Stein hiio- 
gsn kann und auglaich hat man nher diesem olf- 
neo Baone eine Vorrichtmng Ton Magnet ange- 
bracht, itelehe den Stanb an sidi itefat. Andere 
haben ein Rohr angewendet, durch velcbes mit- ' 
telet des von dar Umdrehnng des Steines herror- 
getracbtcn Loftingea der Staub wie durch einen 
Haachfng fortgeiiteben werden' kann. Aber keines 
dkaer Mittel hat hinUngUcb gaten Erfolg gehkbt. 
Aneb Bind die Levta in dieser Hinsicht allmihlich 
•o gleichgikig geworden, data Niemand mehr anf 
writere Verbeseerangen denkt. 

JheffMd hat ei»e Menge Wohldinigkaita- 
AnstaJlen und anch eine Uteiuiche Schale, bt 
der St. Peters-Kirche sieht man die GrabkapeUe 
«br Ta&oU, deren Familie in Sheffield sehr an- 
sehidiches GmndsigendiuDi bei bis. Ein Xübot 
bewachte hier swSlf Jahre lang in seinem ScUosae 
die nngläckliche Maria Stuart. Der berühmte 
John TaUiot, der sieh in den Kriegen der Eng- 
UndcT in Frankreich unter Karl VH. ansieichnete. 
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war der erste Hersog ron ShrewshiuYf unter wel- 
ehern Namen seine Nachkommen bekannter g«* 
worden sind als anter dem ihres Ahnherrn. Hmil 
sn Tage ist die männliciie Linie des Hauses T albol 
aosgestoihen, und ilnre Erbschaft ist diifch dl« 
weibliche Linie auf den gegenwärtigen Hnsiog von 
Norfolk übe^cgaageiu 



Xeed# ist der Mittelpunkt der englischen Tuch^ 
BUM^erei. Alle Dfirfer in der Kunde sind Toa 
Ta^ehmaehem und andern Wollenwebem bewohnt, 
wdche &r die Niederlagen in Lecds arbeiten. In 
Dewtbuiy und um JVaktfield fabricirt man weiss4 
Tücher; in den Ortschaften westlich iren der 
Stadt, im Thale des Ctdder und in den Umge» 
bongen yon Dewsburjr werden ftirhige Tücher Tcr» 
fertigt« Zwei Mal in der Woche wind in der HaUe 
Tndimarkt gdialten. An bestimmten l'agen und 
SU gewissen Stunden haben die ^ «inheimisclMn 
Handelsleute allein das Recht, ' die ansgestcttten 
Tacher an kanCon, weldie übcrdiess Ton eigens 
dasn yerordneten Sachverstfindigen ontersvcht 
werden. ScUechte Waare, oder die nicht das ge^ 
biMrige Mass hat» wird snrftekgewiesiin. Auch in 
Leeds selbst sind viel Tuchfabriken, Wollspinne- 
reien u. dgU Die Volksmenge der Stadt beträgt 
75000 Seelen« 

19* 
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Man hat mir so eben ein treffliches Bnch ge- 
schenkt, dessen Verfasser, Hr. Tackrah ^ sowohl 
um seiner lusgehreiteten Kenntnisse als um seiner 
thätigen Menschenliebe willen in gutem Rufe steht. 
Der Zweck dieser Schrift ist, die öffentliche Auf- 
merksamkeit auf den Zustand der Manufakturen 
im Allgemeinen und der von Leeds insbesondere 
stL lenken, und zwar in Beziehung auf den Ge->. 
sundheitszustand der Menschen, welche sich mit 
den yerschiedenen in Fabriken Torkommenden 
Arbeiten beschäftigen. Aus seinen eignen Beob- 
achtungen und aus den Mittheilungen, welche ihm 
aufgekifirte Fabriksbesitzer sowohl als auch Ar^ 
beiter selbst und'Leute^ die mit diesen in Verbin- 
dung stehen, gemacht haben-, geht herror , dass 
in Leeds bei einer Beyfilkerung tou 75000 Men- 
schen jährlich 460 Personen mehr sterben, als 
nach dem natürlichen Laufe der Dinge sterben 
sollten • ber Ver&sser schreibt dieses Uebermass 
der Sterblichkeit dem nachtheiligen Einflüsse der 
Fabriksarbeiten auf die Gesundheit, der aOzn- 
grossen Zusaramenhäufung you Menschen in emer 
Stadt, deren aus alter Zeit herrührende Strassen 
und Gassen sehr schmal sind, und endlich dar 
unordentlichen Lebensweise der Menschen selbst £&• 



Die Kathedrale von York erinnert durch den 
Reichthum ihrer Verzierungen und ihre gewaltige 
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Grösse einigermassen an die von Mailand. Der 
tirund zu derselben wurde vom Erzbischof Scope 
gelegt, -welchen Heinrich IV* im Jahre 1405 ent- 
haupten liess. Er liegt in der Kirche begraben 
und im Kapitel zeigt man noch einen mit einem 
Teppich bedeckten Tisch, welcher ihm gehört 
hatte. Der Teppich ist an mehren Stellen mit 
seinem Wappen geziert. Die Fenster der Kirche 
enthalten alte Glasm^ereien. Die Bildhauer^ Arbeiten 
besonders sind von höchster Vortrefflichkeit. An 
beiden Enden des Schiffes sind zwei grosse 
Fenster, deren eines 75 Fuss Höhe und 32 Fuss 
Breite hat. Das zweite stellt mit seinen seltsamen 
Verzweigungen das Geäder des mens chUchen Her- 
zens vor, was in Verbindung mit der blutrothen 
Farbe des »Glases* einen ganz eigen thümlichen Ein- 
druck macht. Eines der Seitenfenster ist nach 
Art einer Stickerei gemalt, so dass man einen Tep- 
pich Yon verschiedenen Farben und Mustern zu 
sehen glaubt» Der Chor enthält einen alten Lehn- 
sessel , welcher bei der Krönung mehrer Könige 
Yon England gebraucht worden ist. In der Biblio- 
thek des Domkapitels zeigt man auch ein merk- 
würdiges Gemälde, welches das feierliche Leichen- 
Begängniss des Herzogs von Marlborough darstellt. 
In der Nähe von York liegt am Fusse einer 
schönen Ruine, der Thurm von CUfford genannt, 
das Grafschaftsgefängniss, dessen Aeosseres einem 
Paläste gleicht. Ein alter Kerkenneister hat hier 
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eine Sammlang ron Werkzeagen nnd andern Ge» 
genständen gemacht, welche berüchtigten Ver- 
brechern angehört haben. »Hier sehen Sie« — 
sagte er 2am Fürsten PncUer - Muskau — >die 
Perrttcke des berühmten Grätd>y,' mit welcher er 
sich so geschickt zu versteDen wusste, dass man 
ganzer zehn Jahre lang seiner nicht habhaft wer- 
den konnte ; 1786 wurde er gehenkt« Diess da 
ist der Pfahl, mit welchem «der N. N. auf der 
Strasse von Donoaster todtgeschlagen wurde ; der 
Verbrecher erlitt seine Strafe im Torigch Jahre. 
Ferner sehen Sie hier den Ungeheuern Präge), mit 
welchem Steffens bei einer einzigen Gelegenheit 
sechs Personen umbrachte; er wurde ebenfalls vor 
zwei Jahren aufgehenkt. Da sind auch die starken 
Ketten, mit welchen Kirk" Patrick angeschlossen 
werden musste. Ehe man sich derselben bediente, 
war er sieben Mal aus den stärksten Gefängnissen 
entwichen. Freilich waren diese Retten, die ich 
ihm selbst angelegt habe, etwas zu stark, aber er 
hatte nicht lange daran zu tragen, denn schon 
xwei Monate darauf wurde er in die andere Well 
geschickt; es war gerade der erste Mai, ein wunder- 
schöner Frühlingstag. Anch die Maschine kann 
ich Ihnen zeigen, mit welcher Cork die falschen 
Gnineen machte ; es war Schade um diesen Herrn ; 
im J. 1810 wurde er gehenkt.« -*- Um Vergebnog« 
fragte ich ihn unterbrechend, zu was für einem 
Verbrechen hat dieser grosse hölzerne Hammer da 



gedient? — »O,-! — Bagte det Alw lacheod, — 
sdsa Ut mein ZucLerhammer, wcdd ich mirNegas 
mache. Et liegt hier, damit ich ihn gleich b«i 
der Band habe.« 

Studley - Park, in der Nachharscbaft TOn Bipoiif 
umichUesst die betübmtiED RuiDcn tod Faantaöt' 
AlAey, welche die gräEsien und achOosteD io gios 
Engiaud ieja lollen. Die Abtei nahm einen 
FUchearaum von 15 Arpeata ein ; itai davon 
Abrig ist, bedeckt noch vier Aiprata. Das Schiff 
det Kirche, deren Mauern nach grtastcntbeils iteben, 
iat 3fil Faas bog; das grosse Fenster über dem 
Altar iit 50 Fdm hoch, und JerThunn, von dem 
ein Theil eingestürit i«t, misst noch 166 Fus«. Die 
Architektur ist aua dem XD. und XIII. Jahrhundert 
und eben ao einfach ab groasartig. Wenn man die 
Kirche verläast, betritt man eine doppelte Reihe 
von KrcuigÜngeo von 300 Fum Länge nnd 42 Fnsa 
Breite. Eine tweile Thöre führt in einen Garten 
des KIoBteri^ nelchen die neuen EigentbümeT la 
Blumenbeelen UQgcschaffen haben. Bings um den- 
aclben aieht man noch andere malerische Rninen, 
nämlich die der Bibliothek, det Gerichtssaalei und 
des Kapitel», Das GewöÜie de; letztem Gebände» 
irird von einer einiigen Säule in der Mitte ga- 
trageo. Dagegen bewundert man in der Küche 
sehr kunstreiche Weilbungen, welche faat gar keine 
Stützen in haben scheinen. Seitwäita davoD iat 
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das prachtToUe Refectonum Ton 108 Fuss LSoge 
und 45 Fuss Breite. Die Kirche enthält yerschie- 
dene Grahmahler ; in einem jetzt leeren steinernen 
Sarge soll sich ehemals der Leichnam des berühm- 
ten Hotspur Yon Percjr befunden haben, dessen 
aufbrausenden Charakter Shakspeare in einem sei- 
ner Trauerspiele dargestellt hat. Am obersteo 
Theile des Thurmes liest man in riesenmässigen 
gothischen Buchstaben die lateinische Inschrift: 
Lob und Preis sei Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Der Verfall yon Fountain Abbey begann seit 
der Zeit, wo Heinrich YIII. alle Klöster in Eng- 
land aufhob. Etwa 200 Schritte hinter d^r Abtei 
erhebt sich das ehemalige Wohnhaus des jetzigen 
Eigenthümers, welches schon im XVII. Jahrhun- 
derte aus den Steinen des yerfallnen Klosters er- 
richtet worden ist. Die Garten enthalten Eiben- 
bfiume, yielieicht die ältesten in ganz England. 
Einer davon, der an tausend Jahr alt sejrn soll, 
hat am unterfi Theile des Stammes 30 Fuss Umfang. 



Lange vorher, ehe man nach NewcasiU kommt, 
bemerkt man eine plötzliche Veränderung in der 
Physiognomie desj^andes. Die häbschen Bauern- 
häuser zu beiden Seiten der Strasse, die majestä- 
tischen Parks, die schönen Wiesen, wo zahlreiche 
Rinderheerden weiden oder Damhirsche und Rehe 
herumspringen, sind verschwunden. Dagegen er- 
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hebt sich' ein schwarzer dürrer Boden in uQge> 
hearen Staubwolken- unter den Füssen der mit der 
Postkutsche dahin fliegenden Ro9se und bedeckt 
die Gesichter und Kleider der Reisenden, so wie 
die Dächer der nahen Gebäude. Die Schönheiten 
der r^atur machen den Wundern* des Gewerb- 
fleisses Platz. Die Dörfer sind nur von Arbeitern 
bewohnt* Eisenbahnen durchschneiden das Land 
nach allen Richtungen. Lange Reihen yon Wagen 
bewegen sich auf derselben nur yon einem ein- 
zigen Pferde gezogen , oder , wo ^s bergab geht, 
der eignen Schwere iiberlas'sen. UeberaU herrscht 
eine ans Wunderbare grunzende Thäu'gkeit und 
dennoch verbirgt der Boden dem Auge das Merk 
würdigste, was das Land darbietet, die unterir- 
dischen Arbeiten jener Kohlengrubeiiy welche Gross- 
Brilannien fast den grössten Theil seines Brenn- 
sto£Pes liefern. 

Zur Lidken des Flusses Tyne sieht man zer- 
streute Glasfabriken. Die grosse Eisengiesserei 
in der Vorstadt Gateshead beschäftigt ÖCK) Arbeiter. 
Hier werden Anker und Kettenglieder für die 
Schi£Pe geschmiedet. Jedes solche Glied wiegt 
awei Geniner und man bringt sie Ton hier nach 
den Häfen, wo sie erst zu Ketten verbunden wer- 
den. JSewccLsile hat eine Flachsspinnerei , eine 
Berlinerblau- Fabrik, Seifen- nnd Töpfergeschirr- 
Fabriken. Nabe bei der Stadt- sieht man auch 
eine Blei- und Zinnober - Fabrik. 




3SS arBKiviuei doboh die 

L'ia^M dem FIi)S»e be«tebt die BsTSlkenng von 
Newcaille aoa SchifTem und Kohlen - Bcrgbaten 
nebit deren Famiüin. Dieiea *(iilecbt gebanlc, 
UDieinliche und nnruhige StadtTlertel Bticht Mhr 
gegen den hoher gelegenen TheU der Stadt ab, 
HO die Kaof-' und Gelreibdeate ■chäo« HSiuer 
iMaitiea und noter den Einirahnern Wohlatai") 
und Geuttong herrscht. 

In den ersten iwai Tahrhonderten nach dar 
normSmiiichen Eroberung begann die SieinLohle 
ein Handelsartikel m werden. Im Jahre 1239 er- 
theille Htinrick III, dia Bearbeitern der Gmben 
ein Priiilfgium. Viersig Jahre spüter war New. 
Castle in Hinsiebt auf diesen £rwerb»wet|l xchon 
die erste Stadt in England. Sie Terdankte Ober- 
haupt ihre Grüiidiiog dem Handel mit Steinkohlen. 
Bereits im i. 1018 besuchte der Sohn Wühdm* 
de) Eroberen auf einer Reise, die er liach dem 
Norden von England unternahm, eiden Koblen- 
scbaohl, welcher so eben im Dorfe Maakcester vi- 
öfEhet 4>orclen war. Der Ort geGel ihm; er liea* 
hier ein Schloss hfluen , um welches sich bald 
mehre Hinser ansiedelten. MorJteeater ist hentc 
die wohlhabende Stadt iVeweaM^ upm Tpw (titrw^ 
Castle am Tyoe). Seit dreissig Jahren bat sich 
die Einwohnenafal verdoppelt, und jeden Tag 
wichst der Reicblbum der.Stadt durch die Menge 
der Schiffe, die hier aus allen Xbeüen der Weh 



tnMunmmLommen mid einen lehr lebhaÄen 
TKuichbuidel verftnlaisen. 

Im J. 1306 verbot der Magulrat. io Laadm 
den Gebraudi der Steiokoblen} m*B beluupUte, 
daai der Danpf der metijchlichen Geiundbeit 
nichtheilig iei. IndesseD icbeint das Irrige dieser 
'BebBDplBng bald eingesehen worden ta sejn, oder 
aucb der wohlfede Pr«i« dieies BrcDuitoETet «cMoia 
die Augen gegen die TermeinllicbeGrfabr. Weoig- 
■teos war das Verbot von kurier Dauer. Im J. 
1335 fing mau an, Kohlen nach Frankreich ans- 
lufuhren. Im I. 1S19 worden die enten Sieaem 
auf den Verbrauch der Kohlen im lonem des 
Konigreicbs gelegt. Man bediente sich übrigens 
damals nor der Kohlen aus den am Meere gcle^ 
genen Bergwerken, welche in England unter dem 
Namen Meerkohlen (Jeo'Coat) bekannt waren. In 
den meisten Lindem des südlichen Europa bitte 
man noch gar Leine Keuntnits von diesem neuen 
Brennstofle. Püu IL, welcher vor seiner Ethe- 
bu>g auf den päpstlichen Stahl eine Reise nach 
England machle, beinerkle in «einem Tagebuch, 
dass die Armen in diesem Lande alt Almoaen 
eine Art oschwaner Steine« empfingen, welche Me 
wie Holi lum Brennen gebrauchten. Die erste 
Grabe, die in Schottiand ausgefaenlet wurde, war 
dar Gegeaslsnd eine» Privilegiami , welches im 
J. 1291 das Kloster DoKftnrdine erhielu Die 
grossen Vortheile, welche die frommen Bewohner 
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dcMclben lOn dieaer Auabeatung ipgen, tiieb 
mehre Gulsbesitier an, ihrem Beispfele 2U folgeo 
und mitteilt ibcer lieibeigenen die Kohlenlager auf 
ihren fiestuungea bearbiiteii xa lasieD. Es ver- 
dient Bemerkt zo werden, dass die Bergleute in 
den »chottischen SteiolohlcD - ämben stets Zie&~ 
eigene waren, welche, für sich und ihre Familien 
an die Kohlenwerke gebunden, mit diesem ver- 
kauft werden kxmnten. Dieser Zustand danerte 
bis »um Jahre 1175, wo unter Georg llt. ein be- 
sonderer Befehl lu ihrer Befreiung erlassen wunte* 
Es darf diess um so weniger aaffallen, wenn man 
erfiibri, dass fanfiehn Jahre später, im J. 1790, 
erst drei Arbeiter die Bedingung erfOUt hatten, 
unter welcher ihnen die Freiheit bewilligt worJcD 
war, nfmiich die, einen Lehrling in bilden. SpSter- 
hin worden sie ohne diese Formalitit befreit. 

Seit dem Anbnge des gegenwärtigen Jahrhon- 
derts hat die Krone selbst mehrmals ihre gierigen 
BUcke auf den bliihenden Zustand der Kohlen- 
werke geworfen. Als Wilhelm III. lur Regierung 
kam, wurde eine Abgabe von 50 Perxent auf die 
Steinkohlen gelegt und zu* dieser sind seitdem 
noch andere gekommen, welche der Erfindungs- 
geist der Minister zu ersinnen gewnsst hat: Krieg- 
steuern, Eingang.tgebübren an den Stadtthoren and 
AnsgangiiOlle in den HSfen. Diese nnpoliliscban 
Belastungen des tiewerbes würden bald den Anf- 
schwnng desselben intückgehalten haben, wenn 
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nicht, seit 1831 eine aufgeklärtere Verwaltung einen 
xTheil dieser Abgaben gänzlich aufgehoben und die 
übrigen bedeutend ermässigt hätte* 

Die reichsten Kohlenwerke JEn'glands Uegen in 
den nördlichen Grafschaften, und zwar ganz oder 
zum Theil in Northuniberland ^ Durham, York, 
Nottingham, Derhy-y Stafford, Lancaster und Cum" 
berland. Noch 'reicher sind die im Furstenthnm 
ff^ales. Die Lager in York sind 2 bis 9 Fuss 
mächtig; weiter nördlich übersteigt die Mäcntig* 
keit nicht 7- Fuss, ;iber in Staffbrdshire giebt es 
ein Lager, welches 27 Fuss mächtig ist. Letzteres 

• 

hat zugleich eine Länge Yon 7 Meilen und eine 
Breite Ton 4 Meilen. Es werden aber auch Lager 
bearbeitet, die nur 12 bis 18 Zoll mächtig sind. 
Man berechnet, dass die Ablagerungen von Dur" 
hamy ßforthumberland und Wtdes allein ganz Gross- 
Britannien auf 3000 Jahre lang mit Steinkohlen 
würden yersorgen können. Auch die losel Angleseay 
so wie die Grafschaften JVarwick, FUnt und Shrop 
liefern eine beträchtliche Menge. London bezieht 
seinen Bedarf grösstentheils aus Newcastle, Die 
Kohlen sind ihren Eigenschaften nach sehr Ter* 
schieden. Man nimmt an, dass alle Gruben von 
ganz Grossbritannien siebenag verschiedene Sorten 
liefern, von welchen allein '45 auf Newcastie 
kommen. 

Im J. 1835 war der F'erhrauch der Aasbeute 
folgendermassen vertheilt: 



...J 
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Einheimischer Verbrauch 13,300000 Tonoen 
Ausfohr in firemde Länder 800000 » 
» nach Irland . . 1,900000 » 
Yerbranch in* den Grruben 

selbst 3,000000 » 



Zosammen . 19,000000 Tonnen 

« 

oder 380 Millionen Centner* London allein Ter* 
braucht jiüirlich M^HKXM) Tonnctn oder 48 Mill. 
Cen^ner^ fast so yuH wie gai» Frankjreich. Zar 
Gasbeleuchtung -werden 300000 Tonnen eifordert, 
welche 2 Millionen Cubikftiss Gas liefern. In 
London ist eine eigne Börse für den Handel mit 
Steinkohlen errichtet worden und es sind beson- 
dere Agenten oder Mäkler angestellt, welche den 
Verkehr swischen Verkäufer und Käufer vennitteln- 
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V. 



K AB U L. 



(Aus VijfHi's Reife «). 



Uas Land zirischen Ghuzni (Ghuni) und Kabul 
besticht aus flachen und weit ausgebreiteten Wü-^ 
sten, welche von noch unfruchtbarem Grebirgen 
begrSnzt werden. Nur hie und da wurde der öde 
Anblick der Landschaft durch einzelne grüine.Stel- 
len belebt, welche ihr Daseyn künstlicher Bewäs- 
serung aus irgend • einem Bache in der N5he eines 



*) A persmtal Narrathe of a Vitit to Ohmtti, Kmhti and Af" 
ghtmitUmf and ofa Reridenee ai the Court ofDott Mokamedf 
•te. ete.eto. Bj 6, T. Fi^it«, Seq. With UhaetratioBa. Lontlor, 
IMO. (8. oben die AUgemeine Vebenielit der neveetfii 
tte.) 
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Dorfes yerdanken. Dagegen stellte sich dsuTseha^ 
har Deh (Beurk der Tier Dörfer) als eine grosse 
Masse üppigen and reiienden Pflalizenwachses dar. 
Schattige Obstpflanzungen and Wiesen, durch 
KanSle aus den Bächen stets frisch erhalten, waren 
zu beiden Seiten der Strasse sichtbar. Ueberall 
erblickte man wohlhabende Dörfer, aus Lehm- 
häusern mit flachen -vierseitigen Dfichem beste- 
hend, und von kleinen Stücken angebauten Landes 
umgeben, welche durch Pappel- oder "Weiden- 
Alleen Ton einander getrennt wurden. Ich betrat 
die Stadt durch eine mit Staubwolken bedeckte 
Strasse und nahm meine Wohnung in dem Hause 
des Nawab *). Um dahin zu gelangen, mussten 
wir durch eine schmale Gasse in der Nähe des 
Bazars ziehen, bis wir uns einem Platze gegenüber 
befanden, der dem Eingänge zum Stallhofe eines 
englischen Dorfwirthshauses nicht unähnlich sah.' 
Diess war das Hauptthor Tom Palaste des Nawab; 
in der gegenüberliegenden Gasse, wo kaum so viel 
Platz war, dass man sich mit einem Pferde um- 
drehen konnte, sähe ich eine Pfütze stehenden 



*) Nawah Dtehvihar Chtm, der dea BcUeiidni scImm froher in 
seinem SchloMe Myrgumuhf drei engl. Meilen von Kabul, 
gegen Ghnzni, gestfreundlich eafgenommen heile, war der 
Bruder des bekannten Dost Mohammed Chan, des letsten 
durch die BngUnder und Schah Sehndacha im J. 1839 ver- 
triebenen Beherrschers von Kabul. 
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' »ii JJtih (l^riiik <i(.T vier D^iif^r) als eine f[rossr 
Masse ünf-fCTv". und reiicr. 1* -i Pflahzcnwuchses dsr. 
Srli.it.'i^.- wbstptl in7u-' m uml Wiesen, duroli 
Ki'u.ilc \us den L.itb.". ^'»*ts itrts.^h eihalteu, -••^.-rii 
zu i><;idon Stüleu .5' Sir .> • -ichlbar. I »t -läil 
erli!l<'k.fe m-n viMbü-uiicii .. [)oif'-:r, aus Lel'ni- 

Ik'h i : l von kJ*"j • '.lickrn aiagebaulen Jia:Ki':s 
iia\:-''cii , wel«l.' "..i Pappel- oder ^Vri«i n- 
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Wassers. Die Damen des Zenana (Harems), velciie 
ich Tor Kurzem verlassen hatte, sollten in einigen 
Tagen eintreffen. 

Ich imrde zunächst in einen o£Bien Hof, etwa 
24 Fuss hing und* breit, geführL Auf zwei Seilen 
erhoben sich weisse Lehmmauern, und die beiden 
andern wurden von den Zimmern eingenommen, 
die ich und meine Leute bewohnen sollten. Die 
Fenster , welche nur durch hölzerne Stützpfosten 
Ton einander abgetheilt waren, konnten nach Be- 
lieben mittelst hölzerner Laden ganz oder theil- 
weise geöffnet oder geschlossen werden. Die Stelle 
der Glasscheiben yertrat ein geschnitztes Gitter« 
werk. Die innem Wände der Zimmer waren mit 
Stuccatur- Arbeit überzogen und hatten flache Ver- 
tiefungen mit weit Torstehenden Rändern oder Lei- 
sten, deren man sich zur Noth als Tische bedienen 
konnte. Lange und dünne Teppiche bedeckten 
den Fiissboden. Ueber de^ Zimmern befand sich 
eine flache Dach - Terrasse yon Lehm, ringsum 
mit einem Gitter eingefasst. Die Hofinauörn waren 
so hoch, dass man in den Zimmern Ton Niemanden 
in .den Nachbarhäusern gesehen werden konnte« 
Als ich aber^ um eine Tollständige Renntniss mei- 
nes Wohnplatses zu erhalten, auf die Dach-Terrasse 
stieg, wo ich einen schönen UeberbUck der gan- 
zen - Stadt hatte, wurden mich zwei oder drei 
Männer gewahr, die nicht wussten, dass ich des 
Nawabs Gast sei, und schalten mich tüchtig aus, 
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in«! em si« mich beMäuildigten, dass ich ihre Fraaen 
in den Zenanas beobaohten wölke. Sie worden 
indessen bald durch einen Diener- dei Nawab be- 
sänftigt, den iakk herbeirief, um mit ihnen au reden. 

Die Beschreibung, diß ich Von diesem Hause 
gegeben habe, durfte mehr oder weniger auf alle 
Häuser der wohlhabendem Einwohnet Ton Kabul 
passen. Selbst des Nawabs Haus, welches mir 
späterhin gezeigt wurde, war in derselben Weise 
gebaut, nur grosser und zierlicher. Die Thüren 
sind im Allgemeinen so niedrig, dass ein erwach* 
sener Mensch, selbst von gewöhnlicher Grösse, 
sich bücken muss, wenn er eiotreteo wilL Diess 
scheint überhaupt in allen asiatischen Lündem der 
Fall EU seyn, wahrscheinlich su dem Zweck, sich 
bei einem gewaltsamen feindlichen -Angriff leichter 
vertheidigen su können und das Eintreten über- 
haupt zu erschweren. 

Man denke sich eine nnzusammenhangende 
Reihe TonHüusem, mit Lehmwänden von verschie- 
dener Höhe, hie und da mit hokemen Rinnen 
▼ersehen, um das Regenwasser von den Bachen 
Dächern absnleiten^ dann denke man sich einige 
viereckige niedrige Thüren nnd vor den Hüosern 
eine Art von Fusspfad, der sieh von selbst durch 
die auf die Seite geschobene Erde einer Strasse 
gebildet hat, auf welcher kein Räderwagen ohne 
umzuwerfen fahren könnte; hie und da ein grös«^ 
seres Thor an dem Hanse irgend emes yoroehmen 



■ « 

MdDnes, nnd stellenweise eineii Maülbeerbaain, der 
über eine Gartenmauer emporragt, nebst einer 
dichten Volksmenge , und man wird sieb einen 
ziemlich guten Begriff von einer Strasse in Kabul 
machen können. Das Bala Hissar oder die Cita- 
delle, die schSne Moschee von weissem Marmor 
bei Scliah Babers Grabe, und ^ der grosse. Bazar 
sind die einzigen bemerkenswerthen Gebäude. Viel* 
leicht übertrifift, wenn ich Persien nnd namentlich 
Schiras ausnehme, kein anTlerer Bazar in Asien 
den von Kabul an Mannichfaltigkeit nnd Kostbar- 
keit der ausgelegten Waaren. Man nCiuss sich er- 
innern, dass der Bazar einer morgenländischen 
Stadt dasselbe ist, was in einer europäischen die 
Laubengänge oder Bogenhallea (Arkaden) der of- 
fen tlicheo PUftze sind, nur mit dem Unterschiede» 
dass in den asiatischen nicht nur Menschen, son* 
dem auch Kameele, Pferde, Esel und Maullhiere, 
ja selbst Elephanten sich herumtummeln. Der 
grosse Bazar hat für alle diese Terschiedenen Ge- 
schöpfe Platz genügt in den kleinem Markthallen 
aber bringt ein Bauer mit einem beladenen Esel 
die grössteVerwimmg hervor und er ist kaum im 
Stande durchzukommen, wenn ihm die Volksmasse 
nicht ausweicht. Eines Tages, als ich eben aus 
einer schmalen Gasse herauskam | stiess ich auf 
ein mit Gras beladenes Maulthier, welches in die- 
selbe Gasse hineinwollte. Ich konnte mit meinem 
Pferde nicht ohne Schwierigkeit ausweichen und 
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••gU dem Treiber, er mfige mruckgehen. Oiets 
(bat er >ncb, (chrie ■ber laut tuf; sIitiieoaDost- 
Molummed gestotbee, dais hier keine Gerecbtig- 
keit mebi bemcbt?« Oiess iil eine gcwSbnlielie 
RedeDiart der Ejawohaer von Kabul bei dergleichen 
Voifülleo. — Der grosse Baut hat ein festes ge- 
nOIbte« Dach ; aber die kleiDera sind offen und 
erhalten diu in der heisaeu Jahresaeit eine Decke 
TOD Baumiweigeii, übet irelcbc Teppiche atuge- 
breiut irerdea, um fAhiittCD lu geben. 

Kabul hat 34° 33' nördliche Breite und folg- 
lich beioahe dieselbe geographische Lage wie Tri- 
poli in Sjrien, die Insel Caodia, Tunis, Mudeta, 
Sfid-Carolina , der südliche Theil tod Korea und 
die Mündung des Gelben Fluises in China. Die 
Linge ist 69° 8' Sstlich von Greenwich. Nach 
dem Siedepaokte des Wassers bestimmt, hat die 
Stadt eine MeeresbShe von ungefähr 6000 Engl 
Fnst. Von der Mitte des Juli bis lur MiLte des 
August ttcad das Fahrenheitsche Thermometer in 
meinem Zimmer auf SO Gnd (Slj " B.), Da« Klima 
ist sehr aogeDebm, noch milder als in Kaschmir, 
nnd der Elimmel ist gsnie Monate lang wolkenlos. 

Die Sladt liegt smFusse einer maisigen Berg- 
kette, welche sich Ton Nordwest nach Südost er- 
streckt. Das Land wird dadurch in die »Ebene 
von Kabols nod das TtchaAar Dek oder den nBesirk 
der vier Dörfeia abgetheilt, Unmittslhar an det 
Stadt erhebt «ich ein ans Gnens hesiehBnder Berg 
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an tausend Fuss über dieselbe und umschliesst sie 
Yon Südosten nach Südwesten, wo er mit dem 
Xbhaoge eines gegenüber stehenden Berges den 
450 Fuss breiten Pass bildet, welcher in das Tschahar- 
Deh ftthrU Durch diesen Pass log im J. 1839 ein 
Theii der englischen Armee in Kabul ein. 

Die Stadt wird vom Flusse Kabul durchströmt, 
welcher bei Eogeran, dem Schlosse des Nawab 
Dschubar Chan, etwa 30 (engl.) Meileb westlich 
Ton der Stadt, entspringt. Nachdem er sich um 
die das Tscbahar Dch in Nordwesten umgebenden 
Berge gewunden hat, bewJissert er die Ebene und 
erreicht Kabul durch den Pass zwischen der Stadt 
und Ascha Mahi (Mutter Eva). Das Wasser des 
Flusses bei der Sladt wird nicht gelobt. Wer es 
haben kann, lässt sich Wasser aus einem kleinen 
Bache holen, welcher Ton den I^ughman- Bergen 
herabkommt. Der ganze nördliche Tbeil der Ebene 
wird Ton dem Flusse Kabul bewässert^ aber der 
Bach Logur (oder Meidan) entspringt bei einem 
Kupfer-Bergwerke, welches ich auf meinem Wege 
von Ghuzni hieher besuchte, fliesst yon Meidan 
nach Logur und über die Ebene südwärts vom 
Tschahar^Dt'h, bewSssert hierauf den südöstlichen 
Theil der Kabul -Ebene und ergiesst sich in den 
Fluss Kabul unterhalb der Bergschlucht, nahe nö'rd- 
Itch an der Strasse nach Pesckauery 15 Meilen von 
der Stadt. Das Bala Hissar^ oder der obere Theil 
der Stadt , erhält sein Wass/er durch einen vom 
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Logur abgeleiteten Arm, welcher aus dem schmaU 
sten Theile des Passes zwischen Ascha Mahi und 
der Stadl fliesst. Eine starke, von (^lodscha Saffbr 
erbaute Mauer ist gerade aufwärts von der Vorder- 
seite jedes Berges aufgeführt und läuft abwärts in 
der Richtung des Bala Hissar^ bis ihr äusserster 
Endpunkt nur durch einen schmalen Weg von der 
Festung selbst getrennt wird. Der Umfang des 
Bala Hissar kannst I Meile betragen, aber sowohl 
das unters als das obere Fort würde -mit seiner 
doppelten und dreifachen Mauer nicht bloss eine 
Ausbesserung sondern eine beträchtliche Umän- 
derung nöthig haben, wenn Kabul nach europäi- 
schen Begriffen den Namen einer starken Festan^; 
verdienen sollte. 

Das Bala Hissar wurde von den Tschaghetais 
oder den Kaisern aus der Mogul- Dynastie gqbauU 
Die Mauern sind theils von Stein, theils von sonnen- 
getrockneten Ziegeln und Lehm, 35 Fuss hoch. Die 
Residenz des Amir (oder Chan) ist im nntem Fort, 
nahe' bei dem Parade-Platze. Er hat vor Kurzem 
«inen offenen neuen Garten anlegen lassen, Baghi» 
sohak genannt, mit einem freistehenden Gebäude 
an jedem Ende desselben. Nächst dem Bala His- 
sar befinden sich die Ruinen der Moschee 31eid^ 
sMd'i-'Schah, Uebrigens unterscheidet sich das 
Bak Hissar, was das Aeussere betrifft, durchaus 
nicht von der übrigen Stadt. 
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Ich schäUe^ wie Lieutenant Burnes, die Be- 
völkerung TOD Kabul auf 60000 Seeleo. Sie be- 
steht .aus Afghanen, Kisäbaschen, TadscJUks und 
HazaraSf nebst einer kleinen Zahl Hindus^ welche 
meistens Geldwechsler und Wucherer sind. Früher 
gab es in Bocharä an 300 hindusche Häuser. Als 
aber der Amir daselbst den Befehl gab, dass die 
Hindus ilire Todten begraben und nicht verbrennen 
sollten, verliessen sie die Stadt uod begaben sich 
zum Tbeil nach Kabul. 

Was die Afghanen betrifil, so las mir Mulla 
Choda Dadf ein mit der Geschichte seiner Lands- 
lente sehr vertrauter Mann, aus dem Buche Mod^ 
schma - oZ - Onsab (Sammlung von Gescfalechts- 
tafeln) folgende kurze Nachricht über ihren Ur- 
sprung vor. Jakobs ällester Sphn war Juda^ und 
der älteste Sohn des Letztem war Osruk, Dieser 
war der Vater von Ohnur, dem Vater you MoaUb, 
dem V^ter von Farlait dem Vater von Kys^ dem 
Vater von Talut, dem Vater von Ermiahy dem 
Vater von Afghana^ von welchem die Afghanen 
den Namen führen. Afghana war ein Zeitgenosse 
von Nebukadnezar, und nannte sich selbst Bin^i^ 
Israel» Er hatte 40 Söhne. Sein vier und dreissig- 
ster Abkömmling in gerader Linie, nach einem 
Zeiträume von 2000 Jahren, war Kys, Von diesem 
Kys, welcher zur Zeit des Propheten Mohammed 
lebte, sind bis jetzt 66 Generationen gekonmien. 
Subxnij der älteste Sohn Afghanas, lebte zuStham 
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(Damaskus), verliess diese Sladt und kam nach 
Ghura Mischkon, einem Lande bei Herat, yon wo 
sich seine Nachkommen allmählich über das^anze 
jetzige uifghanistan ausbreiteten. Auch die Bevöl- 
kerung von Kandahar besteht aus Afghanen. 

In Kabul sind vieUeicht 18 - bis 20000 Kisil- 
baschen. Als Nadir Schah gegen DeUU zog, hatte 
er 12000 Risilbaschen in seinem Heere, Ton wel- 
chen er auf dem Rückmarsche yon dieser Stadt 
300 Mann nebst noch andern Truppen zurück- 
liest, damit sie ihm seine Schätze nachbringen 
sollten. Ihr Weg fährte dureh KaJbuL Als sie 
aber, zwei Tagmfirscbe von^ Kandahar, die Nach- 
richt von seinem Tode hörten und einige Tage 
darauf sein Stellvertreter j4hmed Schah mit 5 - oder 
600 Duranis • ankam , bemächtigte sich dieser der 
Schätze und nahm die Kisilbaschen in seine Dienste. 
Die gute Behandlung, welche s|e erfuhren, hatte 
zur Folge, dass noch viele andere ihrer Lands- 
leute aus Tabris, Meschid, Rerman und Schiras, 
wo die echten Kisilbaschen als Landbauer und 
Schaf- und' Pferdezüchter leben, ins Land gezogen 
wurden. 

Unter den heutigen Kisilbaschen in Kabul sind 
Tieüeicht zehn Tausend stets bereit, sich als Söld- 
linge in Kriegsdienste zu verdingen. Ihre Anführer 
sind die reichsten, gebildetsten und einflussreich- 
sten Männer in Kabul. Die Tadschtks sind die 
Eingebomen des Landes und keine Afghanen. 
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Wahrscheinlich fand sie schon jüexander, der 
Macedonier, hier als Feneranbeter. T^\e*HazaraSf 
oder Haitara Dschat, haben den Namen Ton den 
nnzfihh'gen Stämmen, ans welchen sie bestehen; 
Hazar heisst im Persischen tausend, Sie bewohnen 
die ganze Rette des Parapamisus oder die Gebirge 
zwischen dem Hindu Kusch und Heratf und süd- 
wärts bis einige Tagreisen yon Kandahar. Im 
Aeusserlichen sehin sie den Ghorkas (in Ostindien), 
sehr ähnlich. Sie haben eben jbo weit hervor- 
stehende Jochbeine, so kleine Aagen und so we- 
nig Bart wie diese. Die Ghorkas aber bekennen 
sich zur brahmanischen Religion, während die 
Hazaras Mohammedaner^ und zwar Schiiten, sind. 
Sie glauben, .was aber keineswegs gegründet ist, 
dass der Prophet Jtti selbst in ihrem Lande ge- 
wesen sei. In den Gebirgen bei Ghuzni ist ein 
Wasserdamm, den er durch ein Wunder errichlet 
haben soll. 'Auch befindet sich in der dortigen 
Gegend, östlich in der Ebene, ein ungeheurer Fels- 
block, welchen er Yom Gipfel der iSihXz«- Gebirge 
herab geworfen haben soll. 

Die Hazfras leben hauptsächlich vom Ertrage 
ihrer Heerden. Sie weben einen groben Zeug aus 
Wolle und fibden im Flachlande guten Absatz für 
ihren Käse und ihr Ghi (zerlassene und wieder 
erkaltete Butter), welches Letzteris bekanntermassen 
ein unentbehrliches Küchenbedurfniss im ganzen 
östlichen Asien ist. In den hohem Thälem des 
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Gebirges bauen sie Waisen, Gerste und Reiss* 
Eine Gattung Waisen wird, der Aebnlichkeit wegen, 
KameeUahn (Dundan "i^Mchutur) genannt. Der 
Kern ist doppelt so gross als beim gewöhnlicben 
Wai&en. Die religiösen Gebräuche der Hazaras 
sind diesdben wie die der andern schiitisehen 
Mobammedaner. Ihre Spiele und Unterhaltungen 
besteben in Reiten, Ringen und nach dem Ziele 
Sohiessen. Sie retten z. B. im'schnellsten Laufe 
den Abhang eines Berges hinunter, werfen eine 
KanrioKuschel auf die Erde , schiessen mit ibrer 
Lnntenäinte nach derselben und verfehlen sehe 
selten ihr Ziel. Auch ein Apfel wird auf diese 
Weise mit dem Schwerte aufgespiesst. Die Ha* 
saras babeb auch, wenn sie ihre Heerden im Ge* 
hinge weiden, einen ähnlichen Gesang wie das Jodein 
der Tiroler und Schweizer. 

V^<6 nSchsten Umgebungen yon Kabul Ter* 
danken ihre wenigen Schönheiten nur der Hand 
des Menschen. Es sind gewiss keine zehn Blume 
im Lande, welche nicht künstlich angepflanzt wä- 
ren, und ich erinnere mich nicht, überhaupt eine 
grosse Baumgattung gesehen zu habei^. Die Berge 
fingsum sind felsig und kahl; die Ebene ist Toa 
Katnr ebenfalls unfruchtbar. Einige *wilde Blumen, 
S.B. Tulpen» werden gefunden, aber im Laufe der 
2«eit und dnrcb die Arbeit der Mensehen hat sich 
ftns dtti Ton den B^gen herabgeschwemmten Stoffen 
vad den yerwei ten Pflanzentheilen ciae Danunevde 



von ansserordentUcher Fruchtbarkeit gebildet. Ich 
habe nirgends eine solche Fülle yon Ohst gesehen» 
Man hat -vier- oder fünferlei Weintrauben, doch 
dürfte darunter nur die lange ^iis^e&i- Traube, 
welche in Baumwolle gewickelt und in runde flache 
Sehachtelo gepackt nach Indien yerführt wird, sich 
den hessesn europäischen Trauben an die Seite 
stellen können. Auöh die rothe Melone ist nicht 
hesser als hei uns« Die weisse ist bü&s und zart, 
aber doch nicht so gut wie die Ton Bochara und 
Klein-Tubet. Der gewöhnliche Apfel gleicht dem 
englischen rotbgestreifien; aber sie haben eine 
Winterfru<;ht, die ihn hei weitem übertrifll. Die 
Birne von Samarkand ist yortreffJich, sehr mürbe 
und saftig, aber gewiss noch grosser Veredelong 
iahig. Die europäische Maulbeere heisst hier 
Schah " tut odet Königs-Maulbeere, weil sie hesser 
ist als die in ganz Asien gewöhnliche unschmack- 
hafte rothe und weisse Frucht Die Pfirschen, 
Aprikosen, Pflaumen und Kirschen sind schlechter 
tjs in England. Die Granatäpfel von Kandahar 
sind die schönsten in der Welt. Johannis- und 
Stachelbeeren, Erdbeeren, Pommeransen und Nek- 
tannen aber kommen in den hiesigen Gärten nicht 
Tor* Walnüsse giebts im Ueherfluss, Die Buf^ 
wasch oder wilde Rhabarber -Wurul £md ich su 
sauer, um sie ohne Zucker su gemessen; aber sie 
gieht ein gutes Eisgemachtes. Bei der Masse tob 
Ohsty die ich tfigheh vm FrOhstuck hatte, kam 
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ich bald auf iwei Bemerkungen, zuerst, dass ich 
jede andere Sorte eher öberdiüstig wurde als die 
Kirachan, und iweiteot, dass eine gute Matagon- 
Mango besser ist all die schSnste Ptrsche. Ca- 
pitän JVade in Ludiana hatte Erdäpfel nacji Kabul 
geschickt, die im Garten des Ifowab angepfianzt 
vorden sind und sehr gut gedeihen, {n Pertiea 
sind sie schon ISngst bekaiint und TOn Jtr John 
Malcolm dahin gebracht worden. Baron Hügel 
fahrte sie zuerst ia Kaschmir ein, von wo sie nach 
KUin-Tühet gdcommen sind. Die Küch enge wachse 
von Kabul sind vorlrefflich, aber niciit eben zahl- 
reich. Man hat .Kopfkohl, Salat, Weisse und 
GeHie Rüben, Zwiebeln, Lauch, Gurken, Kürbisse. 
Bohnen, Erbsen, Endirien, Seiler^ und Blumenkohl. 
Diese Gemüse werden gemeiniglich im freien Felde 
gebaut, während man in Gürlen nur Blumen und 
Obst findet. Ueherall ist die künstliche Bewäs- 
serung eingeführt. Die Felderwerden durchWassM» 
gräben Ton einander getrennt, welche auf der einen 
Seite, oder auch auf beiden, mit Maulbeerbäumen, 
Weiden oder Pappeln bepflanit sind. Ein Stück 
Grund und Boden von sechzig Schritt Länge und 
Breite, heisst ein Dscharid, derm jedes für eine 
besondere Fruchlart bestimmt ist. Die Gfrten sind 
mit Lebmmauem eingefastt, und die Obslbifame 
Stehen anregelmässig neben und durch einander. 
Die Pnsswege bestehen aus dammart^en ErhSbnn- 
gen und iwischen densdben «itht man achteckige 
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Beete mit Blumeb, nebst jungen Obstpflanzungen 
und WilcBingcn. 

Die hohem Klassen der Afghanen bringen, 
wie überhaupt bei den östlichen Völkern, einen 
grossen Theil ihrer Zeit in' den Gärten zu. Hier 
sitzen sie stundenlang auf einem im Schatten aus- 
gebreiteten Teppich, sch'watzen mit einander, oder 
horchen auf die Gesänge ihrer Musiker, -welche 
sie selbst mit dem Saringi, einer Art Guitarre, 
begleiten. Gewöhnlich wird Thee getrunken und 
Tabak geraucht, auch häufig eine förmliche Mahl- 
zeit gehalten. «Zuweilen Irinkt man auch, aber nur 
insgeheim oder in verirauter Gesellschaft, einen 
Becher Wein, aber niemals darf eine Frauensperson 
dabei sejn. Ich war drei oder yierMal zu einem 
solchen Frühstück eingeladen. Bei Fiai Mohammed 
Chan, dem Schwiegervater des Nawabs, war ein 
alter gutmüthiger, aber bigotter Aluseimann in Be- 
griff, Scherbet zu sich zu nehmen, als sein Nach- 
bar ihn aufmerksam machte, dass ich zuyor davon 
genossen hätte. Der Alte setzte es sogleich wieder 
weg und sagte, er könne nicht aus derselben Flasche 
-mit einem Manne trinken, welcher Schweinefleisch 
zu essen pflege« Der JVawab, an dessen Seite ich 
sass, gab ihm deshalb einen Verweis und er wurde 
•von der übrigen Gesellschaft tüchtig ausgelacht. 
Der junge Prinz Mohammed uikbar Chan, zweiter 
Sohn von Dost Mohammed (dem damaligen Chan 
von Kabul), fragte mich^ ob ich oft Schweine* 



flciscb Stse; ich bejahte ea odcI »etile hiam, «a 
■ei viel besser aU SchSpscnßeiich, Kein Ent- 
Mtien, kehl Zeichen des Abscheus fol^ auf diese 
Aen»ening. So wenig bigolt war Mohammed Mbar, 
dais er bäoGg, wenn ich tu trinken Teilangte, mir 
■einen eignen Becher darreichen liess. Ich glanbe, 
er waie ein Tollkonuneaer EnropEer geworden, 
wenn er einen Monat lang bei nns in iMdiana ta- 
gebra^l hatte. Da er meine Jagdlast kannte, so 
leigte er mir leine Hunde und fragte, was ich von 
ihnen halte. Ich bat ihn, sich nicht beleidigt m 
fbhten, wenn ich ihm die Wahrheit sagte. Auf 
seine Versicherung, das* ich frei reden könnte 
bemerkte ich ibro, in England würde ich keinen 
TOD diesen Banden als Geichenk annehmen. Der 
Priai war nicht im Mindesten unwillig über dieae 
Aeusserung. 

Die Pferde des .//mir (so betitelt derVerfasiei 
den Chan oder Schah Dost Mohammed) waren 
tchSna Tbiero von afghanischer nnd inrkomini- 
scher Zucht, meistens sechzehn Faust hoch. Sie 
schienen mir besser lum Kriegsdienste geeignet, 
als die Pferde seines mlchligem Nachbars SwtA- 
ickit Smgh. Aber Dott Mohammed hatte, wegen 
der nähern Lage seines Landes, den Vorlheil, das 
Beste ans den Ton Turkestin ankommenden Trans- 
porten aoswihlen tu kfinoen. 

Vom Gipfel des T\da-i- Schah, der sich >a 
laoaend Fum südlich von der Stadt iU>eT die EbiB* 
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erhebt, hat man den besten Ueherblick desgansen 
Landes. Schon Kaiser Baber (in seiner Lebens* 
beschreibang) macht auf diesen Standpunkt auf- 
merksam. Die Gegend u^ Kabul kann als eine 
weite Ebene beschrieben "werdeD, Ton kahlen Ber- 
gen und Hügeln Terschiedeuer Höhe umschlossen 9 
zwischen welchen mehre Pässe hindurch führen, 
bis zu denen sich die Ebene erstieckt. Queer 
über das Flachland streicht von Norden nach 
Süden eine zweite Hügelkette, -von derselben Be- 
schaffenheit wie jene, die den Umkreis bildet. Dier 
2\tkt - 1 - Schah ist der höchste Punkt. Gegen Westen 
liegt am Fusse dieses Berges die Ebene von Tscha^ 
Kar Deh^ etwa 10 bis 12 engl. Meilen breit, aber 
beträchtlich länger. Diese wird hauptsächlich 
Ton den Gebiigen begränzt. An der südostlichen 
Seite sind die Ebenen Ton Logur und in derselben 
Richtung die ofienen Pässe« Der Fluss Kabul strömt, 
durch die Schlucht am südlichen Ende des Berg- 
rückens^ vereinigt sich, nachdem er die Fläche, 
tiber die die Strasse nach Peschauer fuhrt, durch- 
schnitten hat, mit dem Flusse rom Ttffihaßta'r Deh, 
welcher aus der Schlucht unterhalb des Berges 
jischa^mahi kommt, und geht nun durch die Ge- 
birge von Lughman nach ^£loA, wo er sich in den 
bidiis ergiesst. 

Nach Norden und Nordwesten begränaen- den 
Horizont die Gebirge Ton Pughmmitf der Ku^Damön 
mid die 40 Meilen entfernten gewakigen Gipffiol des 
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Hindu Kusch, Gerade unter dem Tukt-'i-Sehah 
ist eine Quelle und ein Sommerhans, welch<^s 
häufig Ton Lustwandelnden besucht wird. Wahr- 
scheinlich ist es das Kelkeneh oder Gulguneh^ tou 
dem Baber spricht. In, der Gegend ringsum sind 
längs dem Fusse des Berges eine Menge Gräher, 
bei denen sich öfters Terschleierte Frauen aus der 
Stadt einfinden, angeblich um hier zu trauern, 
eigentlich aber wohl, um geheime Liebesangelegen* 
heiten zu yerhandeln. Auch werden hier zahlreiche 
al^e hinduscke Bildwerke und andere Gegenstande 
ausgegraben, über die sich keine Rechenschaft 
geben lässt ; nur so viel ist klar, dass sie aus der 
Zeit herrühren müssen, wo der Islam hier noch 
nicht Wurzel gefasst hatte. Der yon Baber er- 
wähnte See, südwestlich von der Stadt, war zu der 
Zeit, als ich ihn sah, wenig mehr als ein Sumpf. 
Einige Meüen nördlich yon der Stadt hegt ein an- 
derer kleiner und sehr seichter See, mit bracki- 
schem Wasser, an dessen Ufer man salpetrige 
Niederschläge sieht. 

In deik Gebirgen yen Razara Dschaty durch 
welche ein Fussgänger in neun Tagen nach Herat 
kommen kann, giebt es schwarze und braune Bären, 
Leoparden, Hyänen, Wölfe, Füchse und Schakals. 
Auch Steinböcke und Muflons sind gemein. Man 
erzählte mir, was ich aber nicht yerbürgen will, 
dass bei Korghan^ etwa zehn Tagreisen yon Kabul, 
unweit der Strasse nach Baniani eine Höhle sei. 



ans welcher am Tage ein kalter Wind wehe^ zur 
Nachtzeit aber ein heUes Licht oder eine Feuer- 
flamme hervorbreche. Auch sollen die Gebirge um 
Kabul Silber, Kupfer, Eisen, Blei, Spiessglaaz, 
Lasurstein und Asbest enthalten. Aus dem Sande 
des Kirman - Flusses wird Gold gewaschen. Die 
Formation um Kabul ist Gneus. Auf der Höbe 
eines Passes gegen Ascha-Mahi, zwischen den 
Ebenen von Kabul und Tschahar Deb, schlug ich 
ein Stückchen yon einem grünen Steine ab, wel- 
cher, dem chinesischen Jaspis -Agat (dem Steine 
Tu) ähnlich sieht. Aus diesem Steine werden 
allerlei kunstreiche Verzierungen, z, B. Schwert* 
oder Dolchgriffe, Mundstücke fiir Scbibuks oder 
Kaliuns (Tabakspfeifen), etc. gearbeitet, die man 
in Kabul zu sehr billigen Preisen kaufen kann. Sie 
kommen aus Yarkand» Die Bazars sind überdiess 
auch reichlich mit yielen chemischen Artikeln, 
Gewürzen und Arzneisto£Pen , wie sie in Europa 
gebraucht werden, versehen. Das hier verkaufte 
Manna, welches als Heilmittel sehr gesucht ist, 
kommt von HeraU Der Taglohn für einen Feld- 
arbeiter ist ungefiÜir 10 Kreuzer; ein geschickter 
Zimmermann oder Maurer kann es täglich auf eine 
halbe Rupie (30 Kr.) bringen. Rennell glaubt, dass 
in Indien die Lebensmittel acht Mal wohlfeiler 
seien als in England. In Kabul sind sie etwa vier 
Mal so wohlfeil, mit Ausnahme der Baumfrüchte 
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FAnf Sir (40 engl. Pfiind} WcintnabeD kosten 

eine Rupie. 

Der Glaube an Gäft (Genien oder Geister) 
ist, wie in iillen mohammedaaiichen Länddm, lo 
auch in Kabul sehr gemein. Die Gin'a Unnenjede 
Gestalt annehmen, sind beiderlei GescUechtB nnd 
jedem nligiüaea GUuben Eugethan, also nach Um- 
stünden Hindai, Muselmänner, Snnnilen und Schii- 
ten. 'Wenn ia einer Haiara-Fanilie ein Kind ge- 
boren wird, so steUt man in ein Zimmer besondere 
Speisen nnd GetrAnLe fUr die Gins, welche dann 
das Kind unter ihren Schutz aehmen. Im Früh~ 
lioge ergStsen sie sich in Gärlen und Fluren; im 
Winter dagegen verbergen sie sich in deo Rainen 
alter Gebdude oder in Kellem nnd Hohlen. Wenn 
«in gewShnlicher Mensch einen Gin la' Gesicht 
bekommt, so wird er wahnsinnig ; ist er aber eis 
STTuä (oder Kacbkoama des Propheten), so macht 
ihm der Gin einen Salaam (eine Verbeugung oder 
^renbeiaigung), nimmt eine bittende Stellung an 
nnd erwartet die Befehle des heiligen Mannes. — 
Eine andere Klasse übernatürlicher Wesen sind 
die Aidt; sie sehen aus wie MSdchen von etwa 
■wantig Jahren, haben aber lang« Z&hne und Finger« 
na'gel, und ihre Augen sind einwärts gegen die 
Mase gekrümmt. Die Füsse stehen Terkehn, mit 
den Fersen vom nnd der Zehen hiuten. Wahr* 
Bcheinlich sind sie einerlei aait den Gaidt der 
persischen und türkischen Mübrchenj denn sie 
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ludten sich wie diese an Begräbnissplätzen auf Dnd 
leben yon den Leichnamen der Menschen und 
Pferde. 

Während meines Aufenthalts in Kabul fanden 
mehrmals Erdbeben Statt, Ge-wShnlich rechnet 
man zehn bis zwölf des Jahrs. Schah Bafaer be- 
schreibt ein sehr verheerendes Natarereigniss dieser 
Art. Die Muselmänner sagen, es entstehe, wenn 
die Seele eines grossen Mannes ihren Platz ver- 
findere und sich anderswohin begebe. 

Am 15. August Ycrliess ich Kahid und brach 
nach Kuhistan auf, ip Begleitung des VLm.Masaonf 
welcher mir die Ebene von Beghram zu zeigen 
versprach, yon wo darch seine Veranstaltung neuer- 
lich -so yiele altbaktrische Münzen in' die europäi» 
sehen Sammlungen gekommen sind. Den Namen 
Kuhistan, welcher »Berglanda bedeutet, führt eigenW 
lieh der grosse Strich fUchen Landes, welcher 
gerade nördlich am Fusse des Hindu^Kusch, etwa 
30 engl. Meilen yon Kabul, liegt. Kuft^Damon oder 
»Saum des Gebirges« heisst das offene Thal, wel- 
ches beim Dorfe Sc/ukardera, am nördlichen Ende 
der Tuht-i'Schah-'Keite, beginnt und yon dort mit 
abwechselnder Breite bis Kuhistan aufwärts zieht, 
während es in Westen yon den Gebirgen derTur- 
komanischen Hazaras begränzt wird, welches sich 
yon dem jPki^/^ma/i- Gebirge ablöst und sich nörd- 
lich an den Hindu^Küseh anschliesst. 
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Schikardßra (»der Platz der Jagd«) liegt etwa 
15 Meilen toxi Kabul. Ich begab mich zu Pferde 
dahin, ausser andern Personen auch yon des ISa- 
wabs Barbier begleitet, der hier wie anderwärts 
an asiatischen Höfen, eine wichtige Person ist. Ich 
wurde von seinem Haushofmeister und seinen Söh- 
nen in seinem Schlosse empfangen und in ein klei- 
nes Zimmer im obersten Stockwerk eines Lehm- 
thurmes gebiacht. Die schöne Gegend^ ' die ge- 
sunde Luft und das treffliche Wasser machen 
Schikardera zu' einem Liebliogsplatz der schwel- 
gerischen Grossen in Kabul, welche hier heimlich 
Wein oder Bang (ein aus der Schale der Hanf- 
pflanze bereitetes Getränk) schlürfen, singen, 
rauchen, oder sich auf andere- Weise im Sjchatten der 
Aprikosen-Bäume belustigen. Tinnur Schah hatte 
hier einen Garten, der jetzt ganz verfallen ist. Die 
steinernen Mauern um denselben erinnerten mich 
an Klein-Tiibet. In der Nähe sind zahlreiche Wein- 
pflanzungen, ebenfalls mit solchen Mauern umgeben. 
Alles, was ich von Pflanzenwuchs sahy war das 
Werk der Menschen. Wo der Anbau aufhört, 
beginnt die Wüste. Laogs dem Ku-Damon sind 
vielleicht an fünfzig Dörfer zerstreut. Istaiif, mit 
seinen grossen und schönen Gärten, Hegt in einem 
Gebirgswinkel, einige Meilen links von der Strasse. 
Mittea durch läuft ein breiter Flusis, der zur Be- 
wässerung der Garten dient. Sein Wasser ist kry- 
stallhell und so kalt, dass man hier nicht,, wie 
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anderwärts, nÖthig hat, es mit Eis abzukühlen. 
Die Yon Kabul über den Hindu Rusch nach Chn* 
Inm ziehenden Karawanen gehen durch Tscharika^ 
ein weitlauftiges Dorf, nahe am Fusse des Hindu 
Kus<5b. Wir schliefen in Bagh Arak^ einem dem 
Nawab gehörigen Weingarten , wo die Trauben 
noch nicht reif waren, und setzten am nächsten 
Morgen unsere Reise nordwärts fort. Es giebtnoch 
bis auf den heutigen Tag keine bessere Beschrei- 
bung von Kabul und seinen Uifigebungen als die 
Tom Kaiser Baber, Die toq ihm erwähnten Orte 
fuhren noch jetzt dieselben Namen. Jedem, dem 
an Kenntoiss der asiatischen Verhfiltnisse gelegen 
ist, muss dieses Werk empfohlen werden. Von 
der Strasse nachKuhistan sahen wir das Ckodscha" 
seh-Tiran, einen seiner Lieblingsplatze. Es liegt 
ein wenig aufwärts am Gebirge. Auch das von 
ihm gebaute Sommers chloss Bara Deri (zwölf Thore), 
so wie die Bäume, die- er gepflanzt, sind noch vor- 
handen. In wenigen Stunden erreichten wir, nach 
einem sehr malerischen Ritte, das Schloss Kiüah 
Bulund unsers Wirthes Behosch Chan, Letzterer 
war' ein unabhängiger Tadschik, welcher sich vor 
Kurzem geweigert hatte , * dem Dost Mohammed 
Tribut zu bezahlen, und dem dafür die Hälfte der 
Mauern seiner Veste durch Kanonen zerstört wor- 
den waren. 

Die Ebenen der Lombardei, wie sie sich ron 
den Gebirgen aus dem Auge darsielleo, sind nicht 
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reisender ab das Kuhislan Ton KabuL Zur Lin« 
Leu und in Norden gewahrt man Theile des Hindu 
Kusch, die bis über die Schneegränze hinausgehen« 
Wo die Abhänge au steil sind, als dass der Schnee 
liegen bleiben könnte, sieht man lichte Sandstein* 
FelseO} während die hinter den vordem Bergen 
sich erhebenden Riesengipfel eine Höhe von 17- 
bis 18000 Fuss erreichen. Abwärts gegen Nord- 
osten erblickt man die kahlen Berge Pendschir 
und Nidschra, nach zwei schönen Thälem so be- 
nannt, die am Fusse cterselben liegen. Nach Sud- 
osten erstreckt sich das Kuhistan bis zu den Ber- 
gen von Tagha und weiterhin bis Lughimtrif wo, 
nach Baber, Lamech, der Vater Neahs (Nuhs), be- 
graben seyn soll. sVon Tscharika nAch Dschelala-' 
had ist die Strasse offen. Zwei Dörfer, Bolergehm 
ond Dumaneh, die sehr romantisch in den Gebirgs- 
Verttefungen liegen, sind die vornehmsten Schlupf- 
winkel der Rauber, welche die Reisenden in der 
Ebene plündern und auch Verbrechern aus Kabu( 
eine Zuflucht darbieten. 

An einem freistehenden, massig hohen Berge 
sieht man einen weissen Streifen, der sich vom 
Gipfel bis zum Fusse herab zieht. Diess ist der 
von Baber erwähnte Eeg^Bitwan oder fliessende 
Sand. Die Eingebomen sagen, dasfs er wi^er 
bergauf fliesse und sich nie vermindere; auch sei 
am Fnsse des Berges eine Höhle, worin man stets 
da Ger«ii9cb bore und in welches der Sand faUa 
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nnd yerschwinde. Sir Alexander Bumes hat eine 
Zeichnung Ton dieser Stelle geliefert. 

Ich wollte nach Kunduz gehen und den ge- 
fiirchteten Mir *Murad Beg besuchen ; aber die Ge- 
schenke fiir ihn, welche mir Ton Galcutta aus su* 
geschickt werden sollten, trafen nicht ein, und so 
musste ich das Vorhaben aufgeben. Auch Bamian 
konnte ich wegen des unruhigen Zustandes, in dem 
sich das Land be&nd, nicht persfinlich besuchen. 
In Kabul verschaffte ich mir eine grosse Menge 
alter Moosen, hauptsächlich baktrische« 
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SKIZZEN AUS ÜNOABN. 



VI. 

SKIZZEN AUS UNGARN. 



(Nach dem Englischen *.") 



J-n Waitzen nahm yorzüglich das Taubstummen^ 
InstÜMit TOitmQ Aufmerksamkeit in Anspruch Es 
ist eine Anstalt, die jedem Lande und jedem Zeit- 
aher zur Ehre gereichen 'würde. Die erste Grün- 
dung geschah durch die Kaiserinn Maria Theresia. 
Späterhin -wurde der Fonds durch ansehnliche 
Geldbeiträge von Privatpersonen vergrossert. In 
neuerer Zeit war das Institut etwas herabgekommen, 
bis es Se. Majestät wailand Kaiser Franz L wieder 
in seinem vorigen Zustande herstellen liess. Die 



*) Bungary and Transyhanio, etc. ete. II. YoUb. London 
18S9. Der YerfaMCr maehte die Reise im J. 18Sft. 
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Anstalt enthalt jeUt ungefähr 50 Zöglioge, mit In- 
begriff dier Israeliten, welche indessen nur an dem 
Unterrichte Theil nehmen, aher nicht iyi Hause 
wohnen« Einige Kinder werden in Allem frei ge- 
halten ) für andere zahlen die Eltern jährlich 120 £[. 
C. Mze. — Die Lehrer waren ungemein artig un^ 
zeigten mir die ganze Einrichtung der Anstalt mit 
der gros&ten Bereitwilligkeit. Ich sah, wie die Jün- 
gern Rinder unterrichtet wurden. Sie lernen schrei- 
ben und lescq, die Buchstahen durch gewisse Stel- 
lungen und Bewegungen der Finger bezeichnen 
und auch, obwohl natürlicherweise unTollkommen, 
aussprechen. Auch werden sie angeleilet, die 
Worte zu yerstehen, zu welchem Ende Gemälde, 
Zeichnungen oder Vergleichungen zu Hilfe genom- 
men werden Die vollständige Erziehung dauert 
sechs Jahr. Die Mädchen lernen nähen und andere 
weibliche Arbeilen, und die Knaben widmen sich 
irgend einem Handwerke oder sonst einer Beschäf- 
tigung, von der sie künftig leben können. Ein klei- 
nes Mädchen zeigte mir auf der Landkarle ^ng" 
land und London, und antwortete richtig auf meine 
Fragen. Diese Kinder sind weniger scheu als 
andere^ wahrscheinlich weil sie freundlich behau- 
delt werden. Sobald sie erfuhren^ dass ich ein 
Engländer sei, umringten sie mich und untersuch' 
ten meine Kleidungsstücke aufs genaueste. Der 
Lehrer sagte mir, ich wärde auf eine lange Zeit 
für die. Taubstummen das Ideal eines Bewohners 

22 
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der Brittischen löseln se3nQ. St^' haben tnra Theü 
seltsame Zeichen filr manche Begriffe. - Wenn sie 
einen Vngar bezeichnen wallen, so berühren sie 
die Oberlippe, weil er einen Schnauzbart trSgt. 
Teutsch wird durdi Berührung der Kniee angedeu- 
*tet, weil die teutschen Soldaten kurze Beinkleider 
tragen^ Englisch oder iSn^lam^er durch die Nach- 
ahmung einer Scheere am Hintertheile des Kopfes, 
weil sie kurz abgeschnittene Haare tragen n. dgl. m. 
Die Strasse von Waitzen nach Sckemnäz bot 
wenig Merkwürdiges dar. Die Ruinen der alten 
'Burgen Neograd und Honth führe ich nur deshalb 
an^ weil zwei Comitate nach ihnen benannt wer- 
den. Es war August, und an mehren Stellen sah 
ich die Bauern mit der Einsammlung der Tabaks- 
blätter beschäftigt. Diese Aernte dauert länger 
als einen Monat, da die Blätter nur von Zeit zu 
Zeit gepflückt werden, wie sie reifen, und die 
obern noch grün sind, während man schon die 
untern abnimmt. Die erste Aernte war 'bereits 
vorbei, und die Blätter hingen, zum Trocknen an 
Fäden aufgereiht, in langen Festons unter den 
Dachrändem der Häuser. Sie machten in Ver- 
bindung mit den hellgelben Giiirlanden yon Mais- 
kolben und im Contrast mit den schwarzen höl- 
zernen Bauernhäusern, einen äusserst angenehmen 
Eindruck auf das Auge. Der beste Tabak wächst 
übrigens nicht hier, sondern in der Jhveser Gespann- 
schaft. Als ein aller Raucher xnnss ich erklären. 
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d«BS nichts über eine Pfeife guten «ngariscben 
Tabaks gebt, ausgenommen Tielleieht. der beste 
türkiscbe. Nach Csaploruies ist der beste ui^a- 
riscbe Rauchtabak der J^dfröer^ imHeTeserComitat. . 
Von diesem werden etwa 15000 Ctr. jahrlich ge- 
wonnen. Debreczin nnd die benachbarten Comitate 
geben 50- bis 90000 Ctr. ond^ das HontherComitat 
8- bis 12000. Unter den Schnupftabak -Sorten 
ist der aus den Gespanschaften Ssegedin und Cson- 
gräd, im Handel unter dem Namen Funfhirchner 
bekannt^ am meisten geschätzt und mag jährlich 
an 50- hii 80000 Ctr« betragen. Ausser diesen 

liefern andere Comitate noch 12- bis 16000 Ctr 

In runder Zahl kann das gesammte Erzeugniss 
250000 Ctr. ausmachen, yon welchen 150000 in* 
den österreichischen Fabriken für Rechnung der 
Regierung yerarbeitety ^0000 in Ungarn selbst con- 
sumirt und 40000 ausgeführt werden. 

Wir kamen in ein ürmlioh aussehendes kleines 
Dorf, Termy^ wo jedoch unser Vorspannsbauer 
versicherte, dass wir bei eiinem Ungarn ein gutes 
Wirthsliiaus finden wurden* Ich hatte so oft ge« 
hört, dass in Ungarn nur diejenigen Gasthöfe gut 
wÄren, trelche yon teutschen Wirthen gehalten 
würden. Auch schien es mir, dass der unabhän- 
gige Sinn des Ungarn sich nicht wohl mit der 
Gefälligkeit und Schmiegsamkeit yertragen» könne 
welche für nothwendige Eigenschaften eines guten 
Gastwirthes gehalten werden. Da es indessen 9choii 

22* 
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dunkel war, so beschloss ich der Empfefafamg des 
Vorspaansbauers Vertrauen za schenken. Und ich 
hatte es auch wirklich nidit zu bereuen. Der 

. Wirth was ein wohlbeleibter Mann yoII guten Wil- 
lens und ziemlich höflich. Das Haus war rein- 
licher als die meisten Dorf-Wirthshäuser, die ich 
bis jetzt gesehen hatte. Unser Abendessen war 
ebenfalls gut und reichlich, obschon nicht eben 
sehr elegant hergerichtet. Auch hatten wir am 
andern Morgen nicht Ursache^ uns ikber die Rech- 
nung zu beklagen. 

Wir brachen zeitig früh auf und folgten einem 
kleinen Bache^ welcher, bei Schemnilz entsprin- 
gend, in den Ipoly fällt und auf seinem Laufe ein 

* kleines anmuthiges Thal bewässert, welches sich 
abwechselnd zu schonen Wiesenflfichen erweitert 
und dann wieder verengert, so dass nur Raum für. 
den Bach und die Strasse bleibt. In JVemeU, der 
ersten Station, erfuhren wir mit Schrecken, dass 
alle Pferde des Dorfes zwei Stunden weit entfernt 
auf der Feldarbeit wären und dass wir wart«i 
müssten, bis sie zurückkämen. Was war «u thun? 
K.ein Wirthshaus gab es hier, und das Dorf be- 
stand nur aus elenden Hütten. Die einzige Unter- 
haltung, die wir während yierstündigen Wartens 
haben konnten, TcrschaSlen uns die hier einquar- 
tierten Husaren, wenn sie auf das vorschriftmässige 
Klopfen am s. g. Hackbrett ans den Häusern kom- 
men . mussten, um zu zeigen, dass sie nicht ab- 



Treieod sekn^ Mgin Begleiter entwuf eiae Zeich- 
naog uad ich betelinidiUgt« meine Ungeduld, in- 
dem ich mein Tagebuch TcrvoUsti'ndigle. 

S<dlOD eins Strecke Tor Sehemnits irird nua 
geoahr, dati man sich einer Bergsiadt nAhert. 
Strauen mit Schlacken bedeckt, geschüflige Berg- 
leate, Waichba'iuer, SchmelchülteD, Haufen ge- 
•tampfteo Erzes nnd das Geräiuch der Stampf- 
mühlen — alle» dieii Terkfiodigte uns, wo wir 
nfiren. Wir betralen die Stadt dnreh ein alte*, 
gemanerlu Thor, welches ip eioer langen, schma- 
len, bergauf gehenden Slrasee führte, die aUem 
Anscheine nach aivprünglich das Bett eiaii Berg- 
glromes gewesen und za beiden Seiten durch die 
Bergabhange eo beichiSnkt war, dasa kaum Platt 
für die Hünser rechts und links hatten gewonnen 
werden kOnnen. Am Ende dieser Strasse bilden 
die Gebiige ein prachtvoKes Amphitheater, dessen 
ProBceninm (um bei dem Gleichniii tu bleiben) 
TOD den KircheD nnd andeni grossen Gebänden 
eingenommen wird, wRlnrend die Bergseilen mit 
den weissgetünditen Hütten der Bergleute bedeckt 
sind, welche malerisch über die sie an^beaden 
grünen Bäume emporragen und diesem Theile der 
Stadt eio iusserst bäbsches AnsclieD Terleiben. 
Da* Innen des Gcbi^es ist von Adern edeln 
Metalles durcluogen uud det Bergbau darin so 
-weit ausgebreitet, dasa man fast tiberaU unterirdisch 
die Stadt durchwandern kSnnte. Das Pitasier der 
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Aufsteigeo »o t{n\, daM luii Aittt to «ehr am die 
armen Pfeide ilt um ooteie Gliedmsiien leid war, 
aad irir es voriogsa, lu FuiSBiugeheD. Ich «eUg 
in der Tbat nicht, wie ich einem Englüadei einen 
Begriff Ton diesem aohlechten SlTassenpflastec 
heibring«n s<rU. Einem Ungar würde ich lagen, 
M aei noch Tiel schlechter als das in Picsbui^, 
welches fiir das sehlechlesle iu der gaoieu Welt 
gahalten «ird. Als die Ursache davoe giebt mau 
an, dasB im Winter, welcher sieben Monat« dauert^ 
die Strasse oft mit einer einiigea Eisdecke übei- 
logen ist, nnd du» dann die LScher und HScLet, 
in und über welche wir fielen, die öligen Schula- 
mittel gegen das Aosgl eilen der Menschen und 
Tbiere seien. Ich spracb lu Gunsten einer maca- 
damisicten Strasse j aber man sagte, diese wdrde 
den Hegansträmea nicht widerstehen, welche die 
Strasse oft in wenig Miculen einige Foss hoch 
bedecken und mit solcher Gewall tob den Bergen 
berabkommeD, dats Alles, wass ihnen in den Weg 
iriti, mit fortgeschwemmt wird .... 

Nachdem wir uns in dem besten Gasthofe mn 
Schemaiu, dem Hohta Baiue, Zimmer geoMmnen 
und DOS umgekleidet hatten, fanden wir, es sei 
noch Zeil bis i«m Abeud einen Spasiergaog lu 
machen. Wir liessen uns lunüclut auf den TiMfm 
der ÜMiptkircbe führen, wo wir Ton der Woli- 
oung des .Thiinneis einen «chonaaUebctblick. der 
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Stadt genossen. Nach der dürren braoaen Ebene 
-ron Pest bis hieher, machte es einen angenehmen 
£indnick, die an den Bergal^angen wie Schwalben- 
nester hingebauten Häuser zu sehen, jedes mit 
einem hübschen Garten umgeh &n und halb unter 
Obstbäumen versteckt, hie und da einen maleri» 
sehen Kirchthurm, die Ruinen einer alten Burg 
oder das hohe Dach einer Schmelzhütte zu er- 
blicken. Ueber die Stadt hinaus Öffnete. sich eine 
prachtvolle unermessliche Aussicht auf wilde Ge- 
birge und anmathige Xhaler, wfihrend in der Nähe 
ein Galvarien- Berg seinen steilen Gipfel erhob 
jund die frommen Glaubigen snr Andacht einlud .... 
Sühemmtz kann als die vornehnste Bergstadt 
Ungarns betrachtet werden. Die Gruben sind nach 
ihrer Lage in vier Bezirke eingetheilt, den Schem- 
näzetf Schmölnüaerf Nagy Bänyver und Banaler, 
vroranter der erste bei weitem der ansebnUchMe 
ist. Jeder Bezirk Jiat seine eigne Verwaltung und 

« 

seine besondem Schmelzhäuser) aUe aber liefern 
ihr Erzengniss nach Kremnitz, im Schemnilzer 
Bezirke, wo das Gold vom Silber geschieden und- 
das rohe Metall vermünzt wird. Im Jahre 1760 
wurde zn Schemnitz eine Berg^Akctdemie, nach 
dem Mnster der zu Freiberg im Königreich Sach- 
sen, errichtet; sie hat bereits einen ausgebreiteten 
Ruf erlangt. Gegenwärtig enthält üt ungefähr 200 
Studenten, unter welchen mehre diu jährliches 
Stipendtom von 2- bis 300 Gulden beziehen. 
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Uebrigens ist der Unterriebt unentgelcUich und 
'Selbst Schreibmaterialien, Zeicbenpapier etc. wer- 
den von der Regierung geb'efert. Es sind fünf Pro- 
fessoren angestellt, welche Chemie, Hüttealunde 
oder Metallurgie, Mineralogie, Bergbaiikansty Ma- 
thematik und Zeichnen lehren. Der Lehrkurs ist 
drei Jahr, wozu noch zwei Jahre praktische Ar- 
beiten in den Gruben kommen. Am Schluss des 
Ganzen muss sich jeder Student einer strengen 
Hauptprufung unterwerfen. IXie Vorlesungen wer- 
den in teutscher Sprache gehalten ^ anch sind die 
meisten Studenten Teutsche oder Slowaken. . Die 
Akademie hat eine ansehnliche Bibliothek, zu wel^ 
eher jeder Studierende freien Zutritt bat. Sie ent- 
hält die wichtigsten den Bergbau und dessen Hilfs- 
wissenschaften betreffenden Werke und auch eine 
Menge teutscher und französischer Zeitschriften 
werden angeschafil. Minder yorzüglich ist die Mi- 
neralien - Sammlung der Akademie. Die Studenten 
tragen eine hübsche ÜDiform, grün mit rothen 
Aufschlagen, zu welcher auch ein Bergleder und 
in ToUem Staate goldne Ep anleiten und ein Säbel 
gehören. 

Es 'war uns vorzüglich daran gelegen, die be- 
rühmten Silber -Bergwerke zu* sehen. Ein s. g. 
Praktikant (ein schon bei den Arbeiten angestell- 
ter Student, welcher die Vorlesungen bereits ab- 
soMrt hat) begleitete uns, um uns auf die wich* 
tigsten Gegenstände aufmerksam zu machen. Mit 
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dem gebrfiachlidienBerginanns-GTDSS »Gluck nuf!» 
betraten vir den Späalgang, einen neun Fuss brei- 
ten Stollen, wo wir einige neu begonnene Arbeiten 
sahen, £s wird hier eine grossere Menge Erz ge- 
wonnen als in irgend einer andern Schemniizer 
Grube. Die Art, wie gearbeitet wird, fand ich- 
wenig Ton der in England gebräuchlichen Tex^ 
schieden. Das Erz enthält yomehmlich Gold, 
Silber und Blei, zuweilen auch mit Eisen, Kupfer, 
.Zink und Arsenik yermiscbt. Um das Erz an die 
Oberflache (»zu Tage«) zu schafiljpn, ist ein sino- 
reiches Wasserrad angebracht ^ wie ich glaube^ 
das erste dieser Art. Es hat eine doppelte Reibe 
Tön £issähnlichen Eimern, deren eine sich vor- 
wärts, die andere räckwärts bewegt, und der höl- 
zerne Wasserkanal ist . so eingerichtet, dass er 
leicht Ton einer Reihe zur andern gerichtet wer^ • 
den kann.- Sobald daher die gefüllten Eimer an 
dem einen Ende des Stollens ankommen und hier 
entleert werden, lenkt sich die Bewegung des'Rades 
.nach der andern Seite; die leeren Eimer kommen 
zurück und andere gefüllte steigen wieder empor. 
Eine merkwürdige Stelle wurde uns gezeigt, wo 
der Grünstein Ton einem Scfaiefergange mit schwa- 
chen Spuren voi) Steinkohlen durchsetzt wird. Von 
diesem Punkte führt eine Eisenbahn biszurXages- 
^ffnung, auf welcher die Wagen Ton Pferden gei- 
togen' werden. 

23 



Als^ir auf dieser Eisanbffliu hinaus gekonmicte 
waren, befanden wir uns gerade Tor dem Thore 
am tiefsten Theile d«r Stadt. Wir stiegen dam 
wieder den Berg hinauf und begaben uns, un^Jäsr 
in der Mitte der Stadt, in den TTtdresven ^ StöUm^ 
wo jetst wenig gearbeitet wird, welcher aber, so 
wie ein anderer weitehr obefl, mit 'den «mtern anf 
verschi4)dene Weise in VerbanduDg steht« IMe 
älteste dieser Gkuben ist dieRMoUa, welche schon 
Tor der Hömerzeit in Betrieb gestanden haben soll« 
Es sidd theilweise noeh tiefe alte Werke ybr- 
handen; man erkennt sie leiefat daran, dass sie 
mit IVfeissei und Hammer bearbeitet worden^, an» 
statt mit Pulver gesprengt worden zu seyn. Dfe 
ikiigehe^re Muhe, die dieses ^«kostet haben mvMSy 
"übersteigt alle Vorst^Uung, ziknid da die m^ei^eb 
O^ge zehnFuss hoch, dm Boden «Am Theil sehr 
breit sind und nur naoh der Beeke sehmSler zvh 
lättidn» loh habe in mehren andern Bei^werketi 
«owofil in Ungarn als Sfebonbürgen , • dieselben 
Spuren uralter Arbeitto gesehen, 'welche sämml- 
lieh den Römern tugeschriebön werden mikssen. 
Auch «teilen die r^fmisohen Lampen, Mümsea, 
Werkzeuge und andere Gegenstände, die mto 
häufig noch in solchen Gruben findet, die Sttthe 
Ausser alten Zweifel. Wir kamen weiterhin m 
-«hier gewaltigen Höhlung, deren Ausdehnung nach 
oben das Auge bei dem schwachen Lichte d«r 
Grubenlampe nicht yeifolgen konnte. Auch diese 
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wird für ein Werk der Romer gehalten,^ das aber 
durch Feuer henrorgebradit worden ist . • • . Es 
sdheint, dass es den damaligen Bergleuten nur um 
das gediegene Silber su thun gewesen sei, da die 
Sdfale weit hinauf mit AbMien des Gesteines an- 
gefüllt ist, weiche noch eine grosse Menge guten 
Erzes enthalten sollen. 

Die Verwaltung der gesammten ungarischen 
Bergwerke, welche. Igigenthum der Regierun sind, 
steht unter dem Oberst- Kammer grafen, wtilcher 
aDmittelbar yon der k, A. Hofkammer in Wien ab- 
faäogig ist. Jeder Bezirk hat sein eignes Bergamt, 
das aus den Tornehmsten Bergbeamten des Bezirks 
]»estdit. 

Wir konnten Schemnitz nicht verlassen, ohne 
das SMoss besucht zu haben. Dieses ist ein Tier- 
eckiges Gebünde yon massiger Grösse, von einem 
liohen Walle mit vier Bollwerken umgeben, nebst 
^nem Thurme neuerer Bauart, welchen die Stadt 
als Wohnung eines ThurmwSchters erbaut hat, der 
alle Viertelstunden Tag 'imd Nacht durch ei" 
nen Ruf anzeigen muss, dass er auf seinem Posten 
-ist. Der mittlere Theil des Schlosses war ur- 
sprünglich eine Kirche und trägt noch Spuren 
davon an sich. Am Chor sieht man die JahrzaU 
1491; die Bauart war dies. g. gothische, wie in 
England bei den Gebäuden, die sich ans dem vier^ 
adinten Jahrhunderte herschreiben. Eioe'Wendel«- 
treppe ist von grosser Schönheit. Der Gastellan 

23* 
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erzählte uns blutige Geschichten -von Türken und 
Templern, -wie die Christen gekämpft und die Hei- 
den in die Flucht geschlagen hätten. In einem der 
untern Räume zeigte er uns eine Handmühle, wo 
während der Belagerungen die Ritter der Besatzung 
das Getraide mit eigner Hand gemahlen hatten \ 
ferner ein Feldstück von sieben Rohren, eine Menge 
Handgranaten, kleine Pfeile für die stählernen 
Armbrüste, Lanzen, Schwerter, und mehre andere 
alte Waffen und Rüstungsbestandtheile • . . 

Es war sieben Uhr Morgens, als wir Schenw 
nitz verliessen, und, obschon in der Mitte des 
Augusts, empfindlich kalt. Der Reisende in Un<» 
garn muss stets seinen Pelzmantel bei sich haben» 
sowohl im Sommer als im Winter, denn selbst 
zur Zeit der grössten Hitze sind die Abende und 
Morgen oft sehr kalt. Es war Sonntag und die 
Leute, meistens Teutsche, strömten in die Kirchen. 
Die Weiber trugen »Pelzröckelce oder kurze weisse 
Schafpelze, Tom mit silbernen Retten und Haken 
befestigt und mit grossen silbernen Knöpfen Ter«* 
ziert, während unter dem dunkelfarbigen Rocke 
Stiefel mit hohen Absätzen, wie sie unsere Gross«- 
mütter an den Schuhen hatten, hervorguckten. 
CJeberhaupt gehört in ganz Ungarn zum Sonntags* 
Staate der Weiber ein Paar Stiefel, die bis an die 
Knice hinauf reichen, entweder von rotbem, gelbem 
oder schwarzem Leder, je nachdem der Geschmack 
ist. Wer den Zustand der Docfvrege und Strasteo 



ImWiDtcT ketmen gelernt hat, yio man bis an die 
' Knie im Koth waten mua», wird keinen Augenblick 
■D der Nützlichkeit und AnstÜndigkeit dieierMode 
■weifeln. Die Männer imgen uagariicbe KlEidung, 
welche die Tealichen überall angeDommea haben, 
reich mit Schnüren besetit nnd mit silbernen 
KnSpfen und Spangen veniecu Die Bergleute kla- 
gen über den Verla«» der «guten alten ZeitenH, 
yro jeder Handwerksmann seine StiefelabaÜtie mit 
(ilbemen Nageln beachlagen lassen koiiate. Man 
liebt indessen, dass der Sparsame und Fleissige 
noch immn' genag, wenn auch nicht mahr so tuI 
ala chemali , aaf seinen Sonniagspnti Tcrwen- 



Das erste Dorf, dorch da» wir anf uasem 
Wege nach Neutohl kamen, war Bcla Sänya, ge- 
wiasermassen noch einZnbebor von Sehe mniti, da 
ea Bergwerke und Pocbmüblen enthält. Spiter 
Imnen wir an mdiren Wagen mit Bauersleateo Tor- 
bei, die allem Anscheine nach an» einer eoliemlen 
Kirche luril^kehrten. Auf' der einen sass «in 
ahlicher Mann, welche^ Gebete las, wJihrend die 
Andern andJIchtig zuhörten, mit enlbloasten Häup- 
tern, obschon es sehr kalt war nnd das (Fahren- 
beilsche) Thermometer aof 50" (8° R.) stand. 
'Weiterhin öberschrittan wir die Gran auf einer 
jener langen hOUemen Brücken, die in Ungarn so 
hlofig sind, and folgten dem Laiife des Flnas«* 
bi* Bueia, wo wir fiüche Pferde bekaneo. End- 
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lieh erreichten wir nach swei Stunden ]Veu$M 
nnd mofsten uns im Gasthofe mit einem einiigeA 
ärmlichen Zimmer begnügen , welches überdieas 
des Wirthes eigenes Wohngemach war, da alle 
übrigen mit Reisenden ang^ullt waren. Es war 
so unreinlich, dass wir die ganze Nacht nicht 
schlafen konnten und am Morgen in einem fieber- 
haften Zustande das elende Lager yerliesaen. 

• 

JVeusohl ist eine siemlich gut gebaute Land- 
stadt mit breiten Strassen und fast in italiäoischem 
Styl gebauten Häusern, indem das Dach durch 
eine Vordermauer mit blinden Fenstern ^egen die 
Strassenseite so verdeckt ist, dass es aussieht, als 
ob die Häuser flache Dächer' hätten. Auch sind 
alle Gebäude mit schonen grossen . Glasfenstem 
Tersehen, welche übrigens in ganz Ungarn, etwa 
die ganz geringen Bauerhütten ausgenommen, sehr 
häufig angetrofien werden. 

Wir unterhielten uns am frühen Morgen mit 
der Betrachtung des MarktYcrkehrs Tor unsem 
Fenstern. Schon den Abend yorhe/ < hatten wir 
einige Hundert kleiner und leichter yierspänniger 
Bauerwagen gesehen, mit welchen der grosse Marktp- 
plata angefüllt war nnd welche ihren Besitsem att« 
gleich als Scys^stätten für die Nacht dienten. Oh* 
schon es nur ein gewohnlicher Wochenmarkt war, 
so hatte sich doch eine sehr grosse M«ge VoUU 
eingefunden. In der Nachbarschaft der Bergstadte 
ist mehr Gehl in Umlauf aU anderswo und difl 



Mfirkte sind siäiDker b«auclit. Die Yer^cbiedenen 
Waaren htfton ihc« besondern Stünde. Gerade 
noter im&ern Fenstom waroi die Hatmacher, die 
Ü^e liebe TSoth mit den . «lowakiftchen Käufern 
hatten. Bei di«Aem Hute War der. Kopf ku ßMei^ 
hei jenem der Rand zu schmal — « nicht breit.ec 
als 18 Zoll!' »Wer wird einen so abscheuliches 
Hut kaufen ?a sagte der Eine, indem er ihn lastig 
auf eine Seite seines fettglänzenden Haarbusohea 
stülpte; oder »Was für ein dünner Fils ist däsl« 
rief ein Anderer aus und schlug so derb darauf, 
als ob er die Stärke Ton Mambrinos Helme YeT^ 
Sachen wollte« Und nun das Handeln, und Feil*« 
fohen, obschon der Preis eines guten Hutes, gross 
genüge um in jedem andern Lande zwei oder drei 
i^yyn* an machen, nur eine halbe Krone war! Die 
Schuster - hatten einen stattkehen Yorrath von Stie* 
fein und Schiüiea aufgestellt, fast so spitzig, wie 
türkische Pantoffeln und auch diesen, wenn sie 
ypoa gelbem Leder waren, sehr ahnlich. Die besten 
8« g. Zischmen kosteten etw^ sieben Schillinge 
(3^ fl.> das Paar. Sehr zahbeidi waren auch die 
Lederhipdler. Ein grosser Theil ihrer Waare be- 
stand in grossen Gürteln, wie sie die Bauern tra- 
gen« fest einen Fnss breit und so diek und fest, 
dass yielleicht eine Pistolenkogel davon abprallen 
wtede. Dem Slowaken ist ein solcher Gürtel un- 
entbekrlieh. Er gebrau<^t ihn als Tasche , um 
Messer und Gebel und Tabaksbeutel hiaeinzn» 
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ftecken, Stahl und Feuerstein daran ta hJ^ngen, 
und auch die kurze hölzerne Pfeife, wenn sie weder 
im' Stiefel noch im Nacken zwischen dem Hemd 
ein Plätzchen fioden kann, muss im Gürtel unter» 
gebracht werden. Da die Slowaken wie die Ui^ 
garn kurze Hemden tragen, so dient der Gürtel 
auch zur Ausfallung des Raumes zwischen dem 
Hemd und den Hosen, was jedoch nur unvollkom- 
men bewerkstelligt wird. Grosse .lederne Schnapp- 
säcke sind ebeofalls ein wichtiger Artikel. Der 
Bauer bedient sich ihrer -auf der Reise, um sein 
firod, Käse, Schinken oder geräuchertes Fleisch 
hineinzustecken. Alle diese und mehre andere 
Gegenstände, die ich in den Gärberbuden fand, 
waren sehr hübsch gemacht, mit Ausnahme der 
Schnallen, die nichts weniger als dauerhaft war^. 
•Billige hübsche Pelsröcke,- auswendig mit Bfpmen 
Ton rothem Leder ausgenäht, wurden das Stuck 
mit 10 Schilling (5 fl.) ausgeboten« Auch allerlei 
Gotraide war zum Verkauf gebracht, so wie Buch- 
waizen, Erbsen, we^se Bohnen, gedörrte Pflaumen, 
Mohn und eine Gattung kleiner runder mehliger 
Samenkörner, Prein oder Geibe Kascha genannt* 
Dagegen fand ich den Obstmarkt schlecht versehen« 
Die Kleidung der Bauern gefiel mir sehr» Der 
Morgen war kalt, und viele hatten ihre »Pelsröckeic 
nach wahrhaft spanischer Weise und sehr male- 
risch über die linke Schulter geworfen. Dieses 
Kleidungsstiick ist ein knrserManlel mit Schleifen, 



gHMinglkh voD danUer Fari>«, aad mitPeli ver- 
btSml. Es reicht bis nie Hllfte det Schenkeli 
hinab and .ist totd mit einer silbemen Schlieita 
b«feetJgt. Die Beine «tcckea ia dickBo weisim 
Pantaloiui und den Fun ichiltit eins gTobgeaibei- 
tete, mit BüDdem befestigte Sandale, während^ dar 
ganie übrige Körper von dem nngeirShnlicii bieitra 
Rande das Hutes beschattet wird. Weniger hübtidl 
ist die Kleidang der Franenipeisonen. Die Armem 
gehen häufig barfiiai nnd hüben nur ein kleines 
HScLchen um die Lenden; die wohlhabend era tra- 
gen Knieitiefeln und Scharpelce. Die ilawskischA 
Weiber werden nicht eben sauft von ihren Mün- 
Bern behandelt. Ich habe sie häufig schwere Lftslen 
tragen tehen, wJlhrend die Mfnuer ruhig ihr Pfeif- 
chCDSchmanchend nebenher gingen. Die gewflhn- 
tiche Kopfbedeckung ist ein Tuch, welches hinten 
weit über den Rucken hinabgeht,' Tom aber unter 
dem Kinn lugfibunden wird. Die unreriienntbdeD 
MSdcben haben das Haar in lange ZSpfe gefloch- 
ten, die auf dem Rücken binahbangen : dief nnan 
binden es oben auf dem Wirbel tusammen und 
Ingen ein Band um die Stirn. 

> • • . . Wir betraten die achwangerinchertan 
Vontidle von Sremniu anf einem Strassenpflaster, 
da« beinahe so schlecht war als du in Schamniti. 
Man sollte fast glauben, die Einwohner dieser 
BergslSdte hütten aUe ihre Gedanken so sehr anf 
das Innen der Erde gerichtet, dass sie glulioh 
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ükt die BequendichLttl d«rjaug«n s« acorgen 
gesflen hahea, »welche auf der Oberfläcke heKun^ 
wasdeln. Wir kehcten im GasUiofe jcar Kroae 
ein. Unsere Empfehloogsbriefe versckaffiiea mw 
ZukriU zu Allem, was Kienmiu Merkwürdige» du^ 
bietet. Das. altUDgafisGlie Spruchyrort: »KrAmmto* 
baft . goldne , . Sd^emiuto aübem'e und Neue^bl 
kttpfeme ManexA«. liess uns grössere ReiohthttmeK 
erwarten als die Gruben jetzt aufzuweisen haben* 
Obschon noeh auf Grold und Silber gebaut wird, 
so sind die reichsten Adern doch zum.Theil schon 
erschöpft, und vou den allem Werken steht Vides^ 
unter. Wasser ...» Die Gangmasse ist durehaus 
Quarz, die Felsart Gröostein. Die Gruben liefern 
jJÜirUch etwa 15000 Mark Silber und SSO Mark 
G^ld. Die Wäschcreka, welche wir besadilen, 
gehören Privat- Gesellschaften ..... Kremnitz hat 
einen reibhlicbenVorrath an Wasser und Tcrdankt 
dieses einem ehemaligen ErzbischofNon Gran. Dcv 
Piimas tob. Ungarn fahrte ehemals den Titel eines 
königli^cn Manzwardcins und stand daher einigev« 
masscn im Vwrbindung mit den Bergwerken» Der 
patriotische Kirchenfürst baute auf eigene Rosten 
eine Wässerieitnag aas der Gespanscbaft Thnrocs 
bis Kremnitz, von beinahe 50 engl. Meileif Lange, 
miitcUt welcher jetzt die Stadt mit Wasser -von 
der andern Seice der Gebirge versorgt wird. 

• . . . . In Kremnitz rauss alles Gold md 
Süber vermünst werden, welches in Ungarn gewon* 



nOSSIN AVi IWCIAIUI* a7ft 

flfeii wird) es mag Privatgewesken oder der Regie» 
i«Bg gehären. Die Ungarn haben sieh von jeher 
dagegen geaträuht» ibre edlen Metalle aasser Lau« 
des gehen. au sehen, ond es sind daher zu TeXf 
aehiedenen Zeiten Greselse dagegen erlas&en wor- 
den, unter andern auch jeties, welches Kjemnita 
xnm alleioigen Sitze der Vermünsang hestimmt* 
Der jährliche Betrag des zu ELremnitz gepragteai 
Geldes i«k ungeCShr 250000 Pfand Sterling (2 j MiUL 
fl. G. M.) ... * Das Verfahren ist ungefähr das«- 
selbe wie in den Münzstatlen anderer Lander. Die 
Pragmaschinen sind in Wien nach einem pieua* 
aischen. Modell neu yerfertigt worden. 

In geringer Entfernung jenseits der Stadt 
machte man uns auf. eine merkwürdige Nator*' 
hegebenheit , einen Bergsturz , anfineiksam. Der 
BLamm eines . Bergrückens , etwa 1800 Fuss Lang 
und 600 Fuss breit, ist eingesunken und dadurch 
^ne Art Kessel von betrfichtiidier Tiefe entstan- 
den» Wir konnten nicht erfahren, zu welcher Zeit 
dieas geschehen war, aber in gewisser Hinsicht 
lifiss sich die Ursache . errathen. Die senkrechte 
Wand desFelsttna ist mit den offenen Mündaagen 
alter Schachte und Stollen bedeckt, welche jetat 
ganz unsugängHch sind, aber schon Torhanden ge* 
wiesen seyn müssen, ehe das Ereigniss Statt fand^ 
fÜAn hat gematbmasst, dass das Inaere des Ge« 
birges durch das in alter Zeit gebrüacfaliche s. g. 
Fenenseisen beimi Bergbau dergestalt ausgehöhlt 
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worden 9 dass bei einer etwanigeo ^e^cftten Erd>^ 
ersehutterung die obere Decke leicht habe ein- 
siürzen können. Ich halte es aber für wahrschein- 
licher, dass ein stAr heftiges Erdbeben die Ursache 
gewesen seyn müsse, welches snerst die Felsen 
in die Hohe geworfen imd sie dann wieder in die 
dadurch entstandene Vertiefung geschleudert hat» 
Am Abhänge des Berges bis nahe an die Stade 
•herab sind einige Hundert Blöcke Ton .weissem 
Quars, aus welchem auch die ganze Oberfläthe 
des entblössten Felsen besteht, zerstreut, welche 
mehr den Trümmern eines sicilianischen Tempels 
als gewöhnlichen Felsmassen gleich sehen, eine 
Erscheinung, die sich nur auf die obige Weise 
erklären iSsst. An demselben Abhänge sieht man 
auch Spuren ehemaliger GebSude, die gans.natur« 
lieh schon vorhanden gewesen seyn müssen,, ehe 
die Felsmassen in diese unordentliche Lage ge- 
kommen sind. Es ist sehr wahrscheinlich, dass 
es Bergwerks-Gebäude waren und dass sie gleich- 
seitig mit den Gruben zerstört wurden. .Unab- 
faSngig von der Wahrnehmung, dass die bloss* 
gestellte Oberfläche keine Spuren irgend einer 
grossen Aushöhlung, zeigt, waren ^ie Römer zu 
geschickte Bergleute, als dass sie sich einem sol- 
chen unglücklichen Zofalle hätten aussetzen sollen« 
0iese Meinung wird noch durch die Bemerkung 
unsere Führers bestätigt, dass auf der andern Seite 
des Gebirges» wo es keine Bei^p^erke gibt, ein 
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fifanlicher Einsturs Statt gefunden babe^ und dass 
' die dadurch gebildete Vertiefung jetzt das Becken 
eines Sees sei. • 

Von Kremnits führte uns der Plan unserer 
Reise an den Fuss des Knwan, eines der grosS)^ 
artigsten Berge, die ich jemals gesehen habe. Es 
ist nicht sowohl die absolute HShe eines Berges, 
welche den meisten Eindruck auf den Beobaohter 
macht, als seine Lage, Gestalt und Erbebung über 
die ihn xunächst umgebenden Gegenstände. Der 
Kriwan hat zwar nur eine Meereshöhe Ton etwa 
7800 Fuss, aber er steigt so unmittelbar aus der 
Ebene empor und beherrscht dadurch, so wie 
durch seine kegelförmige Gestalt und seinen schd- 
jien Felsgipfel, die ganze Nachbarschaft so mäch- 
tig,, dass er einen weit grossartigem Eindruck auf 
■mich machte als irgend ein anderer Berg, der mir 
jemals zu Gesicht gekommen. Wir brachten die 
Nacht in Wiehodna, einem kleinen Dorfe am Fusse 
des Kxiwan, zu, in der Hoffnung, * den Berg selbst 
am nächsten Morgen besteigen, oder^ was nooh 
besser seyn würde, an einer Gemsenjagd Theil 
nehmen zu können, welche im Laufe dieser Woche 
im Grebirge Statt finden sollte« In beider Hinsicht 
sahen wir uns getäascht. Die Jagd war auf un«* 
bestimmte Zeit ausgesetzt, und die Wolken, die 
wir gesteiTi als zierlichen Schmuck des Berges so 
bewundert hatten, umhoUten ihn jetst so gänsliohy 
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dass wir nitbt eiomal die Umriste seiner Form 
urahmehmen konnten, 

Obschon kaum die Mitte des Angustmenttls 
Toräber war, so empfanden wir doch in Folg'e des 
^ßOfm Tatra -Gebirge herab webenden Windes eine 
erstarrende KSlte und waren auf dem Wege naeh 
Lomnäz nicht im Stande, uns zu erwärmen. Der 
hööbste Gipfel des Tatra- Gebirges, die Lamnäzer 
Sjptteey wie sie die Tentscben nennen, lag jettt ge- 
rade Tor uns, und wir beschlossen, einigennassen 
in das Innere des Gebirges einzudringen und uns 
mit seinen, fast ganz unbekannten Schönheiten 
wenigstens obeifläehlich bekannt »u machen. Etwa 
10 engl. Meilen yon Lomnitz liegt dicht am Fusse 
des Berges ein kleiner Badeort, JV^AmocAs genannt. 
Hier be»chlossen wir, nnsem Wohnsitz afufnu- 
Bohlagen vnd nach Gefallen Ausflöge in die Um* 
gebnngen zu machen. Der Weg war einer der 
achlecbftesten, die mir je Torgekommen, und die 
^össte Vorsieht war n(>thig, dass wir nicht um- 
warfen. 

Dicht am Fusse des Berges liegt Sehmdcks in 
«dnem dunkeln Nftdeliralde, Von dem es gleichsam 
"einen Theil ansznmachen scheint; denn es ist tms 
-Flebtenstämmen gebeut und die Dfioher sind mit 
Schindeln Ton demselben Holze gedeckt. Der Ort 
nimmt sich gar mtht übel aus und könnte mit 
seiner Umgebung an eine Niederlassung in Nord- 
Amerika erinnern. Seine Ansprüche auf den 
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Namiiii eines BdidepUcves bcnilien »uf jt^ftA od«r 
drei lalten Qaellen, welche kohlensaures Gas, 
Magnesia und etwas Eisen enthalten und unter 
laiid^m trefftiofaen Eigenschaften auch die be^ 
•ititen, wnndeihar starke Efislnst zu machen (of 
^ßiving a*glorwu8 appetüe). Die hfileetnen Hütten 
• shahen xwnr -ein rohes Ansehen, sind abet in ziem^ 
VkAi gutem und wohnlichem ^iustande. Auch ist 
l0in guter Restaurateur vorhanden, und es lebt sidi 
'fiiberhaupt hier einige Tage recht angenehm' Es' 
-schnittt sogar, als ob der Ort mehr von Gesunden 
ttls von Kraiiiken besucht würde ; denn als Aus«- 
[gangspunkt fSr den Besuch der Lomnitzer Spitze 
and der Thfiler in den Karpathen ist er unstreitig 
■am besten gelegen. Wir fanden eine zahlreiche 
'^eseüscbaft hier beisammen, und worden bei ei* 
-nigen Glie'dem derselben sogleich eingeführt. U»- 
-tCr diesen befatfd sich Graf G., welcher uns, da 
'er horte, dass wir an seinem Wohnsitze yorbes- 
' kommen würden, gastfreundlich aufibrderte, einige . 
'Zeit bei ihm zu rerweilen. Bei der gemeinschaffe« 
liehen Abendtafel fanden sich einige hungerige 
'Reisende ein, welche eben yon einem zweitSgigen 
Ausfluge zurückkehrten, auf dem sie die Spitze 
bestiegen hatten und vcfn der andern Seite zurüek- 
-gekommen waren. Sie gaben keinen sehr gönstigen 
"iSericht yon ihrer Wanderung, denn nachdem sie 
mit unsäglicher Mühe und Ge^hr auf den Gipföl 
* gekommen, hattm sie es w^gen der äusserst Hatten- 
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gm Külla HUT einiga Minuten daselbst Riuhalteti 
LoDoen. Auch TeraJcherteii die meisten Aawe— 
senilen, A»ss selten Jemand Ausdauer genug be- 
sitze, das UntemebmeD lu TÖUeoden. ladetsen 
braucht man datu nur eiaen feiteu Willen und 
ein P*ar gesunde und staike Beine. Wicldicba 
Ge&hi ist nicht vorbandan, ausgenoramen «ean, 
«tarier Nebel eiatrilt, der freilich hier etwai sehr 
GeirCbntlches ist. — £he die Mafalieit beendigt 
war, kehrte noch eine meile Gesellschaft tod 
einer Gemsanjagd iBcilak. Ein schäner iweijih- 
ijger Bock «&i Alles, was sie erlegt hatten, aber 
schon diess irarde bei der Jagd eines so scheuen 
Wildes tüi eine gute Ausbeute erklärt, 

Am.uacbsteo Morgen brachen -wir, mit einem 
Führer versehen und von einem jungen Künstler 
-begleitet, nach dem KUinem KaUbacher'lhale und 
den ^ünf Setn auf, iwei Parlhien, die uns allge- 
mein als die sehen swettbesten angerühmt worden 
. waTen, Die erste b^Ibe Stunde ging es sanft bergan 
bis lur Spitie eines Hijgels, Ton dem wir das 
Cnaie Kahlbacher Thal übersehen konnteD. Wir 
•liegen auf einem holprigen Fusssteige schnell t» 
einer kleinen Srücke über den Kahlbach hinab, 
der hier einen scbSnen Waaserfall bildet, folgten 
dann dem Laufe de* Thaies iwischen der Loni~ 
niUer Späze einer', und der KSmgsnaae andeier- 
«eiti, und gcLingicn an den Eingang des kleinem 
Thalet. Line seltsame «ilds Landschaft ent&l- 
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tele sich hier vor uosern Blicken. Von Stürmen 
umgeworfene Fichten, ungeheure gestaltlose kahle 
Felsmassen und der wüthend einher hrausende 
Waldstrom schienen die einzigen Bewohner diesir 
schauerlichen Eindde zu seyn. Etwas weiter hin 
war die hetrSchtliche Hohe, die wir erreicht hat- 
ten, an der allmählichen Ahnahme des Pflanzen- 
Wuchses zu erkennen. Noch weiter aufwärts er- 
hob sich kein GewSchs mehr als drei oder vier 
Fnss über den Boden, während der einzige Baum 
eine Fichte ist, der schottischen Blättertanne ahn- 
h'ch, die sich aber, anstatt in die Luft emporzu- 
steigen, mit ihren Aesten strauchartig längs dem 
Erdboden ausbreiteL Die Bauern nennen sie Krumm- 
holz. Uebrigens gieht es fiir den Botaniker eine 
reiche Ausbeute kleinerer merkwürdiger Pflanzen. 
Dieser Theil des Rahlenbacher Thaies ist die 
Stelle, wo die Reisenden zu übernachten pflegen, 
ehe sie die Spitze besteigen. Die Natar hat hier 
selbst für Unterkunft gesorgt ,* ein Haufen grosser 
Granitblöcke hat sich zufällig so über einander ge- 
thürmt, dass eine Höhlung entstanden ist, worin 
wenigstens ein halbes Dutzend Personen Platz 
finden können. Gerade über diesem Punkte er- 
hob sich die Lomnitzer Spitze in ganz reiner Luft 
und schien kaam eine Stunde weit von uns ent- 
fernt zu seyn, obschon man wenigstens sechs bis 
acht Stunden braucht, um diesen Weg zurack- 
anlegea. '^ 

24 
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Der Ton unserm Fuhrer bezeichnete Pfad stieg 
fast senkrecht empor und folgte dem Laufe eines 
Baches durch eine mit losen Steinen angefüllt« 
9chlucht. Jetzt begann der stummste Theil des 
Weges, ehe ifir die ftinf Seen erreichten. Gerade 
Tor uns lag ein steilrecht aufsteigender Weg mit 
Granit-Bruchstücken jeder Grfisse bedeckt und so 
locker, dass sie bei der leisesten Berührung fort- 
rollten. Obschon die H5he nicht beträchtlich 
war, so brauchten Tvir doch eine gute Stunde und 
es kostete uns "wunde Hände und geschundene 
Schienbeine, um sie zurückzulegen. Aber die Mühe 
ward reichlich belohnt. Vor uns lag der Pobusohe 
Kamniy eine Reihe hoher Berggipfel^ die die Grunze 
zwischen Ungarn und Galizien bilden ; über diesen 
erhob sich rechts die Lomnitzer Spitze^ während 
man zur Linken eine riesenhafte Granitmauer er- 
blickte» die allem Anscheine nach durch eine ge- 
waltige IS^atur-Convulsion vom benachbarten Berge 
abgerissen worden war und nun aufrecht dastand 
unter den zertrümmerten Massen, die noch täglicb 
ringsum herabstürzen. Ditfse ungeheure Masse war 
das grösste Felsgebilde, das mit jemals vor die 
Augen gekommen^ und übertraf Alles, was die 
Einbildungskraft steh ausgemalt hatte. Auf der 
einen Seite waren swei Felsstücke so auf einander 
gestürzt, dass sie eine natürliche Brücke bildeten 
und ihre geringe Stärke erhöhte noch den £iii<- 
druck, welchen die schwindelnde Tiefe »sohlt* 
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Der Vordergrund war dem ganzen Landschafts- 
gemälde angemessen. Riesige Granitblö'cke, hier 
mit Schnee bedeckt, dort. mit zwergbaftem Gras 
msid Moos bewachsen, waren nebst den kalten 
grünen Gewässern der fänf Seen, toq denen das 
Thal den Namen fuhrt, der einzige Schmuck, mit 
welchem die karge Natur diese schauerliche Einöde 
ausgestattet hatte. 

Rückwärts blickend war der Gontrast nicht 
minder auffallend. Unter uns lag das Kahlen^ 
ba<?her Thal, durch welches wir heraufgestiegen 
waren und dessen verkümmerter Pflanzenwuchs im 
Gegensatze zu dem, was wir in unserer Nähe sa- 
hen, üppig erschien. Darüber hinaus entfaltete 
6ich die reiche Ebene mit ihren Städten und DÖr* 
fern, gelb wie frisch gemähtes Rom, und jeden 
Augenblick anders beleuchtet, in dem Masse £Ib 
die fliehenden Wolken am Himmel die Sonne be- 
deckten oder enlblössten. Aber der Wind wehte 
so ungemein l^alt über die Scbneefelder hier oben, 
dass wir es nicht lange aushalten konnten. Da 
mein Gefährte, der Zeichner Hr. Hering, der mit 
seiner Mappe sich entfernt hatte, nicht zurück- 
kam, so wurde mir um seine Sicherheit bang«. 
Nach langem Suchen fanden wir ihn auf einem 
mit Schnee bedeckten Steine sitzen, in seinen 

■ 

Mantel gehüllt und mit Zeichnen beschäftigt, wäh- 
rend sein Gesicht blauer aussah als die fernen 
Gebirge und die Dampfwolken seiner Pfeife, die 

24* 
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wirbdod in die Lafl ■liegen. Wir verlieisen' da* 
Thal der FünfScen teilig genag, um einemRe^fu- 
gosse tu entgehen. Sphirane Wolken tanunelten 
üch nm die Lomnilzer Spitie anil verGnaUrtM, 
denBcTg (Ich lierabwäliend, dai obere Thal, Ter- 
iheilten *icli dann xn beiden Seiten und ichieoen 
uns den steilen Abhaog hiauoler folgeo in wollen. 
Einmal im Kahlbacher ThaU angelangt, waren wii 
jedoch Tollkommea Eichet. Die Sonne leratrente 
den Nebel und Terbceitete eine liebliche Wärm^ 
die uni nach der Eilte, welcher wir aulgeselit 
gewesen, tedil wohl that. 

Auf nntrrer ganzen Wanderung hatten wir 
keine andeTc Felaart ab Granit gesehen, wie denn 
du ganze Tatra-Gebirge darkua besteht. ImKabJ* 
bacber Tbale sind einige Bergbau -Venncbe ge- 
niacht worden. Eine mfichtige Kupferader toU ge~ 
funden worden aepi, die reiche Ausgabe gab, aber 
der Bau iit ani Mangel an Capital wiedec liegen 

Die Gcaelliehaft bei der Abendtafel war nnt 
klein. Die lAeiitea Gütte tom vorigen Tage wa- 
ren abgereist und nur eia fltlicber Edelmann mit 
(einem Sohne und «einer krünklicben Tochter, die 
das Bad gebrauchen wollte, hatten sich lom Er- 
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alten Tracht und der Weise seiner Vorfahren. Er 
sachte mich zu überreden, dass Ungarn nicht nur 
England sondern auch jedem andern Lande des 
Erdbodens äberlegen . sei. »Kann ich als' freier 
Edelmann nicht thun was ich will ? Wer darf mei- 
nen Hof betreten? .... Haben wir nicht Alles, 
was der Mensch nur verlangen kann? Haben wir 
nichttt — fuhr er fort und zählte an den Fingein 
her — »haben wir nicht Felder und .Gebirge — 
Wälder und Wiesen — Gold, Süber, Kupfer nnd 
Eisen, — Wolle, Flachs und Seide ~ Rindfleisch, 
Wildpret und Fische — Wein, Korn und Tabak ? — 
Es fehlt uns nichts weiter als Kaffeh nnd Zucker 
— und auch diese Dinge könnten wir haben, wenn 
wir sie anbauen wollten ! Wo ist ein Land auf 
der Erde wie dieses? Heisst es nicht im Latei- 
nischen : 

Felix ergo Hungaiia, 

Cui dona data sunt yaria! 

Nura — setzte er mit etwas gedämpfter Stimme 
hinzu — vtnur kein Geld haben wir mcht.n *) 

Unsere fernere» Reise führte durch die Zips, 
die Städte Kesmark , Leulschau und Eperies, In 



*) Der Verf. fiArt die letstera Worte i0 tnUtcker Sflraelie Mä. 
Er war flberheupt des Teoteehea mielitig, aad alle tentschea 
Aiudrflcke, so wie auch die alowakieehf a aad magyariscken, 
sfaid im Baehe richtig geerhriQ^ea, — eiae groeae Seite ah cit 
ia eagUioheii and* fraasMaehea Werke». 
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Kesmark ist nichts zu bemerken als die Ruiae 
einer alten Burg, die ehemals der Familie Tökoljr 
gehört hat, deren ehrgeiziges Sireben und krie- 
gerisches Wesen Ungarn in eine Reihe burger* 
lieber Kriege verwickelten, welche, wenn Solneski 
nicht gewesen wäre, zuletzt das ganze Land in die 
Gewalt der Türken gebracht haben würde. LetO^ 
^ohau, wo wir ein wenig toi Sonnenuntergang ein«' 
trafen, ist eine altmodische Stadt von teutscher 
Bauart» mit hohen Mauern, festen Thoren und 
einem schOnen Marktplatz. Als wir, nachdem wir 
die Pferde gewechselt hatten, die Stadt yerliesseni 
rief ein hübsches Bauemmadchen yon etwa achtr- 
sebn Jahren unserm Vorspannsbauer zu, anzuhalten, 
kam darauf an den Wagen und fragte in teutscher 
Sprache, ob wir die Engländer waren, die nach 
dem Schlosse des Grafen C. fahren wollten. Wir 
bejahten diess, und nun übergab sie uns einen 
Korb mit den schönsten Blumen nebst zwei Fla- 
schen Tokayer und einem Briefe» In der Meinung, 
dass wir diese Sachen auf dem Schlosse abliefern 
sollten, verwahrte ich sie sorgfältig im Wagen und 
befahl dem Bauer weiter zu fahren. Auch würde 
ich 'nicht ferner daran gedacht haben, wenn mir 
nicht die Adresse des Briefes aufgefallen wäre. 
Diese lautete: »An die englischen Herfen Reisen- 
den, welche sich auf das Schloss des Grafen G. 
begeben.^ War ich schon über diese Adresse 
erstaunt, so wurde ich noch mehr durch den In- 
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ha}( des* Briefes überrascht, der von welbUcher 
Hand in teuUcher Sprache geschrieben und mit 
»eine Unbekannle« uoteraeichnet war. Wir wihr- * 
den — hiess es in dem Briefe — »im Namen der 
ungarischen Frauen« als die Landsleute Shakspea^'e' s^ 
Byron'sj Seouls und Bulwer^s begrüss't und mit 
Blumen und T okay er beschenkt, um uns die Sclifin«- 
heilen des Landes zu zeigen, das wir besuchten, 
und zur Fortsetzung unserer beschwerlichen Reise 
SU starken. Mit was für Augen blickten wir ein« 
ander an, als wir diesen Brief gelesen hatten» der 
▼on ganz unbekannter Hand kam, und den wir an 
einem Orte empfingen, wo wir nur einige Minuten 
rerweilt hatten und unsere Namen ohne Zweifel 
ganz unbekannt waren, 

.... In Schmölnüz befanden wir uns wieder 
in einem Bergbau-Bezirke. Es war mir lieb, hier 
eine Gelegenheit zu haben, die ich in Neusohl ver- 
säumt hatte> das Verfahren beim Gewinnen des 
Kupfers laus dem Cementwasser (Wasser m(t auf- 
gelöstem schwefelsaurem Kupfer) kennen zu ler- 
nen. Der Herr Bergrath gab einem jungen Prak- 
tikanten den Auftrag, uns Alles zu zeigen, ^as 
wir wünschten. Man lässt das Cementwasser lang- 
sam über schiefe hölzerne Mulden fUessen, welche 
susammen an 600 Fnss Lange haben. Diese wei- 
den dicht mit kleinen Stückchen Eisen bedeckt, 
welche wegen ihrer grossem chemischen Yerwandt- 
tdwft sur Schwe|els4ure diese an sich siebeo^ 



288 SKIZZBN AÜ8 UNCtAEV. 

während das Kupfer in einem ziemlich reinen Ztt-» 
Stande zurückbleibt. Da wir gerade an einem 
Sonnabend zur Nachtzeit angekommen waren, wo 
die Bergleute schon ihre Wochenarbeit beendigt 
hatten^ so konnten wir die Gruben nicht besuchen. 
JDer Schmölnitzer Bezirk liefert jfihrlich 12000 
Centner Kupfer, -von welchem aber nur 1000 aus 
dem Gementwasser gewonnen werden. Nach am^ 
liehen Angaben belauft sich die Ausbeute an Sil- 
ber auf 30000 Mark. Bei der Aufarbeitung des 
Letztem wird der Amalgamations>Prozess ange- 
wendet. Es befinden sich auch einige Queck- 
silber-Gruben in diesem Bezirk, hauptsächlich im 
Besitz Ton Privat-Gewerken^ Die Eisengruben in 
der Nähe tou Schmolniiz, Tomehmlich die des 
Grafen Andräsy^ gehfiren unter die besten in Un- 
garn. Auch Antimon und Blei wird gewonneo« 
Schmohntz selbst war ^\p freundlichste Bergstadt, 
die wir bis dahin gesehen hatten. Das reinliche 
und anstandige Aenssere det hiesigen Einwohner 
zeugte für ihren teutschen Ursprung. Als wir nns 
am nSchsten Sonntage zur Abreise anschickten, 
waren die Strassen mit Bergleuten und andern 
Personen angefüllt, die eben aus der Kirche ka- 
men. Die Frauenspersonen hatten noch ihre teutsche 
Tracht, aber die Männer trugen Husaren- Pelze, 
Stiefel und Spornen wie die echten Magyaren. Hr. 
Hering ersuchte ein hübsches Mädchen, einige 
Minuten stehen zu bleiben, damit er sie abteidmen 



Ume. Sia villigte «in and bentbin licfa so ao- 
nothig nnd aDstiDdig wie min ra TOn Binei g»- 
bildet«D Dame hSUe en>aTl«ii LGdpcd. Das ein- 
■ige Uogaritcbe an ihrer KJeiducg warea die gelben 
Stiefel, di« aber fait gani von der Linge de« 
Kleidet Tersteckt irarden. Ea ist merkniirdig, mit 
was für eioer HartnücLrgkeit die BiueriDiieii in 
g»t» Ungarn dai Coslom ihrer VorSltem beirah- 

Die ToTtsetmng ntHeri Weges f&hrle, durch 
eine schone waldige Gegend, anf den Gipfel einei 
Berges, iiji dessen Füssen sich eine herrliche Land- 
schaft ansbrettele. Wir branchten iwei Stunden, 
um wieder hinabiukommen und fuhren dann an 
einem altQU dem Grafen Andräty gehörigen Schlosse 
TOTüber, das noch bewohnbar, aber durch neuere 
Beparataren entstellt war. Gleich darauf ging es 
durch ein Dorf desselben Magnaten, ans hübschen 
netten Häusern mit grossen Glasfenstem bestehend 
oad mit Ueinau an □mtbigen Gärten Tersehen,., . 

Kaum hatten wir unsere Sachen abgepackt, 
«It wir Heiinga Farheaschachlal und ein Portfolio 
Termisalen, welches alle seine Zeicbnnngen ent- 
Ualt ttnd mit jener in einem ledemEn Futteral ter- 
wahrt gewsaen war, das hiaten am Wagen hing 
md sich auf dem leiaten scblechten Wege los- 
gnmacht haben mochte. Das Erste, waa sieh vor 
der Hand thon liess, . war, nnaem. Diener (einen 
fMtgtn Bergmann, d«n wir auf eiMr det iMtten 
S5 
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S*atioii«n bis iitr Ankimft in Peath gemiediei haA^ 
€eii aad der «Her drei Landesspraclieo kundig war) 
«arüokauschtokeii» um daa Verlorne au&oaiicheii* 
«md falU -er nichu fände, die fiehfirdea «m B«i- 
•Umd aazugeheu und eine gute Beiolionng aat Ter- 
■prechen* Da er unter zwei oder drei Tagen nichl 
curuckkoBHnoi würde, so beseblossen wir unt4er- 
•dttseen das Sofaloss Marmtif au beauchea, . welches 
nur eine kleine Tagreise yon Rosenau enlfernt war» 
Der slowakische fianer, den der Wirth ge- 
aaiethet hatte, uns- auf einem Leiterwagoi dahin 
«tt bringen (wir wollten der sohlechten Strasse 
wegen nnsem eignen Wagen nicht gehrauchen), 
war, statt um fünf Uhr, wie es bednngen^ um %v^ 
hen Uhr noch nicht da, ohschon er eksen Theil 
des G«ldes Toransbesahlt erhalten hatte« In dieser 
Veiiegenheit erinnerte ich mich an <üe Furcht, 
welche ein JSiudbA den Bauern «nflSast, und veiw 
langte, dass ein soldier obrigkeatlicher Amtsdiencr 
.sogleich abgeschickt werden soUte, um den sauna- 
sehgen Bauer au holen. Ich hatte das rtechte 
Mittel gewfihlt. In einer Viert^tunde kam der 
Wagen miit dem Haiduken darauf in yottem Ga* 
lopp gefahren. Auch war ich, als steh der Hairial 
in seiner Unifarm, mit klimenden Spemen, einem 
•dioken Stodt and dem* ungeheuersten Knebelbart| 
den ich jemals gesehen, daratdhe, über den gläck>^ 
üoben Erfolg seiner Sendung, keineswegs enftannt. 
£r hatte noch andern Lente ak unsem Fuhi 



iaSebfai^Bii «auaa luioora. Ic^ AkiTUcib« Dicht, 
mDQ ich Mgo, daH der Meifo, «cfa«ang«viclMU 
owl «ii»eaitj«(Jtia KaBbqlbatt d«i Haidul^n von 
aiiMr Spiue bis tvi «Bdani cioe» F)iu laug VKrT 
E( loU vicla Ungani g''"'!) .^ 'ihres KDchalbart 
am (Ua Ohren wklelii kBmien; diegvHaaa konnte 
deo seinigaa fl^Ucb hiaUn am Kopfs »uiammeD« 
UMien. Dm»» Lunge üt für den ß««iXf«r det 
BwU« «in wahfhafiar Ebiei^uuikt. Man eriihlt, 
daM ein Uniar, der von diesem Scbniuck ein tot- 
löijluh uKrlurürdigeiEiunplaibeiais, Toniainem 
Kittmaiiler eina beaoDdece Znlage erhic)t, um dia 
«arfliebite Aufgabe iüc Wachi bestnitan lu Lrä' 
MB. Ueberhanpt wird in Leinem Land* von Eu- 
lopa dac.KDabaU>ait ao in Ehren gebaheo, wie in 
Ungani. Mit AiuoBbine dar GeiilUnbLeit pflegt 
■Uloa •— Hvrrm und Diener, Profeiaoren and Sln- 
danlen, dar TOrnebmite Magnat wie <la geringste 
Bauer— «oft torgfaliigate' diese biticbige Zieid« 
der Obariifipe. Wir aelh»t waren gtniiibigt, uw 
nach 4er LandaaiiUe lu heqtumeni dann die B^ 
griffig TOD Häanjich^ait und Koebelbait *ind ao 
Mtacrtranolich nut sinanda verbunden, dN* ein 
Uainea Kinil, ala wir ihn aagtan, in Epgland wüi>- 
den keine «olcbeD Bfirle getragen, an^riefi nEi, S9 
miiaaen ja die IdJinn*r wie groaae JtUdchen ■■!■- 
aohanla 

Wir fuhren nach Maränf dnidl vencbiedeae 
«imathise TtiiUer, tod klaren Bächen bewüMcrt 
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und Tom GerKüsdi der Eisenwerke and der ThS* 
dglLeit be}el)t, welche man überall findet, wo ein 
betriebsames Volk wohnt. Bald sahen wir in be» 
trächtKcher Feme einen gewahigen Felsen steil- 
recht aus dem Thale emporsteigen,' weichten der 
Bauer ah den Gegenstand unserer Fahrt bezeichnete, 
obschon wir nur nrit Mühe <lie Reste der aiteii 
Burg wahrnehtn^n könnten, so klein ersohieneä 
diese im Veiliältniss zu dem nngeheueiti Berge 
selbst. Dicht amFusse desselben liegt daskMne 
niedliche Dorf gleiches Namens, wo ein grossfes 
Wirthshaus mit der Inschrift: Morantes gmtdent 
Pacchon uns eine gate Einkehr zu verspredien 
schien. Aber wie erstaunt waren wir, ni<^t nur 
zu erfahret!, dass keine ZiAimer für uns Torhan* 
den seien, sondern auch auf unsere Fragen sehr 
unhöfliche Antworten zu erhalten. Wir hatten 
▼ergessen, dass wir ineinem Bauerwagen und ohne 
Bedienten reisten : zwei Dinge, so sehr unter der 
Würde eines ungarischen Herrn, der stets einen 
Bedienten bei sieh hat, wäre es auch nur, um die 
Pfeife zu stopfen und Feuer zu machen, dass es 
wirklich ein Wunder war, dass wir überhaupt eine 
Antwort erhielten. Indessen brachten wir es doch 
dahin, dass man uns wenigstens ein Abendessen 
▼ersprach - und da sich ein Fuhrer fand, der uns 
den Weg zeigte, so richteten wir imaere Schritte 
nach dem Schlosse. 
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tfngftri^ehM G«9cixitihi«. BaAd «obwChl eft der 
Reichstag al» einfeti 2iufiucliUort für Räuber «od 
VeitSCttitr; bald wird ei dorch «in«» ^neiücbcii 
Beschluß der Nati<m fttt das Boilwerii des Kdnig»- 
reicbs erkiSrt ttnd ifetordöet, dass die Krone des 
h^il. Ste(yliatt hier aufbewahrt werden soHl Zu 
det Zek, wo Siebesbürgeii ttnier dem ersten C^eorg 
Rakottfj Voti deti teutschen Protestaaten nnd der 
t&rkischen Mobaminedtttterti utiterstflttt) fast oa* 
ftbl&sig Krieg mit dem kaifaellachen Kaiser und 
Könige fSbtte, wurde der Besits iron MuHtny ein 
6egetis<and besonderer 'Wicbtigkeit« IHe iielden'i' 
niüthige Vertheidignng* anter seiuer damaligen Be* 
sitzerini», ^»eesi MariO) einer Prolestanlinn» g^geü 
die k^^nigliohen Trappen unter Wtueünfi Fk^ 
rencty nnd die sellsame Weise, wie durch dieAM«^ 
gewalt der Liebe die Eroberung der Veste bewirkt 
wurde, ist ytelfaob Ton magyarisehen Diehtem be« 
snngen *) und -von teutsehen Romansehreibem mit 
idletlei poetischem S^nsati ausgebeutet worden •• 4« 
Das Uebereittstimniende in allen cBeseu Berichten 
ist) däss Wtsiditnfi au gleicher Zeit die Veste 
ttnd die Hand der schönen Besitcerinn ensherte« 
Der Führer beseiehnete uns den nördlichen Tfanrm 
als denjenigen) durch welchen der Riucr in die 



*) Das älteste mi<I berthmteste Gedicht ist die^^nronyt Tenut^* 
von Gyöngyöti , ttSa Melclies der Dichter von Manen selbst 
ttit «tAem Landgttte ftrgtBch b«h»hat «rtirde. 
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Borg gdmgte. Der Berg ist geiwle hier am h5ch- 
8ten und steilsten. Im Sommeriiause ist eiii Wand* 
CremSlde, welebes nch auf die Begebenheit be^^ 
tiebt.,.. In spaterer Zeit wurde die Veste ge* 
sebleift und tob der Krone aebst den dazn ge«* 
tilgen grossen Gutem dem Judex Curiae, Für*« 
sIen Kohari, verliehen. Gegenwifrtig gcböi^ es dem 
bekanntlich mit einer Fürstin KohAri Temfihlten 
Herzog Ferdimmd von Saehsen-Coburg. 

Ab wir yon utfserm Ausflnge Kuräckkefartcn» 
Wftr^n wir gar nicht unangenehm überrascht, dusa 
der"Witth unterdessen sich bessere Begriffe tob 
imserm Stande zu mnchen Angefangen hatte; dean 
er setzte uns nioht nur ein gutes Abendessen Tor, , 
sondern Ter^ah uns au<^ mit guten Beitep. Sein 
Betragen gegen uns mag 'künfiigen Reisenden in 
diesem Lande zur Warnung dienen, ihr tesseres 
Anftveteo nicht zu Temachlässigen. Ein guter 
Wagen und «in Bedienter, welcher einer Ton de» 
drei Landessprachen mftchlig ist, sind schlechter^ 
dings DOthwendig. Ein Fnssgänger mit Binse und 
Felleisen oder Schnappsack würde Tielleicht an« 
dem ersten Dorfe, das er beträte, hiaansgepriigelt 
werden (?). Nor tentsohe Handwerksbnrsche und 
hansi^ende Jnden sieht man in diesem Anfange, 
und jeder ungarische Bauer halt es lÜr eine pa- 
triotische Handlung, sie, wo sich nur Gelegenheit 
das« findet , "Zu misshandeln oder gar ' an be* 
rauben (?). 
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Wie gKMs w«r unaereFlreiide, als wir bei der 
Rückkunft nach Rosenau das Terlorne Portfolto 
wieder antrafen, ^s war Toa emem Bauer gefun- 
den worden, der es sogleich lurückgestellt hattp, 
ohne es geöffnet su haben. Aber sugleTch erwar- 
tete uns neuer Yerdruss. Unser B.ergmann, den 
wir nach 'den verlornen Sachen ausgeschickt hat- 
ten, war nicht aUein suruckgekommcn i ein hub* 
sches blauäugiges Mädchen begleitete ihn, um ihm, 
wie er mit einer sehr verlegenen Miene sagte, »das 
Bueh tragen su helfen.« In dem Augenblick, wo 
wir aufbrechen wollten, wurde ihm pl6tslich so 
unwohl, dass er erklärte, es sei ihm nicht mögHch, 
eine so weite Reise mit uns ku machen. Seine 
Herzallerliebste war augenscheinlich in Furcht, ihn 
SU verlieren, wenn er sich auf so lange !^t yon 
ihr entfernte; alles Zureden wäre vergeblich ge- 
wesen ; es blieb uns also nichts übrig, als ihn sn 
entlassen. Wahrend wir noch unentschlossen wa- 
reuy was in dieser misslichen Lage su thun sei, 
stellte uns der Aufwärter im Gasthofe einen jun- 
gen Polen vor, welcher Teutsch sprach und nach 
Pest reisen wollte. Der Bursche war nicht älter 
als vierzehn Jahr und sein Vater, ein Schulmeister 
in Galizien, hatte ihn io die Welt geschickt, aus- 
gerüstet mit einer oberRächUchen Kenntutss Toa 
Teutsch und Latein, und v^ehen mit einem lan- 
gen lateinischen Empfehlungsbriefe an Gott und 
fromme Wohlthäler, dem Knaben zu seinem Fort- 
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kommen iMhüflidi eu HJti» Der arme Kerl wös^chte 
so sehnlich uns va beeilen» daes wir ihn mit» 
nahmen, mehr ans Mitleid al« in der Hoffnnn^ 
sonderlichen Nuisen Ton ihm sieben an können* 

Die Ktipfe unserer Pferde . wurden nun gegen 
^ggulek gewendet^ ein kleines Dorf, welches um 
seiner Hoble fnllen, die unter die grös^ten bekann- 
ten gebärt, merkwürdig ist. Da sie so oft schon 
beschrieben worden, so braucheicb keinen Bericht 
ftber unsem Besuch derselben mit^theilen . • . 

Als wir curückkamen, war awar die Sonne 
schon untergegangen^ aber das Wirthstbaus in Agg* 
telek war so wenig nach unserm Geschmack, daM 
wir noch eine Station weiter zu fahren beschlossen* 
Der .Haiduck stand mit vier Pferden in Bereit* 
Schaft^ aber man sah es ihnen an, dass sie den 
ganaen Tag gearbeitet hatten und wenig Lust be* 
seigten, noch eine* Nacbtüahrt zu machen. • Wif 
waren kaum zwei (engl.) Meilen weit gekommen, 
bis dicht, an den Rand eines grossen Waldes^ wo 
die Strasse besonders übel zugerichtet war, als die 
Pferde plötzlich still standen. Da half kein Peit^ 
schen^ kein Schreien und kein Fluchen ! Es war 
eine Terzweifelte Lage. Schon wurde es finster $ 
wir kannten die Gegend duichaus nicht, hattea 
aber in Wien gehört, dass sie der Rauher wegen 
eine der gefährlichsten in ganz Ungarn sei ukid 
dass man obno Mililfirbegleituag hier nicht sicher 
reisen könne. Dennoch musste elwaif geftchehen* 



tt8 fiOnSKSm AVI» ÜK«ARK. 

leh hax clafaer meinea Beglcittr, Henm Hettng^ 
AiAitung SQ gebton, dass «Ur Banerkoecht nicbt die 
Pferde ftasspanm und daTon gehe, uad begab micb 
zQ Fuss naeh jiggtekk siirfick> um von dort Bei* 
Btaod tu holen. Hier &nd ich sum Glück einea 
alten* Mann, der etwas Teutsch verstand, und mit 
fiüfe desselben durchforscbie ich aBe Pferd« und 
OchsenstäUe des Dorfes, und irar cndMofa, nach« 
dem ich von Mhllosen bösen Hunden angeltllen 
worden, vor denen mich nur ein tiicbtiger Stock 
nnd eine Pistole (?) schutsen konnte, so glücklich, 
vier Ochsen s« erhalten, mit weichen ich nebst 
einigen Bauern zu nnserm Fuhrwerk surizckkehrte. 
Aber hier erwartete nrich ein neues Missgesohiek.- 
Man land es in der Dunkelheit unmöglich,. «Ke 
Ochsen mit ihrem Geschitt in den Wagen einin- 
sfvannen. Nachdem die Bauern sich eine Stunde 
herumgesankt hatten — sum Gluck konnte ich aua 
Mangel an Sprachkenntniss nicht Theil an diesem 
Zwiste nehmen — kehrten sie mit den Ochsen 
mhig naeh Aggtddi surttck und liessen uns bis 
sum nichiten Moigen im Kothe stecken« 

Meine PMlosophie ist glficklicherweise von 
jener praktisdien Art, welche -stets Tröstung su 
€nden weiss, wo nur immer ein Fflnkchen davon 
vorhanden ist. Ich schickte daher unsern kleinen 
Polen mit den Bauern ins Dorf, wo er versuchen 
sollte, einige Lebensmittel für uns aufzutreiben. 
Hierauf zündete ich die Wagenlampen «n, legte 



die f^lftdeneo Gewekre tureeht, mid nachdem wir 
imsere Pfeifen gestopft kitteti) togen wn^ ein Paar 
Flaschen Wein aus dem GepK«^ hervor und he« 
reiteten nnsin Erwartung eines hinlfingtichett Abend-^ 
tssens zu einem fröhlichen BiTOuak vor» Bald kam 
d*er kleine Pole sutück, von einem stimmigen 
Bauer begleitet, welcher einen Krug Wein und 
swei grosse Töpfe mit Fleischspeisen trug, die 
wir uns denn sogleich trefflich schmedken Hessen. 
Der Baner stindete hierauf ein grosses Feuer an 
und legte sich bei demselben nieder, indem er zu 
Terstehen gab, dass er die^ Nacht bei uns bleiben 
und Wache halten wollte. Wahrscheinlich hatte 
der Wein, den wir ihm Überliessto, keinen ge* 
ringen* Antheil an diesem Entschlüsse. Es Üiut 
mir um meiner Leser willen, die vielleicht ein 
Abenteuer erwarten, herzlich leid, dass ich nichts 
weiter zu berichten habe, als dass wir unser Abend- 
brod assen, unsern Wein tranken, unsere Pfeifen 
Sohmauchien, über .die Begebenheilen des Tages 
lachten,* und so gut schliefen, dass bereits ein 
Dutzend munterer Banem am Wagen standen und 
«echs Pferde eingespannt hatten, als wir am näch- 
sten Morgen die Augen öffneten. Wir kamen 
noch an demselben Tage bis 3£skolcz und erhieU 
ten hier ein remliches Zimmer pnd gute Betten— 
Bequemlichkeiten , die wir seit der Abreise von 
Kmchau hatten eMbehren müssen. 
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Eim Ode Strau« aber «ma iwai frucblbara, 
•bar Sache, tou uhlloien kUiaen fttchan dnrcb- 
•ohnJUei» JLandstracka brichle uds tn den Fow 
mnar DiedrifCD B^ketlcj nelcbc, weit ucb Noi- 
Jan aDagedabDl. io Sädeo bei der SUdt Tokay «■ 
der Theiu endigte. Wir beTaDdcn uns jeUt »im 
HiUalpuiilLte der Weinbecge', wo der Köoig all« 
Weine seiiiaa Thcon an^eichlageD hat. 

7\>A«^- iii eine Uaioe Stadt, die qur ^Jurcli 
dtaWeioban und WiiuhaiKld aui JB Bf ührabeit ge- 
langt i*t. Die BeTdlkemng iit ein leltsuuBB Ge- 
miaoh tov JiOlen, ArmaDieKi, Giiechea und Ma- 
gyaren, Slowaken etc. elc^ nnd enthjSl ^chen 
von nicht weniger als seohs Terachiedenen Reti- 
. gtonapartheieii. Die TKauc, welche dicht oberhalb 
der Sladt den Bodrog aufnimnU, iat ein achÖiMr, 
acbifibarer Flnss und mit gnsaen Fahrieog^i i»o- 
dackt, fait von derselben Art, wie dieDonaiucbifltt- 
Bia jetit sieht min noch kein Dampfboot auf der 
Tfaeijs, thej ^s ist bei dem ProdukteD-Heichlhuma 
des Landes und der Wichtigkeit so visier Ork- 
•chaflen an ihrto Ufern, beMader« abet bei den 
iohlachtaii Strassen in ihrer Hachbarsduifk, nicht 
aubeaweifeln, da/ts übet kun oder lang eiae Dampfe 
■chifiabrt auf diesem Flusse ins Leben ireteowird. 
Seiae Tiefe, Breite nad Stromkraft sind to gno- 
■lig, all mao nur wüntcben kann. Freilich würde 
den KrümmuDgen det Stromes durch £ao jle ah- 
geboUea werden müasen, uod manche Eotfemun- 
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g<ft» Ton 30 bis 40 engl. Meilen würden dadurch 
auf 3 bis 4 vermindert -werden. Sollte der bereits 
in Vorschlag gebrachte Kanal Ton der Donau bei 
Pest bis xur Theiss bei Stolnok zur Ausföhmng 
kommen, so würde die Theiss dadurch eine weit 
grössere Wichtigkeit erhalten, als man bis jetit 
SU glauben geneigt ist. Die schlammigen Gewässer 
der Theiss sagen den Fischen besser zu als die 
jedes andern Flusses in Ungarn» und die Ufer sind 
nach grossen Ueberschwemmuogen dergestalt mit 
Fischen bedeckt, dass sie als Viehfutter und ztir 
Düngung yerwendet werden. 

Der weltberühmte Tokayer Wein wächst auf 
dem ^e^a//a- Gebirge, welches sich längs den 
^ Ufern des Bodrog bis an 20 engl. Meilen nordlich 
Ton Tokay erstreckt. Die besten Sorten sind die 
von Tokay, Tartzal, Zornbor, Tälljra, Mäd, Keresztur 
und einigen andern Dörfern. Der allerbeste wächst 
nur auf einem kleinen Hügel, dem MSzes-Mdle, m 
dem Kirchsprengel von Tartzal. Der Boden be- 
steht hauptsächlich aus tracfay tischen Gesteinen 
und ist mit einer tiefen Schicht saudigen Erdreichs 
bedeckt. Die Weinlese beginnt erst mit dem 26. Ok* 
tober, wenn sie anderwärts im Lande schon be- 
endigt ist, ein Umstand, der beträchtlichen £in^ 
fluss auf 6it Güte des Weines hat. 

Man bereitft dreierlei Weine in Toka^r, die 
EtsenZf den jlkshruch und den ßfasläs.. Da die 
Trauben so lange am Stocke bleiben, so beginnt 
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«in (Touef Tbeil iWtdbeo >a wtOun und «iid 
dwliuch auMerordeDllicfa tiuj. Bei dei Lue wer- 
dm di« Traoboi in bJiberna Tifige getban diu] 
Stück för SlücL nit der giSuMn Sor^aU anfg«' 
•B^t, lo dasi nur die tcboultOD UeibEs, wabreod 
di« ra lebr gevelktcs oder die nocb noreUen ab- 
ptondert werden. Will man nun Eiteru beieitea, 
M legt man die betten Tranben in ein böluToai 
Fa» mit LÖcbem am Boden, dorcb walcbe» der 
bloM iAitdA die eigene -Sciwere der Traubenmaw« 
•nagedriicLle Saft abflieiiea ksan und dieier iM 
et, welcher die Enens giebt, Waon auf «lies* 
Weite nichts mehr abfliesst oder, — waa falufig 
geicbiebt — wenn waa überbaupt keine Eiieaa 
bereiten will, lo legt man die Trauben in einf 
Knfs und preast sie aaoA mit der Hand, indem 
mm to^eicb ein« Quantität guten Hoit) der auf 
die genSbnlicba Weise erbalteo worden, darauf 
gieMt, nm eine grünere Menge in erhalten und 
da« AbfliotMn in edeichtem. DaeEigebniaa.dji»- 
Mf Verbbreni ist der ^lubnuA. Will man ■«) 
noch JUAtiat erhallen, lo wird eine groue Menge 
mniget Bu<ge«uahten Moste* aef diesalben BecKen 
gegoiMn, welche nun auf die gewähnliche Weite 
gapresat werden. Die EMenx kann nor in den 
allerbesten Jahrgängen gewonnen weiden, und anch 
«nr Bereitung einei gn(en Aasbmcfaa wjrd ein gön- 
atiges Jahr erfordert. Der Wein nrasi eine schSne, 
I^SOHnde Topufarbe babeo. DiaEsaeni ist iib«r- 
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massig süss und wird mehr als Curiositat als uod 
ihres Geschmacks willen geschützt« Der wahre 
Ruhm des Tokayers beruht hauptsSchlich auf dem 
Ausbruch, Ich habe ihn YoUkommen echt nur an 
PriTattafehii und zwar nur zwei Mal, getrunken. 
£s ist ohne Widerrede der k.östlichste Wein des 
Erdl^odens, Der Mäslas ist viel schwScher, zwai 
ziemlich süss, aber mit einem vorwiegenden Ge- 
schmack nach der getrockneten Traube. Der ganz€ 
Ertrag des flegyalla-Gebirges wird in gewöhnlich 
guten Jahren zu 250009 Eimer (jeder zu 60 ge- 
wfthnlichen FlalBchen) berechnet, von welchen abei 
nur ein Viertel, YieQeicht auch noch weniger, in 
Ausbruch besteht. -^ Ein echter Ausbruch muss 
mehre Jahre alt seyn und ist natürlich nicht wohl- 
felL Selbst ia Ungarn wird eine Flasche yom be- 
sten alten Tokayer mit einem Dukaten bezahlt. 
Indessen kann man einen gewöhnlichen guten Wein 
auch um 4 Schillinge (2 fl. C. M.) ohne Schwie- 
rigkeit erhalten. 




Verbesserungen und Zusätze, 1 

B. ZXI. BehrHDbiirik kil ^di du OatOim dH OrfMciLt Um ktt fl 

a lugL Malltn ganUurt. Wu Ihn lUlidl, dJ« Qaillaa I 

■enul >D •rrtlehu, wütn Fe»diell(V(lt*n ntHlMB ■ 
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